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Asfanienburg. 





D, Truͤmmer der Asfanienburg, der Wiege der Anhals 
tiſhen Fürftenfamilie, liegen auf einer Anhöhe — Wolfe: 
berg genanne — bei dem preußifchen Städtchen Afcherss 
ben, von Bernburg 4, von Ballenſtedt 3 Stunden ent: 
fernt, Ä 

Weder bedeutend find fie, noch von malerifcher Wir 
fung, denn nur der Neft eines runden- Thurmes von etwa 
15 duß Höhe — wie ihn die Wignette zu diefem Bande 
darſtellt — iſt es, der und den Standort diefer Burg ges 
nau noch befundet. Und auch diefem ift die aͤußere Umge- 
bung von Duabderfteinen entriffen, fo daß man nur die in- 
nen Beftandeheile der Mauer — eine wild und regellos 
durch einander liegende Maffe Kleiner Steine, durch Kalk: 
gaß verbunden — noch fieht. Ungeachtet diefer Schmäle- 
fung hat diefer Kern noch immer eine Stärfe von acht bis 
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neun Fuß und ift dabei fo felfenfeft, daß, wenn fonft nich: 
äußere Gewalt hinzukoͤmmt, diefes Thurmfragment nock 
ein halbes Ssahrtaufend hindurch der Mahlſtein zur Be: 
zeichnung des alten asfanifchen Stammfiges bleiben wird. 


Aud die Umfaffungsmauer der Burg ift noch in ih— 
- rer Grundlage zu erkennen. Und, daß drei Wälle nach 
den Seiten hin, wo der Berg ſich verflächt, fie fhüßtern, 
fieht man ebenfclls noch. Nach Weften und Norden ficherte 
der fchroff ablaufende Berg gegen Ueberfall. Hier beſpuͤlt 
des Berges Fuß das Fluͤßchen: die Eine. 


Einige taufend Schritte von der Burg fteht auf ebe- 
ner Fläche mit ihr, ein hoher, wohl erhaltener, runder 
Thurm oder Warte, Einen Theil der Burg machte diefer 
Thurm wohl nicht aus, aber zu ihren Außenwerken gehöre 
er und hatte die gewöhnliche Beſtimmung folcher einzelnen, 
in.diefen Gegenden häufig vorflommenden Warten, zur Er- 
fpähung des anrücenden Seindes von feiner Höhe zu die⸗ 
nen. Noch unverſehrt iſt diefer koloſſale Steinkegel, mit 
verzierten Schlußfteinen oben ringsum befränzt, Daher 
fand man ihn auch nutzbar zu feinem jegigen Gebrauch, 
der mit großen Buchflaben an der, in einer Höhe non 
20 Zuß befindlichen, Thuͤr mit den Worten zu leſen if: 
„, Königlich Preußifches Pulvermagazin. — 


Mit dieſer Warte und dem Thurmfragment der Burg 
in gerader Linie, muß noch ein runder Thurm gemefen 
feyn, deſſen Standort eine Rundung, in der Mitte vers 
tieft, bezeichnet. Ziegelftäcke und Kalt wählt man hier 
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kiht hervor, an welchen Merkmalen ejemaliget Wohn: 
fätten es überall hier nicht fehle. 

Kein Strauch grünt auf der weiten Oberfläche des 
fahlen Berges. Dürftiger Anger und urbar gemachtes 
Aderland bedecken ihn da, wo nicht Kalkſtein gebrochen 
wird, aus welchem er durchaus befteht. 

Die Umſicht ift nur nach der Abendfeite nicht ohne 
Genuß. Der Harz dehnt fich da in einer Entfernung von 
vier Stunden in mwellenförmigen Linien am Horizont hin, 
bis in die Gegend von Goslar, überragt von des Brockens 
Scheitel, Die Schlöffer in Blankenburg und Ballenftedt 
treten in ihrem lichtweißen SGemwande deutlich hervor, und 
die Thuͤrme von Quedlinburg mit der alten abteilichen 
durg ragen heraus. Mittagswaͤrts ſchaut die Ruine der 
durg Arnſtein her, von gleichem Alter mit der Askanien- 
burg, aber noch viel frifcher und jugendlicher in ihren Rui⸗ 
nen ale dieſe *). Morgenwaͤrts find der Petersberg bei 
Falle und die Schloßthuͤrme von Bernburg die einzigen 
Punkte, weiche das in den weiten leeren Sluren: Flächen 
berumfchweifende Auge anhalten. Nordwaͤrts liegen viele 
Dörfer in einer veizlofen, aber hoͤchſt fruchtbaren, bis an 
die Anhöhe des Hatels und * Huy's ſich ausdehnende 
Faͤche. 

Nahe am Burg ⸗Berge uͤberblickt man das alte Städt: 
Gen Aſchersleben mit feinen vielen Heinen ehemaligen Be; 
Mfigungsthärmen und feinen weißen, mit Kalt übergoffe 

) Ritterb, 3. Band ©. 79. 
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nen Dächern. Der Blick in das enge Heine Thal der Eine 
am Fuße des Berges, das man ziemlich weit verfolgen 
kann, ift noch der feennbiichfie Punkt. Viele Mühlen bes 
leben ee. 

Die anfehnlichfte davon liegt dicht unter dem Berge. 
Sie fällt mit ihren fattlichen maffiven Gebäuden recht 
wohlgefälig ind Auge und trägt das Gepräge der Wohl 
habenheit an der Stirn. Freilih war's mit ihrer Entfte- 
hung auch eine ganz eigene Sache. Es ging nicht fo ganz 
mit rechten Dingen dabei zu. 

Es war einmal — fo fangen fi alle Mährchen, alfo 
auc) das von diefer Mühle an — es war einmal ein armer 
Mann Befiger derfelden. Gab er ſich auch die größte 
Mühe vorwärts zu fommen, fparte und arbeitete er auch, 
wo er nur Fonnte und vom Morgen bis zum Abend — es 
wollte ihm doch nicht gelingen, feinen Zuftand zu verbefiern 
und druͤckende Schulden, die auf dem Grundftüce lafteten, 
abzumälzen. Kaum hatte er von feinem Gefhäft kaͤrgli⸗ 
ches Brod für eine zahlreiche Samilie und dabei fchon feit 
‚vielen Sjahren die betrübende Ausficht, daß das baufällige 
Haus einftürzgen und er, außer Stande, ed neu aufzu- 
bauen, ein Bettler feyn werde. 

Sm Lohne des armen Müllers ftand ein Dienſtmaͤd⸗ 
hen, das auf dem Boden des alten Haufes in einem engen 
Kämmerlein fchlief. Dies erwachte einft um Mitternacht, 
als eben der volle Mond herein fchien. Sie meinte, der 
Tag fey fhon angebrochen, fie Habe die Zeit verfchlafen, und 
da erſchrak fie heftig, Eleidete fich ſchnell an und eilte leiſe 
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hinab zur Küche, Feuer anzumachen. Sie pickte und pickte, 
aber umfonft, Zunder und Stein verfagten den Dienft. 
Aengftlich fah fie umher, wie fie es anfangen fönne, Feuer 
zu erhalten. Da fiel ihr Bli durch das Küchenfenfter 
hinaus und drüben an der Bergwand des Thales fah fie 
einen Klumpen glühender Kohlen. Zwar erfchraf fie nicht 
wenig, an einem fo ungewöhnlichen Orte Feuer zu entdecken, 
glaubte auch, fich zu täufchen, rieb fich die Augen, aber 
es blieb dabei, ein Haufen Kohlen glühte draußen am 
Berge. 


Nun, dachte fie, fo kann ich mir ja die Kohlen zum 
Feueranmachen holen. | 


Sie ergriff eine Schaufel nebft irdenem Topf, oͤffnete 
leife die Hausthuͤr, ging über den fchmalen Steg, der über 
das Waffer führte, aber — wie ward ihr! Männer mit 
feltfamen Gefichtszügen, in einer längft veralteten Tracht, 
lagerten ſchweigend und unbemweglich um ben Kohlenhaus 
fen. Sie fland ein Weilchen fill, betrachtend die feltfame 
Erſcheinung, meinte, fie träume wohl, doch fagte ihr der 
Elare Vollmond und das raufchende Waffer zu deutlich, 
dag fie wache. Zwar nicht furchtſam von Natur, hielt fie 
doch für gut, wieder zuräczugehen und ihren Herrn zu er: 
wecken, denn die Dränner konnten nichts anderes als Böfe: 
wichter feyn, die fchlechte Abfichten hätten.‘ Indem fie 
eben gehen wollte, gab eine der Geftalten durch Gheberden 
und Zeichen ihr zu verfiehen, daß fie ſich nähern und neh: 

‚men mögte. Da faßte fie fich ein Herz, ging hinzu, füllte 
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hurtig den Topf mit Kohlen, und eilte, doch mit hohem 
Herzklopfen, zurück, froh, daß fie Geuer hatte. 

Saum hatte fie die hoch glühenden Kohlen auf den 
Heerd gefchütter und Holz zum Auflegen ergriffen, als fie 
im Nu verlofchen. Verwundert und ärgerlich blies und 
blies fie, aber umfonft, die Kohlen waren erlofchen und 
blieben erlofchen. Was war zu thun! Nochmals eilte fie 
mit Topf und Schaufel hinaus, neue zu holen. Die 
Männer lagen noch immer in der vorigen Stellung. Sie 
lagen unbeweglich und hinderten nicht, daß das Mädchen 
den Topf wieder füllte Schon dreufter, fuchte fie jetzt 
die größten und glühendften aus und eilte zurücd in ihre 
Küche. Aber faum lagen die Kohlen auf dem Heerde, als 
auch diefe, eben fo fchnell wie die erftern, wieder erlofchen. 
Mehr erftaunt als Argerlich ftarrte fie die todten Kohlen an 
und eine leife Ahnung, daß der Böfe hierbei fein Spiel 
habe, regte fich in ihrer Bruſt. Unfchläffig, was fie thun 
folle, trieb fie doch die Furcht vor ihrem Brodherrn zum 
dritten Male hinaus, doch feft entfchloffen, zum vierten 
Male den Weg nicht zu machen. 

Furchtlos nahte fie der Meännergruppe, füllte den 
Topf wieder aus der Mitte des glühendften Haufens, hatte 
fich aber kaum umgedreht zu gehen, als mit drohender 
Stimme gerufen wurde: 

„Nun nichts mehr!” 

Screen und Angft ergriffen fie. Zitternd fihrgte 
fie der Mühle zu, warf den Topf auf den Heerd, die Koh: 
fen erlofchen und bebend ftand das arme Mädchen da und 
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fühlte einen eistalten Schauder durch alle Glieder. Scheu 
blickte fie durchs Fenſter nach der Geiftergruppe, die noch 
immer unbeweglich vor ihr ſtand. Da fchlug die Thurms 
uhr in der Stadt, eins, zwei und bis zwölf. Und wie 
der zwölfte Schlag ertönte — weg war das hellgtühende 
Kohlenfeuer, weg die furchtbaren Geftalten, nichts war 
mehr zu fehen. 

Von den Schrecken der Geiſterwelt ergriffen, eilte fie 
aus der Küche auf ihr Kämmerlein, und verbarg fich tief 
indie Federkiſſen. Ein Fieberfroft fchüttelte fie lange, big 
fe mdlih, von der ungewöhnlichen Spannung ermattet, 
einſchlief. 

Zuerſt am andern Morgen erwachte der Muͤller. 
Verwundert, daß noch Niemand im Hauſe munter ſey, 
ging er zur Küche, zufehen, ob das Mädchen hier wäre, 
Aber wie erffaunte er, als beim Eintritt ihm vom Heerde 
her ein gelber, Lichter Schein entgegen blinkte. Er meinte, 
der Schlaf fey ihm noch in den Augen, rieb fie fih, aber 
#6 blieb dabei. Hellgelb wie Gold fah alles aus. Cr trat 
hinzu und — was fieht er vor fih! — aufgehäufte Gold: 
füfe, blank: wie eben gemuͤnzt. 

„Daß Gott, was ſeh ich!” rief er laut aus, die 
Haͤnde emporhebend. Er nahm ein Stäf auf, warf es 
wieder hin und heil wie Gold war der Klang. „Gold, 
pures reines Gold iſt's! ich glücklicher Mann! da wäre ja 
mein Jammer und Elend zu Ende!” Thränen drangen 
aus feinen Augen, er ſank am Heerde nieder und betete. - 
Indem trat das Mädchen zur Küche herein. Ein Schrei 
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des Entſetzens entfuhr ihr und zugleich ihm. Cie glaubte, 
ihe Herr fey einer der geifterartigen Männer und ers 
ſchrak ob der hicht erwarteten Ueberrafchung. 


„Ach, feyd Ihr's, Herr! ich dachte, es wäre einer 
von den ſchwarzen Männern.” 


„Was für ſchwarze Männer?” fragte der Müller. 
Und nun erzählte das Mädchen ihm alles, was in der Nacht 
ihr begegnete. Während dem waren die andern Glieder 
der Deüllersfamilie Hinzugefommen, hörten flaunend, was 
das Mädchen fprach, und eine von Furcht begleitete Freude 
über das glückliche Ereigniß, an das man aber doc noch 
feinen recht feften Glauben haben konnte, bemädhtigte ſich 
aller. Doc, das Gold lag vor ihnen und war und blieb 
Gold. Nun begann ein edler Wettſtreit. Der Müller ers 
Härte, daß der Schatz nicht ihm, fondern dem Mädchen 
gehöre. Das Mädchen weigerte ſich deſſen und meinte, ein 
Heiner Theil davon fey genug für fie. Hin und her gingen 
die Neden, kein Theil wollte nachgeben. Da trat der 
Sohn des Müllers hinzu. „Vater, ſprach er, laßt mid) 
den Streit ſchlichten. Ich bin dem Mädchen fchon lange 
gut. Laßt mic) fie ehelichen, laßt uns bei euch wohnen 
und zufammen genießen, was das Gluͤck uns zumarf.” 
Da fiel der Water dem Sohn um den Hals, meinte Thrä: 
nen der Freude, legte die Hände der Liebenden in einander, 
und bald darauf war große Hochzeit in der Eleinen Mühle, 
die das folgende Jahr groß und ftattlid aufgebaut wurde, 
wie wir fie noch fehen. 
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Aus dem Kleinen Thale, wo die Gefchichte der ſchoͤ⸗ 
nen Mühle aus den glücklichen Zeiten der Feen: und Geis 
ſterwelt uns hinführte, fleigen wir wieder zur alten Aska- 
niendurg hinauf, um ihre Gefchichte fennen zu lernen. 
war walteten auf Erden nicht mehr Feen und Geifter, 
als der Grundftein dazu gelegt ward, aber umhülle ift ihr j 
Urſprung vom Zauber Duntel der Vorzeit und Sage iſt's 
allein, die ung davon übrig bleibt. Der alte thäringifche 
Ehronitenfchreider Bange erzählt uns zwar mit Feder 
Zuverfiht, als wäre er feldft zugegen geweſen, folgendes: 
„Sm Jahre 73 vor Ehrifti Geburt find die Fürften von 
„Anhalt in Sachſen kommen, und Ascanius fing an zu 
„hauen Ascanien Schloß und Stadt, welche man nun 
„nennet Afchersieben, dazu bauete er Anhalt und Bern 
„burg, darum iſt ihr Titel Grafen zu Ascanien und 
„Herrn zu Bernburg und der Bär ift ihr Wappen” 
u. ſ.w. Den Beweis für ſeine Angabe bleibt er aber 
ſchaldig und beruht fie daher nur auf der Neigung der als 
tn Scribenten, ihre Helden recht tief in der Vorwelt her⸗ 
vortreten und Feine Lücke in ihrer Gefchichte zu laffen, fon- 
dern diefe auf die erfte Hefte Art auszufüllen. 

Mehr Wahrfcheinlichkeit hat die Sage für fih, daß 
ein Krieger und Anführer der Sachſen, Beringer genannt, 
in diefer Gegend im 7. Jahrhunderte fh anfiedelte und 
eine Burg da erbauete, wo Askanienburg ſtand. Indef- 
fen wird die Zeit nie mit Gewißheit anzugeben feyn, wann 
hier zuerſt eine Burg aufftieg, und nur das wäre vieleicht 
mit einiger Gewißheit anzunehmen, daß ein fefter Punkt 
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von den Slaven hier erbaut ward, welcher Voͤlkerſtamm 
biefe Gegend im fiebenten und achten Sahrhundert inne 
hatte. 

| Zu den Urbefisungen bes Anhaltifhen Dynaftens 
geſchlechts gehört die Herrfchaft Askanien, fo wie die daran 
grenzende Herrſchaft Ballenftedt, beide wurden ihm aber 
entriffen, als fie in einem Kampfe mit den Sachfen gegen 
Mipin unterlagen. Won Karl dem Großen erhielten fie fie 
erft zurück, als fie fich diefem mächtigen Manne unterwars 
fen und AribosBeringer den chriftlichen Glauben ange: 
nommen hatte, den Karl hierauf zum Grafen von Bal- 
lenftede und Askanien erb⸗ und —— einſetzte. 
Dies geſchah im J. 786. 


Durch Pipins Kriegsvoͤlker ſoll die * Askanien⸗ 
burg zerſtoͤrt und durch Albert II, Grafen von Askanien, 
in der Mitte des Iten Jahrhunderts wieder erbaut, der 
Bau jedoch hundert Jahre fpäter erft von Graf Efico IV, 
der auch die Burg Anhalt errichtete, vollendet feyn. 


Sm Jahre 1138 erhielt Graf Albrecht von Askanien, 
genannt der Bär — ein hell leuchtender Stern in der Ahr 
nenreihe des Haufes Anhalt — vom Kaifer Konrad III dag 
Herzogthum Sachſen zu Lehn, denn Herzog Keinrich von 
Sachſen, genannt der Stolze, hatte nach der Kaiſerkrone 
getrachtet und war deshalb geächtet und Sachſens verluftig 
erflärt. Mit aller Kraft fuchte aber diefer fein Befisthum 
wieder zu erobern und da übte er Mache aus gegen. feine 
Feinde und befonders gegen Albrechts Land, Hier verwuͤ⸗ 
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fieten feine Kriegsvoͤlker Saaten und Felder, Städte und 
Obrfer, und diefes Schickſal Hatte auch die Askanienburg. 

Als Albrecht fpäterhin mit der Mark Brandenburg 
und fein Sohn Bernhard mit der Chur Sachfen belichen 
wurden, theilten fich Bernhards zwei Söhne fo, daß der 
ältere, Albrecht, Sachfen und der jüngere, Heinrich, Ass 
fanien erhiele, Heinrichen erhob Kaiſer Friedrich der Roth⸗ 
hart zum Fürften von Anhalt, Mit ihm, als näherm 
Stammvarer diefes Haufes, beginnt die eigentliche Ge 
ſchichte Anhalts als eines befondern Landes, das bis dahin 
nur ein Theil größerer Befisungen feiner Negenten gewe⸗ 
fen war, | 

Heinrich, der vorzüglich die. Graffchaft Askanien übers 
nommen hatte, ließ die bis dahin und alfo faft hundert 
Jahre lang in Trümmern gelegene Stammburg feiner Vaͤ⸗ 
ter wieder aufbauen und nahm darin feinen Wohnſitz. Die 
Geſchichte Hezeichnet ihn mit dem Namen des erften Hein: 
tih, aber auch, den Fetten” nennt fie ihn, weil er unge 
woͤhnlich ſtarken Leibes war. Aus feinem Leben ift ung 
eine Begebenheit aufbewahrt, die wir hier erwähnen mol 
In, da fie die Sitten jener Zeit räftig zeichnet. Der Abt 
m Nienburg, Gernot, harte ſich mehrere üble Handlun⸗ 
gen zu Schulden kommen laſſen und wurde befonders eines 
fräflihen Umganges mit der Aebtiffin Sophie von Qued⸗ 
linburg, einer Gräfin Brene, beſchuldigt. Heinrich, ale 
Ochutzherr des Kloſters, wollte dies nicht ungeftraft hin 
gehen laſſen und befahl daher: den Abt zu Blenden und ihm 
die Zunge auszureißen, eine Strafe, bei der wir zurück: 
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ſchaudern, die jenen rohen Zeiten aber angemeffen war. 
Sie wurde auc vollzogen, doch gelang das — der 
Zunge nicht ganz. 

Den Dienern — die Chronit nennt ſie Vaſallen — 
des Farſten, welche mit der Vollziehung dieſer barbariſchen 
Strafe beauftragt waren, mogte es an einem Inſtrumente 
zu dieſer Operation mangeln, ſie bogen daher die Spitze 
eines Pfeiles zu einem Haken, und als ſie damit indie Zunge 
des gebundenen Abtes eingehakt hatten, zog dieſer ſie ſo 
heftig zuruͤck, daß der Haken ſie der Laͤnge nach theilte. 
Man ließ es. hierbei bewenden, auch wurde dag verſtuͤm⸗ 
melte Glied wieder einigermaaßen geheilt. So gerecht. nun 
auch der Fuͤrſt — nach damaligen Begriffen — gehandelt 
haben mogte, ſo ladete er dadurch doch den Haß der Kies 
riſei auf ih. Sie klagte ihn beim Papfte an und die 
Folge war ein Bannfluch, der vom Erzbischof von Mag— 
deburg über ihm ausgeſprochen ward und deffen. unendlich 
nachtheilige Wirkungen er nur dadurch zu hemmen. vers 
mogte, daß er fich vieler Rechte über die Abtei BOHREN 
begab. 

Bon feinen Söhnen befam Heinrich II. die. Graß 
ſchaft Askanien und ward Stifter einer eigenen Linie des 
Hauſes Anhalt, welche aber ſchon nach ſechzig Jahren mit 
Fuͤrſt Otto IL. erloſch. Als dieſer Fall 1316 eintrat, nahm 
Fuͤrſt Bernhard von der Linie Bernburg Beſitz von dem 
heimgefallenen Lande, den aber fein Bruder Albrecht, Bi 
ſchof in Halberſtadt, beſtritt. Dieſer machte für fein Stift 
Anfprühe auf die Grafſchaft Askanien und verlangte, 
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Bernhard folle fie vom Stifte als Lehn nehmen. Bern: 
hard wies diefes Anfinnen von fih und behauptete den Be: 
fig Afchersiebens bis an feinen Tod, 1318. Auch fein 
Sohn, Bernhard IH., blieb noch 6 Jahre lang im Beſitz. 
Im Sahre 1324 fing Bifhof Albrecht wegen feiner An⸗ 
ſpruͤhe offene Fehde an gegen feinen Neffen und gegen das 
Intereffe feines eigenen Waterhaufes. Im Einverftänd 
niffe mit Eliſabeth, der Wittwe Dtto’s, welche ihren Witt: 
wenfig in Afchersieben hatte, überrumpelte er diefen Ort 
und die Bürger mußten der Elifaberh huldigen, welche fi) 
dagegen verpflichtete, zu. Gunſten des Stiftes über Aſchers⸗ 
leben zu disponiren. Dies geſchah auch. Denn, als fie 
ſich kurz darauf mit einem Grafen von Orlamuͤnde wieder 
vrmählte, entließ fle die Bürger Afchersiebens ihres Ei- 
des und wies fie an den Bifchof von Halberftadt, als ih. 
sen nunmehrigen rechtmäßigen Herrn, dem auch wirklich 
gehuldigt wurde. So verlor das Haus Anhalt die Graf: 
(haft Askanien und gelangte nie wieder zu ihrem Beſitz. 
Fuͤrſt Bernhard beruhigte fih hierüber zwar nicht, 
E begannen Krieg und. Fehde, und von vielen Nachbarn 
unterftügt, die mit ihm die fchreiende Ungerechtigkeit fühl- 
im, wurde das Stift Halberftadt verheert, fo wie von je; 
nee Seite das Anhaltifhe. Kaifer Ludwig der Baier 
ſchug mie ſchriftlichen Blitz und Donnerkeulen und Exe⸗ 
utorial : Mandaten drein, belieh urkundlich das Haus 
Anhalt mie Askanien, wies die Anhaltifchen Afterlehn: 
kur an, Bernhard zu huldigen, fo wie die Bürger 
Aſcherslebens; befahl dem Biſchofe, nachjugeben, ſchickte 
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fogar einen Bevollmaͤchtigten, der in: einem feierlichen oͤf⸗ 
fentlihen Gerichte Bernharden Afchersieben zufprechen 
mußte; aber alles war und blieb ohne Erfolg, Durch alle 
folgende Jahrhunderte hindurch) hat Anhalt nicht aufge 
hört, feine Anfprüche bei jeder paffenden Gelegenheit wie 
der geltend zu machen und gegen den ufurpirten Beſitz zu 
proteſtiren. Kaifer und Reich erkannten die Gültigkeit der 
Forderung jederzeit an, beim Reichstage — Gott habe ihn 
felig! — fam es fogar zur Dictatur darüber; beim weft: 
phälifchen Friedenscongreß, wo fih Anhalt am ftärkften 
regte, da mit der erfolgten Säfularifation des Stiftes 
KHalberftadt auch Askanien an Brandenburg fam, wurden 
feine Anſpruͤche gerecht und eine Entſchaͤdigung billig gefun: 
den, aber Niemand wollte etwas hergeben noch miffen, und 

da Anhalt Feine Hunderttaufend Mann als Beweisſtellen 
für die Rechtmäßigkeit feiner Forderung citiren und bewe⸗ 
gen konnte, fo mußte es den Frieden, ohne bedacht zu feyn, 
abfchliegen fehen. Noch im Sjahre 1680 erfolgte ein guͤn⸗ 
ftiges Neichögutachten über die alte richtige Forderung An: 
halts, das fogär die kaiferliche Genehmigung erhielt: und 
worin-von Entfhädigungen, Anwartfchaften, Belehnun⸗ 
gen und dergleichen mehr viel und weit und breit gefchrieben . 
fieht, aber es blieb beim Alten, d. h. Anhalt erhielt nichts 
und hat bis auf den heutigen Tag, ungeachtet alles. fort: 
gefegten Sollicitirens, Unterhandelns, Supplicirens und 
Bewerbens nichts erhalten, fo häufig auch bei dem Länder: 
handel unferer Tage Gelegenheit da gewefen wäre, eine 


Art Entſchaͤdigung eintreten zu laffen. So ift ed aber den 
klei⸗ 
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Heinen Sürftenhäufern von jeher gegangen, fo see es ih⸗ 
nen noch, und ſo wird's ihnen gehen !r! 

Die Fuͤrſtin Elifabeth von Anhalt und der Bifchof 
Abreht von Halberftadt, Prinz von Anhalt, haben fich 
durch ihr unverzeihliches Benehmen ein Monument in der 
Geſchichte Anhalts gefegt, wie der Brandftifter Heroflrat 
inder griechifchen. Kann fie diefe wilden Neifer nicht weg; 
ſchneiden vom edlen Stamme der Asfanier, muß fie ihre 
Namen nennen, da fie nicht zu vermwifchen find, nun, fo 
wird e8 immer hur mit Unwillen und Verachtung gefche: 
hen muͤſſen. 

Von den Schickſalen der Askanienburg ſeit 1324 oder 
ſeidem Anhalt fie verlor, findet ſich nirgends, auch in den 
Annalen des Bisthums Halberſtadt nichts aufgezeichnet. 
Bahriheinlich iſt fie unbewohnt geblieben und daher foganz 
vetſchwunden, daß Schriftfteller, die vor hundert Jahren 
von ihr reden, Damals ſchon ihre Ruinen nur mit dem 
Ausdruck eines bloßen Steinhaufens bezeichnen. 


* 
” * 


Becmanns anhaͤltiſche Chronik und Bertrams Ge: 
ſhichte Anhalts, find hierbei benutzt und eigene Befichti- 
gung liefert die Data zur Ortsbeſchreibung. Kin Abbild 
von der Askanienburg giebt es nirgends; was Deranlaf: 
jung war, die legten Ueberbleidfel derfelben der Nachwelt 
inder Wignette zu dieſem Bande aufzubewahren. 
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Da ſteh' ich, ernſt und ſchaurig, 
Vom Traumgeſicht umgeben, 
Der Borzeit Bilder ſchweben 
Der Seele dämmernd vor. 


Emilie dv. Berlepſch. 
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Coburg. 





Ar einem bei der Stadt Coburg befindlichen Berge von 
anfehnlicher Höhe, erblickt man die alte Bergvefte Coburg. 
Gteil läuft der Bergkegel Binan, fcheint ganz ifolirt da zu 
fehen, wiewohl er auf der Hintern Seite mit einer Berg: 
fette verbunden ift, und trägt auf feiner Krone die Burg, 
viele Meilen weit im Umkreis zur Schau und zum, Weg 
weifer für Reiſende. 

As ein Waffenplag der Vorzeit, ragt fie jest fried- 
ih, umgeben von anmuthigen, freundlichen Gärten, mit 
welhen der ganze Seftungsberg umfränzt ift, in die Kim: 
meldluft empor. Wis auf die Außenwerke, ift fie faft noch 
ganz in Ihrer ehemaligen Geftalt erhalten und verdient 
mit Recht eine Stelle in der Gefchichte der deutfchen Rit—⸗ 
urburgen, denn durch fie iſt ung fo manche vaterländifche 
Netwärdigkeit, fo manches Andenken des grauen Alter: 
thums aufbehalten worden. 
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Aeltere Geſchichtsſorſcher haben ſich ein Vergnuͤgen 
daraus gemacht, den Urſprung ihres Namens durch mans 
cherlei Eonjecturen zu ergründen. Beſondere Mühe gab 
fich der Coburgifche Chronift Hoͤnn, welcher Coburg aus 
Kuh und Burg zufammenfegt, und meint, daß es daher 
abzuleiten fey, weil eine gute und gefunde Kuhmweide in die- 
fer Gegend anzutreffen wäre, 


Ohne Nachweifung führt er an, es hätte vor Alters 
eine adelige Matrone, von der er felbft nicht weiß, ob es 
eine Stammmutter des adeligen Gefchlechtes von Coburg, 
oder 06 es die. aus Polen vertriebene, und fich hier herum 
aufgehaltene Königin Richza gewefen? fich zu ihrem Auf: 
enthalt eine Wohnung auf dem Berge, welchen man jegt 
den Feftungsberg nennt, erbaut, hier Viehzucht getrieben, 
und fo Veranlafjung gegeben, daß am Fuße diefes Berges, 
abwärts, wo die Stadt Coburg liegt, einige Wohnungen 
erbauet wären? 


Daß Coburg nicht von Kuh und Burg zufammenge- 
fegt feyn könne, hat. fchon Johann Michael Weinreich ge: 
ſchickt widerlegt, welcher meint, ed komme von Coha, Eua, 
oder Chova her, welches er für einen judicem pedaneum 
erklärt und Coburg für die. Burg des Landrichterd anneh- 
men will. Eine andere Auslegung deffelben, als fomme 
der Name von Koppa, Kopa, Kuppa, Kupa her, wel- 
ches fo viel bedeute , als ob Coburg gleihfam eine Burg 
wäre, welche auf dem Gipfel des Berges erbaut worden 

fey, verdie..t jedoch wenig Glauben. 
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Eine wahrfheinlichere, aber auch nicht erwieſene 
Meinung ift: daß die Veſte Coburg, von. einem Grafen 
Cobbon, auf Befehl Heinrichs des Voglers erbaut, und daß 
ihr von dem erſtern der Name Eobboburg, welcher ſich in 
der Folge, in Coburg verwandelt Habe, beigelegt worden fey. 

Die Geſchichte gewinnt bei allen diefen unerweislichen 
Angaben nichts. So viel ift gewiß, daß die Zeit der Ent: 
ſtehung dieſer Burg ſich im grauen Alterthum verliert und 
wir uns blog damit begnügen müflen, daß der Name Co 
burg im Sahr 1057 zum erften Mal in einer Urkunde 
vorfommt, worin die Königin Richza aus Polen, Tochter 
Pfalzgraf Ehrenfrieds von Lothringen, ihre Güter zu Saab 
feld und Coburg dem Erzbifchof Anno zu Köln zumendete. 

Diefer Pfalzgraf Ehrenfried, welcher auch den ‚vers 
fürzten Namen Ezo oder Ezilo führte, vermählte fih im 
Jahr 990 mit der Prinzeffin Mathilde, einer Schwefter 
Kaifer Otto III, welche, nach dem Zeugnifie eines gleich- 
zeitigen Gefchichtfchreibers, von ihrem eben genannten 
Bruder mit vielen Reichsguͤtern ausgeftattet worden. 

Unter diefen follen fich nicht nur ein Theil der Reichs⸗ 
domainen zu Oberfalz oder das heutige Amt Neuftadt an 
der Saale, fondern auch ein beträchtlicher Landſtrich des 
heutigen Fürftenthums Coburg befunden haben. Nach Eh 
venfrieds Tode gelangte Nichza zum alleinigen Beſitz der 
Coburgifchen und Saalfeldifchen Lande, 

Sie war die Gemahlin des polnifchen Könige Miziss 
laus, nach defjen Tode fie ald Vormuͤnderin des jungen 
Prinzen Kaflmir die Regierung führte. Die Polen, un: 
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zufrieden mit ihr, bemächtigten_fich in einem allgemeinen 
Aufftande der Kronguͤter, und die verwittwete Koͤnigin 
war genoͤthigt, im Jahr 1036 mit ihrem Prinzen nach 
Saalfeld zu flüchten. Hier brachte fie den Reſt ihres Le- 
bens in Andachtsuͤbungen zu und faßte endlih im Jahr 
1056 den Entſchluß, ihre Coburgifchen und Saalfeldifchen 
Güter dem Erzftifte Köln mit der Bedingung abzutreten, 
daß fie den lebenslänglihen Genuß davon behalte. Sie 
farb im Jahr 1065 zu Saalfeld und wurde in der Ma- 
rienkirche in Köln beerdigt. 

Hieraus wird nun vermuthet, daß die Veſte Coburg 
ſchon in weit frühern Zeiten erbaut gewefen und vielleicht 
auch den deutfchen Königen, "bei ihrer wandernden Lebens: 
meife, zumeilen als Aufenthalt gedient habe. 

In einer fpätern Urkunde vom Jahr 1122 wird diefe 
Defte blos mit dem Namen eines Berges bezeichnet, 
defien Befis mit feinen Zugehörungen vom Papft Ho⸗ 
norius II. der Abtei Saalfeld beftätige wurde. 

Es find jedoch wohl hierunter blos die nußbaren 
Ländersien zu verfiehen, die um die Burg herum lagen 
und jest unter dem Namen des Seftungshofes ein herr: \ 
ſchaftliches Kammergur ausmachen. 

Zuerſt im Jahr 1265 wird Coburg in einer Ur: 
funde, als ein Gaftrum aufgeführt, zufolge welcher 
der Bifchof Sring zu Würzburg die Kapelle zu Laus 
ter an die Probftei zu Coburg mit dem Vorbehalt übers 
gab, daß der jedesmalige Probft auch in der Kapelle 
in Caftro Coburg Meffe leſen folle. Seit diefer Zeit 
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hat ed die Benennung in mehreren Urkunden Bis auf 

die neueften Zeiten behalten. 

Im Jahr 1314 unterfdrieb Heinricus dictus 
Hoffen refidens in Caftro Coburg, eine Urkunde, 
das Klofter Langheim betreffend, und im Jahr 1323 
kelich Graf Berthold von Henneberg einen Bürger in 
Coburg mit zwei Acker Feld bei der Hainmühle, unters 
halb der Veſte Coburg. Eben bdiefer Graf wurde auch 
bald hernach im Jahr 1330 ausdrüdlih mit dem Ca- 
fro et oppido Coburg. und andern Schlöffern von 
König Ludwig IV. belichen. | 

Sm Mittelalter war die Weite abwechfelnd. ber 
Vehnſitz der Grafen von Kenneberg *), die bald hier, 
kl) im Caftro Strufe Urkunden ausftellten. Sie hat: 
ten dafelbft auch ihre Burgmänner, die nach damaliger 
Sitte auf der Wefte Coburg wohnten und die Stelle eis 
ues Kommandanten zu verfehen hatten. So zahlte die 
Gräfin Jutta von Kenneberg im Jahr 1348 an Kai: 
mar, Münzmeifter von Rofenau, 75 Pfund Heller, um 
ſolche auf der Veſte Coburg ald Burglehen zu vers 
dienen, 

Außer der Vefeftigung der Burg, wurde auch für 
den Gottesdienſt im ſolcher geſorgt. Schon im Sahr 
———— 

*) So hielt 1307 Eliſabeth, Tochter des Grafen Heinrich 
von Henneberg IX, Heren zu Hartenberg, vermählt an 
Grafen Walther von Barbey, Statthalter über die Co— 
burgifche Pflege, ihre feierliche Heimfahrt zu Coburg, 
Spangenberg Henneberg. Chronik II. B. Cap. IV. 
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1265 war eine Kapelle dafeldft, wo der jedesmalige 
Probft von Coburg wöchentlich viermal Meſſe leſen 
mußte. Mon ihren mweitern Schickſalen weiß man blog, 
daß fie 1457 von Konrad, Zentgrafen zu Coburg, 2 Si: 
ter zu Droßenhaufen, nebft dem Gehölz der Buchberg 
genannt, um 104 fl. erfaufte, auch von den Gebr: 
dern von Sternberg einige Erbzinfen an ſich brachte, 


Die Herzoge von Sachſen benusten die Burg bis 
in die Hälfte des 16ten Jahrhunderts zu ihrer Reſi— 
denz. Erſt im Jahr 1542 fam Herzog Johann Ernft 
zu dem Entſchluß, zur Erleichterung der befchwerlichen 
Unterthans-Frohnen, feine Kofhaltung in die Stadt zu 
verlegen und fid) da eine Wohnung zu bauen. ein 
Bruder, Kurfürft Johann Friedrich, den er deshalb zu 
Rathe gezogen, war mit diefer Veränderung nicht zu 
frieden und fand fih veranlaßt, dem Herzog deshalb 
aus verfchiedenen Gründen abzurathen. Das Schrei: 
ben, worin er dies thut, iſt ung aufbehalten. Darin 
heißt ee: | 


„Die Veſte von Coburg würde ihre Achtung verlie 
„ren, — die Grafen von Henneberg und nach ih 
„nen die Herzöge von Sachen hätten. jederzeit ihr 
„Hürftlich Wefen und ihre Hofhaltung daf. gehabt — 
„die neue Nefidenz würde viel Geld koften und wenn 
„fremde Fürften und Grafen nach Coburg kämen und 
„daf. übernachteten, wuͤrde fie der Herzog bey fich zu 
„Gaſt behalten, oder wenigftens das Geſchenk in die 
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„Herberge bringen laffen, welches aber nit geſchehe, 
„do fein Lieb vffen ſchlos wäre.” 


Der Herzog feste jedoch fein Vorhaben durch, und fchon 
im Sahr 1547 bezog er die neue, zum Theil noch jeßt 
vorhandene, Reſidenz, die er auf dem nemlichen Plage, 
wo zuvor ein Varfüßerkiofter fand, erbaute und mit 
dem Namen Ehrenburg belegte. 


Von diefer Zeit an hörte die Veſte Coburg auf, 
eine fürftliche Refidenz zu feyn und wurde blos der Auf: 
fiht eines Kommandanten anvertraut. 

Es mag diefe Burg in frühern Zeiten, wo die 
Sriegsbaufunft noch wenig Fortfchritte gemacht, wo da⸗ 
her Belagerungen mit großen Schwierigfeiten verbunden 
geweſen, unter den feften Plägen der fächfifchen Lande 
immer einen vorzüglichen Rang behauptet haben. Ihre 
Befeftigung hat fie wohl nur nach und nad erhalten, 
und durch die in fpätern Zeiten angelegten Außenwerfe, 
find ihr die erftien Merkmale ihres Hohen Alterthums 
entzogen worden. Doc foll fie fchon 1430 bei dem 
Einfall der Huffiten aus Böhmen in Franfen, wo 


auch die Stadt Coburg mehr befeftige worden, ein fes 


fies Schoß geweſen feyn. 

As in der Folge Apel von Vizthum 1451 „da— 
ſelbſſen eingenifter” zeichnete fich diefe Burg fchon als 
eine Seftung aus, hauptſaͤchlich mag aber Kurfürft So: 
dann Friedrich fih um ihre größere Befeſtigung verdient 
gemacht. haben. Er verordnete nemlich in feinem Te⸗ 
fiamente 1553 diefer Veſte wegen, daß auf folder, fo 
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wie auf Grimmenftein, (jegt Friedenftein in Gotha) 
ein gemeinfchaftlicher Hauptmann beftelle werde, welcher 
zugleich die Verpflichtung erhalten folle, zu Verhütung 
alles Argwohns, Keinen feiner Soͤhne ohne den andern 
einzulaffen, alen aber mit Pflichten zugleich verwandt 
ſey. 

In der Folge hat Herzog Johann Kaſimir dieſe 
Veſte in einen ſolchen Vertheidigungszuſtand ſetzen laſ—⸗ 
fen, daß ſich ſelbſt Wallenſtein im Sept. 1630 bewo— 
gen fand, fie mit einem kaiſerlichen ArmeesCorps foͤrm— 
lich zu belagern. Er mußte aber umverrichteter Sache 
abziehen, und ergrimmt über diefen Widerftand, ließ 
er die Stadt Coburg plündern und Feuer anlegen. 

Der Marquis de Grana, der DObrift de Suiſe 
und der Obriſt Münd brandfchasten die Stadt um 
12000 Rthlr. und der Obriſt Becker erpreßte noch 
4000 Rthlr. 

Weniger gänftig für die Veſte war die Belagerung 
derfelben durch den Faiferlichen General Lamboy 1635. | 
Nach langer Belagerung wurde fie aus Webereilung des 
Kommandanten und ohne Noth übergeben. Diefer ent: 
fchuldigte dies jedoch damit, daß ihn Hierzu der, zu 
derfelben Zeit ſchon zwifchen dem Kaifer und dem Eur: 
und fürftlihen Haufe Sachfen gefchloffene Friede, zur 
Einftellung der Feindfeligkeie und Deffnung der Veſte 
ohne Beftürmung derfelben veranlaßt habe *). 





*) Die ehtenvolle Kapitulation findet man in Meliffantes 
Schauplatz 2. Th. Nr, 97. 
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Ihre Vollkommenheit im Geiſte damaliger Zeit, | 
erhielt die Feftung endlich durch den Herzog Friedrich 
Wilhelm zu Altenburg. 

Bon Coburg aus erfleigt man die Veſte in einer 
halben Stunde. Folgt man dem fhon erwähnten Fußs 
ad, der fich in einer unbedeutenden Krümme an den 
Berg hinan ziehet, in defien Mitte bei einer Vertie— 
fung des Weges man die Veſte ganz aus den Augen 
verliert, fo gelangt man endlih an den Haupteingang 
derfelben, zu welchem eine mit einem Wachpoften be: 
este, gut verwahrte Zugbrüde führt. 

Man erblickt hier das Burgthor, welches von zwei 
in Stein ausgehauenen Liwen, bie auf Trophäen ru: 
ben, über dem Eingang gleihfam bewacht wird. Zmi: 
(den ihnen ſteht das fürftliche Wappen, und unter ih— 
nen eine Tafel mit einer Inſchrift, die aber nicht mehr 
lesbar ift. 

Hohe und ſtarke Ringmauern mit tiefen Wallgrä: 
ben ſchuͤtzen die Burg von außen Sie ift überdies 
mit 5 Bafteien verfehen, wovon die erfte die Neue⸗, die 
andere die Bären:, die dritte die Hohes, die vierte die 
Sterns und die fünfte die Schindelbaftei genannt wer: 
den. Diefe find jegt mit fchönem Geſchuͤtz beſetzt. Mit 
folgen werden, wenn Feuer in der Stadt oder Umge— 
gend ausbricht, Alarmſchuͤſſe gethan. 

Die hohe Baftei, welche gegen die angrenzenden 
Berge gerichtet ift, von wo aus die DVefte allein be; 
(hoffen werden kann, ift durchaus ſtarkes und hohes 
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Mauerwerk. Syn frühern Zeiten befand fih in deren 
Nähe ein Hügel mit dem Beinamen: Fürwis. Aus 
Beforgniß, daß folhen der Feind zum Schaden der Veſte 
befegen könnte, foll er abgetragen worden feyn. 

Sm Innern der Veſte, die von einer Invalidenkom⸗ 
pagnie befegt ift, findet man zwei große Pläge, welche 
mit verfchledenen Gebäuden befegt find. Unter diefen 
zeichnet fich auf dem zur rechten Hand die fürfiliche Reſi⸗ 
denz (auch unter dem Namen Fürftendbau bekannt) haupt: 
fächlich aus. Kurfürft Friedrih, Sohannes und Johann 
Friedrich wohnten oft hier. 

In fpätern Zeiten wurde diefes Gebäude dem jedes: 
maligen Kommandanten zur Wohnung angemwiefen. Scha— 
de, daß es jegt unbewohnt da fteht, das Haus, was Jahr⸗ 
hunderte lang die Wohnung des Landesheren gemefen, wo 
im Wechfel des Geſchicks glückliche und unglädliche Stun: 
den verlebt wurden, wo der fchäumende Pokal beim fürft- 
lichen Mahle glänzte, und bittere Thränen flofien, die ein 
rauhes Zeitalter unerbittlich gegen menfchlihe Schwäche 
ſchonungslos erpreßte. Nicht ohne Ehrfurcht, nicht ohne 
Ruͤhrung, durchwandelte ich oft die Gemaͤcher in Betrach⸗ 
tung über die WVergänglichkeit alles Srdifchen, die Säle, 
die fonft fürftliche Pracht verherrlichten, in die nun jegt der 
Wind, durch gebrochene Fenfterfcheiben faufend, die Lein, 
wand alter, zum Theil beſchaͤdigter Delgemälde aufläft, 
welche ordnungslos in verfchiedenen Zimmern als Zierde 
der kahlen Mände zurückgeblieben find, Auch das Zims 
“mer, worin fih Doctor Luther ein halbes Jahr lang verborgen 
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hier aufhielt, ift noch zu fehen, fammt der Bettftelle, de: 
ren er fich bedient Haben foll, die aber freilich fchon größ: 
tentheils in Zahnftochern, als Meittel gegen Zahnweh, in | 
alle Belt zerſtreut if. Wie auf der Wartburg, fo wird 
au) hier ein ſchwarzer Fleck an der Wand gezeigt, wohin 
&uther fein Dintenfaß im heiligen Eifer gefchleudert haben 
fl. Und wic dort, fo auch hier bleibt, durch ſtetes Auf- 
friichen diefer fchwarze Klecks immer neu. 


Im obern Stock find die Zimmer, wo Kerzog Jos 
hann Kaſimir feine verftoßene Gemahlin, Anna, mehrere 
Jahre lang eingefperrt hielt. Die Ausficht aus diefen Ge: 
mächern ift vortrefflih. Wie ein Gemälde liegt die Ger 
gend in einem Umfang mehrerer Meilen vor Augen. Mehr 
als dreißig Dörfer, Flecken und einzelne Höfe, abwechſelnd 
nit Saatfeldern, Wiefen, Buſch und Waldungen fann 
man erblicken, fo wie das Bergfchloß Callenberg und die 
entfernt liegenden Gleichberge. 


Eins der Zimmer zeichnet ſich dadurch beſonders aus, 
daß ſeine Waͤnde und Decke mit lauter kuͤnſtlichen von 
Holz geſchnittenen Roſen verziert find, von denen jede vers 
Wieden geformt if. In einem: Saale findet man zwei 
Büren an die Wand gemalt, Ciner Sage nach, wurden 
ren in einer Kafematte, die noch den Namen Bären: 
grube führt, unterhalten. Einſt follen fie ſich losgeriffen 
und bei der fürftlichen Tafel zum Schrecken aller Gäfte er⸗ 
hienen ſeyn. Zum Andenken an dieſen Beſuch wurden fie 
hier abgemalt und die Baſtei nach ihnen genannt. 


32 en 


Auf dem zweiten Plag der Burg findet man mehrere 
Gebäude, als: das Zuchthaus, die Wohnung des Pfarr 
rers, Schullehrers, die Schenke und das Zeughaus. Die 
Keller find fo geräumig, daß man mit einem befpannten 
Wagen darin fahren fünnte Das Zuchthaus mag wohl 
erft erbauet feyn, als die Veſte kein Hoflager mehr, aber 
zum Aufbewahren von Sträflingen fehr geeignet war. 

Merkwuͤrdig ift das Zeughaus durch feinen Vorrath 
an alten Rüftungen, Waffen, Harnifchen, Pferdepanzern, 
Schildern, Helmen, Sturm; und Bidelhauben, Spies 
Ben, Schwerbtern, Doppelhaten und dergleichen. Die 
merkwuͤrdigſten Stüde darin find zwei Brautwagen des 
Herzogs Kaflmir. Unfoͤrmliche plumpe Geftalten, Pro: 
dukte der rohen Kunft des Mittelalters find diefe fürftlichen 
Prunfwagen, die gewiß viel gekofter und zu ihrer Zeit an: 
geftaunt und als Prachtfiüce bewundert wurden. Sie ' 
find, die Deichfel ungerechnet, gegen 14 Fuß lang. Der 
Kaften ift unverhältnigmäßig lang und ſchmal, fo daß zwi: 
ſchen den rüc, und vorwärts fißenden Perfonen ein Raum 
von drei Fuß mwenigftens, bleibt. Die Decken der Kaften 
find inwendig mit Schnitzwerk überladen, das reich mit 
Dufatengold belegt ift. 

Ningsum hat man die darin Sigenden von außen fer 
hen können, da die Deden auf Säulen ruhen und Fenfter 
nicht daran find. Raͤder, Sig des Kutfchers, Auftritt, 
alles ift plump und fo maffiv, daß es wenigftens ſechs 
pferde zum Fortbringen eines der Wagen bedurft haben 
muß. Einzig in ihrer Art find diefe Wagen: Koloffe, denn 

ihres 
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ihres Gleichen moͤgten wohl ſelten noch zu finden ſeyn. 
Sehr dankbar muͤſſen wir es daher erkennen, daß fie und 
aufbewahrt wurden und recht fehr muß. man wuͤnſchen, 
daß ihnen der Platz, der ihnen hier auf.diefer alten Burg 
hr pafiend angewiefen ift, ſtets gegönnt werde. 

An den Fuͤrſtenbau ftößt die Kirche, die hohen Alters 
fon muß. Früher gehörte das Dorf und die Pfarrei 
Sridmannsdorf dazu, daher es auch wohl kommt, daß der 
esmalige Pfarrer von Seidmannsdorf jest'noch von ıb4& 
m 14 Tagen hier predigen muß, obſchon die Kirche ihren 
eigenen Pfarrer hat: Der Umfang feiner: Seelforge er⸗ 
fredt fih nur auf die Bewohner der Veſte, des nahe: sie: 
genden fogenannten Huͤgelhauſes "und des: Feftungshofes. 
Lonntags werden zwei Mal die Zůchtuinge in die — 
geführt, Eure Zn! TUE 

Man ift noch zweifelhaft, ob diefe Kirche die St, Pe; 
tröficche gewefert , welcher 1268 Graf Konrad: von Wild; 
rg einen Zehend zugeeignet, oder ob folche die Petri⸗ 
Paul⸗Kapelle gewefen , in welcher 1446 dem &t. Erasmo, 
Echardo, Leonhardo, Valentino ;"Barthölomä’ und Lau⸗ 
ratio zu Ehren ein Altar aufgerichtet worden . dr. 
Vor langer Zeit hatte dieſe Kirche Voͤgte deren letz⸗ 
tr Heinrich von Sonnenberg im Jahr 1226 feine Vogtei 
hierüber dem Kloſter zu Saalfeld uͤbertrug Merkwuͤrdl 
38 enthaͤlt ſſe nicht; aber Dr. Luthers Bild in Lebensgröße 
Andet man da an die Wand gemält, mit der "Umterfgeiee 

Gottes Wort und Luthers‘ gehe elf 
Vergehen nun und nimmermehr. 
vu. 5 
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Ihren Wafferbedarf erhalten die Feſtungsbewohner 
durch seine Eifterne, in welche das Regenwaſſer / von, den 
Däthern geleitet wird und durch einen vor dem Fuͤrſtenbau 
befindlichen bedeckten Brunnen. Letzterer iſt von außeror⸗ 
dentlicher Tiefe und das Waſſer kann nur mittelſt eines 
Rades herauf getreten werden. Um feine Tiefe eumefien 
zu können, wird gewöhnlich den Fremden, welcherdie Vefte 
befehen, ein Bündel Stroh angezündet und in den Brun⸗ 
nen geworfen. Wenn man nun glaubt, das Feuer habe 
den Grund erreicht, fo wird dieſes erft für die Hälfte ter 
Tiefe angenommen, und wirklich fieht man noch nad) gu 
raumer Zeit das Feuer deutlich vorſchimmern, indem hier der 
— ſeitwaͤrts gegraben iſt. 

Vor dreißig, vierzig Jahren war es PM vieken Weit⸗ 
—— verbunden, die Veſte beſehen zu duͤrfen und 
nup erſt nach eingeholter fpecieller Erlaubniß des Kommans 
danten konnte man dazu gelangen. Jetzt kann nee Fremde 
—— eintreten. 

Will man der umfaſſenden Ausſicht — die man 
ee Feftungsgebänden ſelbſt nur in der Richtung hin 
hat, in welchen. eben das Gebäude fteht, fo. muß man die 
Bafteien umgehen. Beſonders iſt der Landftrich nach dem 
fogenanuten Izgrunde zu, ſchoͤn. In der Nähe das alte 
Bergſchloß Hohenftein, entfernter der, einem Sarge aͤhn⸗ 
liche Staffelberg bei Vierzehnheiligen, die Thuͤrme des ehe⸗ 
maligen Kloſters Banz, des Sommerſitzes des Herzogs von 
Baiern, gegenuͤber die Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen, 
in blauer Ferne. die. Gegend der Altenburg bei Bamberg 
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und das Fichtelgebirge, alles ſelbſt mit unbewaffnetem Auge, 
ſichtbar. | 

Bon den Bafteien follen — Gange nad} 
verfhiedenen Richtungen hinlaufen, von denen einer bis in 
die Stadt Coburg zur jegigen Hofapotheke, die fonft ein 
Kloſter geweſen, führe. - Ob dies gegründet iſt, laſſe ich 
dahin geſtellt ſeyn. Eingaͤnge zu unterivdifchen Gängen 
find wirklich vorhanden, und Steine in folhe geworfen, laſ⸗ 
fen geraume Zeit ein dumpfes Poltern Hören. Es ift auch 
nd) an der obern Ringmauer der. Veſte ein eiferner Stab 
u.bemerfen, an deſſen hervorragenden Theil ein Stuͤck 
Kette befeſtiget iſt. Man erzählt, daß an.folcher ein Vers 


Bir haben ſchon der ungfeflichen Herzogin, Anna, 
Gemahlin Herzogs Johann Kafımir, erwähnt, ‚die viele 
Jahre lang: hier in enger Gefangenſchaft ihre jugendlichen 
tage uerfeufgen und der Freiheit bis zu ihrem Tode entbeh⸗ 
son mußte. Ihr trauriges Schickſal iſt metkwurdig und 
dürfte wohl ‚hier. paſſend angefügt werden, u 

Herzog Johann Kaſimir ſtudirte, während er noch un⸗ 
m Vormundſchaft ſtand, in Leipzig. ‚Oft am er von da 
nad) Dresden, wo fein Vormund, Kurfuͤrſt Auguſt, einen 
gaͤnzenden Hof hielt, und da entſpann ſich bald eine Nei⸗ 
zung zwiſchen ihm und des Kurfuͤrſten juͤngſter Tochter 
Anna, welche der Vater ſehr gern gewahrte, fo daß ſchon 
um 5, Mai 1584 im Beiſeyn des Kurfuͤrſten Georg Friedrich 
zu Brandenburg, als Mitvormundes des Herzogs, der 
Ehevertrag förmlich vollzogen; ward. Vermoͤge des Letztern 
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wurde die Prinzeffin mie 30000 Rthlr. ausgeftattet und 
ihr dagegen die Herrſchaft Roͤmhild, fammt den Aemtern 
Lichtenberg, Veilsdorf und Eu zum m ver⸗ 
— 

Das Beilager erfolgte — Safe — Johann 
— führte feine junge Gemahlin aus dem geraͤuſchvol⸗ 
fen. feftlichen Dresden — in das einfame' ftille Coburg. 
So fehr man fi auch anfänglich beeiferte, der neuen Ne 
gentin den Aufenthalt in dem Orte ihrer Beſtimmung an—⸗ 
genehm zu machen, ſo war es doch unvermeidlich, daß die 
veranftalteren Feſte und Feierlichkeiten endlich aufhoͤrten. 
An deren Stelle trat nun das Einfache eines Heinen Hofe, 
woran ſich die junge, muntere Fuͤrſtin nur dann hätte ge- 
woͤhnen Können, wenn ihr Gemahl mehr Sinn für haͤus— 
liches Gluͤck gehabt. Aber dazu war Johann Kaſimir nicht 
gemacht: Er zog im Lande und bei den Nachbarn auf 

Jagden umher, beluftigte fich mit Scheibenfchießen, wohnte 
Schmauſereien und andern Luftbarkeiten bei, und dachte 
nicht feiner Gemaßlin, die einfam und. allein zu Haus in 
der Ehrenbutg *) lebte. Arına fühlte Hier drückende Lange 
weile und fhon in den erften Jahren ihrer Ehe klagte fie 
in Briefen an ihren Gemahl uͤber feine oͤftere und lange 
Abweſenheit, aber immer mit herzlichen Betheurungen if. 
rer zaͤrtlichen Liebe fuͤrſihn. Jedesmal unterſchrieb fie ſich: 
„Euer getreues und gehorfames Hetz weil ich lebe, Anna 
„gebohren und d Herzogin jur Sachſen. re 
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) So heißt das Schloß in Coburg. —— 
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Damals liebte die Fürftin ihren Gemahl noch mit 
aller Zärtlichkeit, und fo würde es auch geblieben feyn, 
wenn er ihren fehnlichen Wünfhen Mutter zu werden, 
entfprochen hätte. Allein fein ernftes altes Betragen, 
beionderd die Öftere Entfernung von ihrer Seite, mußte 
ihre Liebe ſchwaͤchen und die junge zu wenig bewachte Für: 
fin, deren Umgebungen eben auch nicht im beften Rufe 
fanden, zu einer Lebensweiſe verleiten, die ihren Fall bes 
reitet, Schon im Jahr 1590 mußte fie die Kraͤnkung 
dulden, im einem aͤußerſt ehrenrührigen Briefe 9) ihr 
Benehmen von ihrer Schwägerin, der Kurfürftin Sophia 
w Gachſen, getadelt zu fehen. Im Gefühl der Unſchuld 
antwortete fie auf diefe Ausfälle derb und empfindlich und 
ar indem Grade, daß ihr Bruder, Kurfürft Chriftian, 
ſeinen Unwillen darüber dahin Außerte: „daß fie auf feis 
„ne Gemahlin ganz wohlgemeinte und gutherzige Erin: 
„Mtung, mit fo flacheligen, unbefcheidenen und unziem: 
„lichen Reden geantwortet und daß die Kurfürftin ihr 
„Öhreiben nicht aus eigenem Vorwitz und boshaftem Ge: 
„mühe, fondern vielmehr auf fein des Kurfürften Geheiß 
„und Befehl in guter Wohlmeinung abgefaßt habe.” 

Anna berheuerte indefien auch dem Kurfürften ihre Un: 
duld und trug Bein Bedenken, ihren Gemahl von diefer 
Sfhimpfung in Kenntniß zu fegen und ihn zur Rettung 
—et 

N v. Schultes in der Fortſetzung der Coburgiſchen Landes⸗ 


geſchichte des Mittelalters II. Abſchn. S. 107. iſt ſolcher 
und mehrere dahin einſchlagende Correſpondenz abgedruckt. 
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ihrer gekraͤnkten Ehre aufzufordern. Johann Kaſimir that 
died auch, Außerte gegen den Kurfürften fein Befremden 
über folhe Verlaͤumdungen, und verlangte, die Perfonen 
ihm zu nennen, die foiche Höfe Geruͤchte ausgeftreut hätten. 
Der Kurfürft aber that das nicht. 


Zwar hatte der Herzog bisher felbft die Unfchuld fei- 
ner Gemahlin vertheidigt; allein Befchuldigungen von fo 
nahen Verwandten mochten doch in ihm Argwohn geweckt 
und auf feine ehelihe Zuneigung ungänftigen Einfluß ge- 
habt Haben. Unter folchen Verhältniffen waren zwei Jahre 
verlaufen, ohne daß ſich etwas Verdbäctiges zeigte. Da 
erfchien am Coburger Hofe ein Abenteurer, Namens Seros 
nimus Scotus aus Piacenza. Er nannte ſich einen. Gira: 
fen und hatte durch mancherlei Künfte und Gaufelfpiele in 
Deutfchland den Ruf eines Zauberers fich erworben, 


Johann Kafimir war ein großer Freund verborgener 
Künfte und geheimer Wiffenfhaften. Es gelang‘ daher 
dem Scotus bald, fi) das Zutrauen des Herzogs und feis 
ner Gemahlin zu verfchaffen und zwar in einem fo hohen 
Grade, daß beide fich feinen Leitungen mit einem Zutrauen 
hingaben, welches nur durch ihre gänzliche Verbfendung er; 
fläre werden kann, Während der Betrüger den Herzög in 
feine fogenannten geheimen Wiffenfchaften einzumeihen und 
unter andern ihn auch reich zu machen verfprach, täufchte 
er die Herzogin mit Tafchenfpiela fünften und erfchlich ſich 
unvermerft die Gunft der unerfahrnen Fuͤrſtin. Wodurch 
er aber wohl den ftärkfien Eindruck auf fie machte, war: 
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dad Verfprechen, fie, — was fie fo herzlich wünfchte, — 
durch feine Kunft fruchtbar zu machen. 


Der. allgemeine Aberglaube. ihres Zeitalterd, noch 
mehr aber die Hoffnung, durch die Geburt eines Prinzen 
die Zuneigung ihres Gemahls feftzuhalten, ließ die junge 
reiſbare Fuͤrſtin Pflichten und Verhältniffe vergeffen. Sie 
ergab ſich dem italienifhen Betrüger und der Grund. zu 
ihrem Unglück war gelegt. In der engften Vertraulichkeit 
lebte fie mie ihm einige Zeit, bis Scotus, ber befürchtete 
verrathen zu werden, Coburg verließ, der Herzogin aber 
verfprach, bald wieder zu fommen und fie eines großen 
Gluͤks theilhaftig zu machen⸗ Nicht zufrieden, die 
Schwachheit der Fürftin gemißbraudt zu haben, wußte 
der Menfch noch vor feiner Abreife ein neues Band aͤhnli⸗ 
her Vertraulichkeit zwifchen diefer und dem fürftlichen 
Hofjunker und Vicemarfchall, Ulrich von En, an: 
zuknuͤpfen. 


Anfangs ſchauderte Lichtenſtein als Vaſall und Die 
ner des Herzogs, vor der Gefahr, der er ſich dadurch aus: 
fette. Aber die Netze der jungen Herzogin und die Ber 
weife von Zutrauen, die fie ihm öfters gab, überräubten 
feine Vernunft und fo wurden er und fie ein Opfer zügello: 
fer Empfindungen, die beide ins Unglück ftärzten. 


Lange fonnte ein folher Umgang am Hofe nicht ge 
him bleiben, und Johann Kafimir, von dem verdächtigen 
Einverftändniß feiner Gemahlin mit dem Kichtenftein unter: 
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richtet, ließ beide im September 1593 in Verhaft nehmen 
und fegte zur Unterfuchung der Sache eine eigene Behörde 
nieder. Die Herzogin ſchrieb an ihren Gemahl mehrere 
Briefe, in welchen fie ihre Schuld bekannte und auf das 
beweglichſte um Vergebung bat. „Sie fey, fagte fie, 
„eine arme verlaffene Waife, er möge fie ja nicht ihre juns 
„gen Tage im Gefängniffe zubringen laffen. Sie ver: 
„lange nicht, ferner fo ftattlich gehalten und fo großer 
„Ehre, mie bisher rheilhaftig zu werden, der Herzog 
„möge fie als feine arme Dienerin, als feine Magd halten, 
„nur folle er fie nicht ganz verftoßen. Er möge dem Lich: 
„tenftein das Leben fchenten, fonft werde fie fein Blut auf 
„fid Haben.” | | 
Sm Verhoͤr wurden ihr von der Lnterfuchungs: 
commiffion vierzehn Fragen vorgelest, ihren Umgang 
mit Scoto und dem Fichtenftein betreffend, worauf die 
Herzogin freiwillig befannte: „Sie habe mit dem Scoto 
„mancherlei Unterhaltungen gepflogen, und es habe ihr 
„, unter andern derfelbe verfprochen, daß er ihr lehren wolle, 
„fruchtbar zu werden. Sie fey alfo zu ihm auf fein Zims 
„mer gegangen, wo erihre Hand ergriffen und folche auf ein, 
„aus Pappe gefchnittenes Kreuz, welches mit. Charakte- 
„ren bezeichnet und mit einem Draht belegt gewefen, ge: 
„legt habe. Dann habe er etliche unverftändliche Worte 
„gefprochen,, von denen fie nur die Benennung der heiligen 
„Dreifaltigkeit verftanden habe. Sie fey darauf ihrer 
„nicht mehr mächtig gewefen, habe gegen ihre Pfliche in 
„, feiner Umarmung gehandelt und fich in Liebe zu ihm Ne 
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„ben ihrem Herrn gehalten, als wozu fie von ihm überre- 
„det worden. Auch habe fie ihm eidlich verfprechen müf: 
„fen, daß fie, wenn er zurückäme, mit ihm nach Welch 
„land gehen wolle. Darauf habe Scoto ihr gejagt, fie 
„werde eher fterben, als ihr Gemahl und es werde ihr übel 
„sehen. Wolle fie aber, daß diefer vor ihr fterben folle, 
„fo werde es ihr wohl gehen. Darein habe fie aber nicht 
„gewilliget. Nachher Habe fie fich zu Ulrich von Fichten: 
„fein gefellt, Habe fih ganz in defien Gewalt begeben und 
„feine Umarmungen genofien, wo es fi nur habe thun 
„laſſen wollen” Nach diefem reuevollen Geftändniß bat 
die Herzogin weinend, „ihr Gemahl möge diefes alles ih- 
„rem Unverftande zurechnen und ihr verzeihen, indem fie 
„noch ein junges Menſch wäre. ‘Der Schelm Seoto hätte 
„fie betrogen und fie dazu gebracht, daß fie die Ehe gebro⸗ 
„hen, fie Bäte nur alleine um Gnade und um fonft nichts 
„mehr. 


Ein ähnlihes Bekenntniß legte fie dem Superinten- 
dent Melchior Bifchoff ab, mit dem Zufag ,‚das iſt der 
„Dank und Lohn, daß wir den Teufel (den Scoto) gen 
„Hof zu Gaſt geladen haben.” 


Herzog Johann Kafimir machte nun die Sache vor 
feinem Eonfiftorio anhängig und trug auf Scheidung an. 
Nach einem am 12. Dec. 1593 eröffneten Confiftorial; 
erkenntniß wurde hierauf die bisher beftandene Ehe aufı. 
gehoben, dem Herzog, als dem unfchuldigen Theil, das 
Heitathsgut feiner Gemahlin, unter der Verbindlichkeit, 
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fie nothduͤrftig zu unterhalten, zugeſprochen und ihm die 
Freiheit ertheilt, ſich anderweit zu vermaͤhlen *), 

Diefes Erkenntniß wurde von dem Schöppenftuht zu 
Jena, nicht nur beftätigt, fordern fogar ber Herzogin die 
Strafe des Schwerdts zuerkannt, (Ludolf de jure fe- 
mio, illuftr. app. I. p. 72.) welche aber vom Herzog in 
lebenslaͤngliches Gefängniß verwandelt wurde *). Ans 
fangs wünfchte der Herzog die unglücdlihe Anna ihrem 
väterlichen Haufe zurückzugeben, wodurch ihr Loos um vie: 
les milder geworden, durch ihre Entfernung von Eoburg 
das Andenken an ihren. Fehleritt bald vergeffen geweſen 
wäre und der beleidigte Gatte nicht die Härte hätte eintre; 
ten iaffen können, womit er Anna in der Folge behan— 
delte. Adein der Eurfürftliche Hof lehnte diefen Antrag ab 
und fo blieb freilich dem Herzog nichts übrig, als die Um 
glückliche in der Sefangenfchaft zu behalten. Am 28. Der. 
1593 wurde fie, in Feſſeln, nad Eifenad) gebracht, wo 
fie einige Jahre ziemlich) nothdärftig unterhalten ward. 
Ihre Verhaftung mogte jedoch überall große Senfation er; 
regt haben. Denn am 20. Sun. berichtete der Amtmann 
von Eiſenach dem Herzog, wie es verlaute, der junge Kr 
nig von Dänemark wolle fich der gefangenen Herzogin an 
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*) In Struv's jurisprud. heroica p. IV. C. Ill. —. 23. iſt 
ſolches abgedruckt. 
*2*) Ein neuerer Geſchichtsforſcher, dem die Original-Akten 
vorgelegen, hat jedoch dieſes ———— v. Schultes a. 0.D. 
11. Abſchn. ©. 112. 
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nehmen und ihre Befreiung bewirken. Hierauf befahl der 

Herzog : „der Amtmann habe den Grund des Gerüchtes zu 

„erforfhen und auf die Gefangene aufmerkfam zu feyn, 

„damit ihm nicht etwa ein unverfehener — ka 
„nen begegnen möge.” 

Bald darauf wurde Anna auf dad Schloß Eallen: 
berg *) bei Coburg und-von. da, am 16. Sept. 1596, in 
das Klofter Sonnenfeld gebracht, wo fie ein alter Thuͤr⸗ 
knecht, Wolf Zeuhner, bewachen- mußte. Der dortige 
Geiſtliche durfte fie zwar befuchen, jedoch mit ihr nur von 
geiftlichen, nicht von welrlihen Dingen ſich unterhalten, 
Indeſſen wurden auch zu Sonnenfeld Pläne für ihre Be 
feiung gemacht und felbft der Furfächfifche Hof fing jegt an, 
fi dafür zu intereffiren. Nach einer aftenmäßigen Nach— 
tiht hatte befonders der junge Kurfürft Chriftian II. gegen 
einen Eoburgifchen Edelmann, Nicolaus von Rufwurm, 
fih verlauten laffen: „er wolle feine Muhme die gefan: 
„gene Herzogin ſammt ihrem Heirathsgute, Kleinodien 
„und Schmuck, fo man auf 100000 fl. ſchaͤtze, abholen 
„und fie dafür ftatt der Zinfen unterhalten.” 

Herzog Johann Kafimir ließ, fobald er diefes erfuhr, 
die Herzogin von Sonnenfeld weg und auf die Veſte Co 
burg bringen, wo fie unter ftrenge Aufſicht geftellt wurde, 
Aber auch hier kam fie durch die Vekanntſchaft mit einem 
andern Staatsgefangenen, dem Coburgifchen Cammerrath 
Zeh, in Verhaͤltniſſe, die für fie manche unangenehme Fol: 


*) Ritterburgen 5. Bd. S. 213. 
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gen Hatten. Dach oft. wiederholten, aber immer mißluns 
genen Verſuchen zur Befreiung der ungluͤcklichen Zürftin 
farb diefe endlih, nad zwanzigjähriger Sefangenfchaft, 
am 27. San. 1613 und nahm das allgemeine Mitleiden 
ihrer Zeitgenoffen mit ins Grab. hr Leichnam wurde 
von ber Veſte Coburg nach Sonnenfeld gebracht und in der 
dafigen Kirche beigefegt, mo ein denkwuͤrdiger Grabftein 
ihre Aſche deckt. | 
: Nicht ohne Gefühl der innigen Wehmuth ſuchte ich 
einſt in. dieſer Kloſterkirche ihre Grabſtaͤtte auf. Der mit 
einer hölzernen Thür belegte einfache Stein führt die Um: 
ſchrift: 
Die Durchlauchtige, Hochgebohen⸗ Fuͤrſtin und Fraw, 
Fraw Anna, Herzogin zu Sachſen, Landgraͤfin in Thu: 
ringen und Marfgräfin zu Meifen, ift auf der Veſtung 

‚Coburg am XXVII. Jan: chriftlich verfchieden und den 

III. Febr: allhier begraben worden. 
In der Mitte ſteht: 

. Joh: II. alfo hat Gott die Welt geliebt. I. Joh: I. 
das Blut Jeſu Chrifti Gottes Sohnes macht uns rein 
von allee Sünde. Ano MDCXIII. Apos: VII. Sort 
wird abwifchen alle Thränen von ihren Augen. 

Sn Sonnenfeld ift noch die Zelle zu fehen, in welche die 
Ungluͤckliche eingeſperrt ward, deren kleine Gitterfenfter 
gegen das Innere der Kirche gehen, ſo, daß ſie ſelbſt den 
Aublick des Himmels entbehren mußte, 

Den Scotus konnte man nicht habhaft N und 
fo entging diefer Boͤſewicht der wohl verdienten Strafe. 
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Ultich von Lichtenftein mußte: dagegen fein Verbrechen mit 
einer vierzigjähtigen Gefangenfchaft büßen. Als er von 
dem Regierungsnachfolger Herzog Johann Ernft von Eis 
ſenach am 5. Dec. 1635 feine Entlaffung erhalten follte, 
ſtarb er drei Tage darauf noch in feinem Gefängniffe, aus 
weichem fein Leichnam, mit fürftlicher Genehmigung, feis 
nen Anverwandten zur Beerdigung in bas Lichtenfteinifche 
Erbbegraͤbniß verabfolgt wurde. 

ie wenig. Herzog Johann Rafimir Be war, das 
fo ſchwer abgebüßte Vergehen feiner ungluͤcklichen Gemah⸗ 
fin zu vergeffen und ihr Vergebung zu ſchenken, beweift die 
Denkmuͤnze, welche er bei feiner zweiten Wermählung. prä 
gen ließ, womit er die Ungluͤckliche in ihrem Gefängnig auf 
eine bittere Meife an ihren jugendlichen Fehltritt erinnerte, 
Auf deren Worderfeite befindet ſich der Herzog mit feiner 
Braut kuͤſſend, mit der Umfchrift: „ Wie tüffen fi die 
„wen fo fein” Auf der Kehrfeite ſteht die ungluͤckliche 
Anna in Nonnentracht, und dabei der Ausruf: „Ber 
„kuͤßt mich armes Nönnlein.” 

Diefes gefühltofe Berragen gegen eine ungluͤckliche 
wurde ſchon von den Zeitgenoſſen Kaſimirs gewißbilligt 
und dieſe Mißbilligung aͤußerte ſich ſelbſt noch bei der drit⸗ 
tn Generatlon; denn eben dieſe Geſchichte gab nad) hun: 
dert Jahren noch Anlaß zu der bekannten Erſcheinungs⸗ 
ſcene, vermoͤge welcher Herzog Chriſtian von Eiſenberg es 
im Jahr 1705 unternommen haben ſoll, den Ahnherrn 
Jehann Kaſtmit mit der Herzogin Anna, weil beide ohne 
Aueſoͤhnung von dieſer Melt geſchieden, förmlich auszu⸗ 


46 


ſoͤhnen. Dieſe Geiftererfcheinung gab noch in der. Mitte 

des vorigen Jahrhunderts den Gelehrten reichhaltigen Stoff 

zu) Betrachtungen und Erklaͤrungen, deren Refultat das 
war, daß die ganze — eine ee in, in 


Noch muß ich anführen, daß vor mehrern Jahren 
ein beträchtlicher Theil der äußern Mauern: der Burg ab⸗ 
gebrochen und die Steine zu einem Gebaͤude vor der Stadt 
verwendet wurden. Jetzt iſt eine folche gewaltfame Zerſtoͤ⸗ 
sung nicht mehr zu fürchten, ‘da unfer- Herzog ein großer 
Verehrer alter Denkmäler ift und fie eher zu hellen ſucht 
— — Me: f 


* 
x * 


| G. P. Honms Sadjen Coburgiſche Hiſtor ia. eipe 
zig und Coburg 1700. Johann Gerhardt Gruner's hiſto⸗ 
riſch ſtatiſtiſche Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Coburg 1783. 
v. Schultes Eoburgifche Landesgeſchichte des Mittelalters 
(Coburg in der Sinnerſchen Buchhandlung 1814) IVier 
Abſchn. S. 120. Struvüi Jurisprudentia heroica |. c. 
von Schultes Fortfegung der Eoburgifchen Landesgeſchichte 
des Mittelalters a. a. O. Coburg in der Ahlſchen Bud: 
handlung 1818 ) Haben ben ‚Stoff Er diefer, Prarteitung 
gegeben, , > —— 


Wehſamen n neu TE achat mar ei eine 
| —8 Beſchreibung dieſer Bergpeſte.der ich ſelhſt 
in hiſtoriſcher Beziehung nicht wohl trauen moͤgte. 
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Abbildungen der Stadt und Veſte Coburg giebt es 
mehrere. Unter die ältere gehört die 6 Schuh breite Ku 
pfertafel, Stadt und Veſte Coburg vorſtellend. Diefer 
gelungene Kupferftich führt die Unterfchrift: 
Johann Binn und Wolfgang Birkner, ingeniose 
deliniarunt, Petrus Isfelburgius Colonienfis ad ef- 
figiem expresfit 1626. 

Serner: das Titelkupfer zur Kaſimirſchen Kirchenordnung. | 


Bon den neuern ift mir blos die Titelvignette befannt, 
mit welcher von Schultes die Eoburgifche Lundesgefchichte 
des Mittelalters verzieren laffen. Sie enthält die Anſicht 
ver Veſte gegen die hohe Baftei. Eine fchönere, aber eis 
ner Abbildung derfelben liefert der Gothaifche Hofkalender 
für 1818, 
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159. 
Billibaldsburg 


bet 

Eeiidfk a dr 

im herzogl. teuchtenbergifchen Fürſten⸗ 
thum Eichſtädt in Baiern. 





Wie tief biſt du gefallen, 

o Burg aus alter Zeit! 

Ach! in den öden Hallen 

Herrſcht öde Einſamkeit. 

Der Hände Werk, der Menſchen Macht 
Sinkt in des Grabes ſtille Nacht. 


Hülfemann, 


VL, 4 
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159. 
Billibaldsburg. 





De Willibaldsburg liegt nahe bei dem, jetzt herzoglich 
Leuchtenbergſchen, fruͤher fuͤrſtbiſchoͤflichen, ee Eich 
Rödt in Baiern. 

Wo fie ſteht ‚ da erbauete Heribert, Graf von Kot: 
tnburg, funfzehnter Bifchof von Eichftädt, im Sahre 
1022 ein Klofter mit zwei Kapellen, dem heiligen Petrus 
und dem heiligen Bartholomäus. geweiht. Hierzu bes 
fimmte ihn, wie das gar oft in jenen finftern Tagen des 
Glaubens gefchah, der Umftand, dag man in einem auf 
ver Stelle befindlichen ausgehöhlten Felfen, den in Silber 
gefaßten Arm der heiligen Walpurgis und einen goldnen 
Kelch, am St. Bartholomäustage wiederfand, die Se: 
mand, für den diefe Gegenftände gar feinen himmlifchen 
aber defto mehr irdifchen Werth MAR, entwendet und 
hier verſteckt hatte. 

Bald nach der Erbauung des Klofters wurde es der 
Vohnſitz der Biſchoͤfe und blieb es bis in die Mitte des vier⸗ 

4 * 
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zehnten Jahrhunderts. In diefer Zeit war ed fo verfallen, 
daß Berchtold, Burggraf von Nürnberg, 46ſter Biſcho 
von Eichſtaͤdt, im Jahre 1394 eine ganz neue Willibalds 
burg an die Stelle des Kloſters erbauen ließ, deſſen Rui— 
nen wir noch jetzt ſehen, und im J. 1400 ließ es der bau— 
luſtige Biſchof Friedrich, Graf von Oettingen, bedeutend 
verbeſſern. | 

Die Erfindung des Pulvers machte es nothwendig, 
die Burg mehr zu befeftigen als es bis dahin nöthig geme: 
fen war. Dies that Biſchof Albrecht IL, Graf von Ned 
berg. Er ließ fie im J. 1440 mit einer diefen Mauer um: 
ziehen, mit vier Bollwerken, tiefen Gräben und Bomben: 
feften Kafematten verfehen. | 

Sm J. 1609 fügte Biſchof Johann Konrad, ein 
Sreihere von’ Gemmingen, einen neuen Bau ber Burg 
hinzu, deffen Feſtigkeit und treffliche Struktur noch jeßt 
fihrbar if. Elias Hall, ein Augsburger, leitete den Bau 
diefes kuͤhnen, auf der Nordfpige des Berges ftehenden, 
weit in die Ferne noch fcheinenden Gebäudes, vermehrte 
auch noch außerdem die Feftigkeit der Burg. 

Im 3Ojährigen Kriege kam 1613 König Guſtar 
Albolf am 14. Junius nach Eichftädt, lagerte ſich auf dem 
Blumenberge, der Willibaldsburg gegenuͤber, brandſchatzte 
die Stade, der Burg that er aber nichts. 

Sm %. 1633 am 14. Mat kam Herzog Bernhard von 
Weimar, den man, mitunter, den Großen nennt, mit fel 
ner Armee Hierher, Tagerte fih am Petersberge auf det 
Dfifeite der Burg und befchoß diefe mit grobem Geſchuͤtz. 
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Die Befagung wehrte fich vierzehn Tage lang tapfer, hof 
ind, von Ingolſtadt aus entfeßt zu werden, allein, der 
Entfag blieb aus. Da hierbei die Stadt Eichftädt viel litt, 
ſo [hloß diefe in dem Dorfe Rautenbuch, 3 Stunden von 
Cihftädt, einen Vertrag mit dem ſchwediſchen Oberſten 
Haus Dietrich von Sperrent am 31. Mai 1633 ab, wo: 
durh die Burg dem Herzog Bernhard übergeben und oben: 
ein noch von der Stadt zwälftaufend Thaler Brandfchakung 
zahle wurden. Doc) nicht lange blieb die Burg in Fein 
des Händen. Im Dktober defjelben jahres kamen Jo— 
dann Herd, Schröder und Haßlacher mit ihren Kriegern 
vot die Burg, belagerten und eroberten fie auch nach vier: 
„in Tagen durch Kapitulation. 

Den Schweden war diefer Verluſt fehr empfindlich, 
da die Befagung, in Verbindung mit der nur vier Stun; 
den davon entfernten Veſte Wilzburg, ihren Märfchen und 
Lansporten hinderlich war. &ie fandten daher den Ober: 
fen Sperrent mir 600 Mann nad) Eichftädt, welcher die 
merhörteften Grauſamkeiten hier verübte, den größten 
Teil der Stadt verbrannte und fie ganz eingeäfchert ha: 
hen würde, haͤtte nicht Die Befagung der Burg einen Aus: 
ſal gewagt, den die Vertreibung der Schweden frönte, 

Das Jahr darauf kehrten aber die Schweden im Fe 
Druar wieder zurück, um Eichſtaͤdt noch ärger ald zuvor zu 
den. Der Landgraf von Heffen» Darmftadt und der 
Det Hasfurth führten die Krieger an, welche das Be: 
ſenhot der Stadt erflürmten, mit zwei Eskadrons die 
Spialbräcke beſetzten, um ſich gegen einen Ausfall von 
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der Willibaldsburg zu fihern, und nun begannen in der 


Stadt die ſchrecklichſten Scenen der roheften, wildeften 
Sraufamteit. 


Am andern Morgen wurde im Namen des Herzogs 
von Weimar der Kommandant auf der Willibaldeburg zur 
Uebergabe derfelben aufgefordert, mit der Drohung, Daß, 
gefchähe dies nicht fogleih, die Stadt durch Feuer zerftört 
werden folle. 


Der Kommandant, wahrfcheinlich Johann von Werth, 
ein entfchlofjener tapferer Mann, ermwiederte: „man. mögte 
„wegen der Uebergabe, nad Pfingften wieder anfragen, 
„und wenn der Herzog v. Weimar gegen fein vor vier Mo, 
„naten erft gegebenes Wort und empfangene Brand: 
„ſchatzung, die Stadt doc anzünden wolle, fo trete er 
„nicht ihm, fondern feiner eigenen Ehre nah.” 


Wäre der Herzog felbft zugegen geweſen, fo hätte doch 
. wohl diefe wohlabgefaßte Antwort einen guten Erfolg ge 
habt, fo aber war der Trompeter mit derfelben faum zu: 
ruͤck, als auch fchon die Vorftädte Eichftädts in Feuer auf: 
loderten. " 


Bier Tage darauf erfchien zwar der Oberft Haßlacher 
mit 1800 Mann von Ingolſtadt her, die Schweden zu 
vertreiben, mußte aber, dem ſtaͤrkern Feinde nicht gewach⸗ 
fen, der fich überdies hinter den Brandveften wohl vel 
fchanzt hatte, das Vorhaben aufgeben und fich wieder zu‘ 
ruͤckziehen. Tags darauf zogen die Schweden ab, da fit 
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in dem ruinirten Cichftädt feinen Unterhalt mehr fanden, 
und gaben daher Die Belagerung ber Burg auf. 


Nach fieben Monaten erfchien am 5. Septbr. 1634 
ver Dberft von Sperrent mit eilf Eskadrons Kavallerie und 
vieler Infanterie wieder in Eichftädt, plünderte die fchon 
ganz verarmten Buͤrger vollends aus und brannte aud) 
wieder 44 Häufer ab. Ein tapferer Ausfall der Beſatzung 
dee Burg that diefen neuen Gräueln Einhalt. Die 
Shmeden wurden zerftreut, getödtet und viele gefangen. 


Dies war das Ende der Leiden von Eichftädt und ſei⸗ 
nr Burg zur Zeit des graͤuelvollen 80jaͤhrigen Krieges. 


Der fiebenjährige Krieg ging, ohne Einfluß auf die 
Vilibaldsburg, vorüber, doch wurde fie, als die Preußen 
inden fränkifchen Kreis einrückten, aus Vorſorge verpro⸗ 
riantirt und in Wertheidigungsftand geſetzt. 


Nachtheiliger war ihr der franzäfifche Nevolutiong: 
krieg auch nicht. 


Im Sabre 1796 wurde fie von einem äfterreichifchen 
Gtreifkorps beſetzt, das, als ſich die Franzofen näherten, 
die Kanonen in die Schwemme warfen und fich wieder ent: 
Inte. Der Schloßlieutenant Krach verrammelte die Thore 
Und wartete fo mit feiner, aus alten Veteranen beftehenden, 
Veſatzung, fein und der Burg Schiefal ab. Bald. dar: 
auf rückte der franzoͤſiſche Divifionsgeneral Deſaix mit tau⸗ 
end Mann von der Moreau’fchen Armee in Eichftädt ein, 
um fih nad Nürnberg zur Zourdan’fchen Armee zu bege: 
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ben. Deſaix faß eben mit dem Eichſtaͤdt'ſchen Miniſter 
Freiherrn von Ow an Tafel, und hatte von Letzterm die 


Derfiherung erhalten, daß man in diefer Gegend vom 
Feinde gar nichts wiſſe und alles ruhig fey, als ein Adjus | 
tant mit der Meldung eintrat: die Kanonen der Burg wär ı 


ven gegen die Stadt gerichtet. Ob nun'gleid, der Minifter | 


2— 


dem General verſicherte, daß dieſe zwei Kanonen nur zum 
Signaliſiren einer Feuersbrunſt dienten und in der Rich 
tung immer da laͤgen, ſo konnte dies doch den vorſichtigen 


Deſaix nicht beruhigen und er beorderte ſogleich, daß zwei 
Bataillons Infanterie die Burg auffordern und beſetzen 
ſollten. Dies geſchah. Der Schloßlieutenant Krach, ein 
alter unerſchrockener Krieger, ließ ſich dadurch nicht aus 
der Faffung bringen. Er erklärte dem eingelaſſenen Par: 


Iementair, der von. ihm die Uebergabe verlangte: daß er 


fi mit den unter feinem Kommando fiehenden Kom— 
pagnien, bis auf den legten Mann vertheidigen merde, 
wenn man ihm nicht freien Abzug geftatte. Diefer wurde, 
jedoch ohne Waffen, bewilligt. Nun wurden die Thore 
geoͤffnet. Die Franzoſen zogen ein und fanden den tapfern 
Kommandanten im obern Schloßhofe an der Spitze feiner, 
en front in Parade. aufgeſtellten — acht Mann ſtarken 
Beſatzung, die das Gewehr präfentirte, es an die Mauern 
lehnte und abzog. Der franzöfifche Befehlshaber, der, 
auf die Frage nach der übrigen Befagung, vom Lieutenant 
Krach die, mit vielen Taufend: Sacramenten gewürzfe 
Antivort erhielt: daß dies die ganze Defakung fey, konnte 
ſich eines lauten Lachens nicht enthalten. 


- 67 


Späterhin diente die Burg zu einem großen franzoͤſi⸗ 
ſchen Lazareth. 

Eilf Jahrhunderte war die Willibaldsburg alt, als 
fie im Anfange des jetzigen Jahrhunderts vom Staate 
für eilftaufend Gulden an Privarperfonen verfauft ward, 
die alles Verfaufbare daraus hinwegnahmen und fie fo zur 
Auine machten, die wir noch jest fehen. Nur bedauern 
läßt fi eine folche Behandlung alterthuͤmlicher Denkmale, 
die freilich auch noch in unfern Tagen, wo doch der Sinn 
für ihre Erhaltung fo herrlich gewecdt wird — hier und da 


noch verfommt , ja felbft von Staats wegen, angeordnet 
wird, | | 


Jetzt kann man nur noch in den Ruinen der Willi: 
baldsburg ihre herrlichen feften Mauern bewundern und 
fd von ihnen herab an der Augficht auf die Stadt Eich: 
fädt und in Thäler der Altmuͤhl ergoͤtzen. Sonſt war das 
anderd, Da fand der Wanderer zu ihr, alte deutfche Moͤ— 
bein, die Städte und Flecken des Bisthums Eichftädt auf 
den Wänden abgemalt, mufttalifche Sinftrumente von be; 
fonderer Form, einen tiefen Brunnen der fein Waſſer 
aus der Altmuͤhl erhielt, einige Springbrunnen, vortreff— 
liche trocdene Kaſematten und herrliche Keller mit ungeheuer 
großen Fäffern zu 70 bis 80 Eimer, Denkmale der Zech— 
Eunft der alten Biſchoͤfe und ihrer Gaftfreundfchaft. 


* MA * 


Dieſe Nachrichten find einer kleinen, 12 Seiten ftars 
fen, Schrift entnommen, welche den Titel führt: Hiſtori— 
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fche Notizen über die ehemalige deutfche Reichs -Veſtung St. 
Willibaldsburg bei Eichftädt, gefammelt von Friedr. Bol: 
ter. Eichftädt 1826. 8. Eine Anficht der Ruine der Burg 
ift ihr beigefügt. 


160. 
ed wenfeinm 





D wie fo flattlich auf Bergen ſich gründend 
Ragfe zu Wolken, gleich diefen fich ründend 
Sn ben Gewölben, dein ftolzes Gebäu! 


; Arthur v. Rordfiern. 
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eöwenfeim 





Wie die Burg Weinsberg am Eingang des Weinsberger 

Dales liegt, fo liege die Burg Loͤwenſtein auf der aͤußer⸗ 
fen Bergkette, welche: diefes Thal begränzt. Zwei Wege 
bieten fi dem Wanderer dar, der fie -befuchen will, der 
eine führt durch die auf einer’ beträchtlichen Berghöhe lies 
gende Stadt Loͤwenſtein, der andere intereffantere, durch 
das am Fuße der Stadt in einer romantifchen Thalfchluche 
liegende Theußerbad an feinen freundlichen Seen und nied- 
lichen Anlagen vorüber. Kat man ben Theil des Berges 
erreicht, auf defien Abdachung die Stadt hingebaut ift, fo 
führe ein fehr bequemer, gefchlängelter Sandweg, der meh- 
tere Ruhepläge anbietet, in die. Burg. Sowohl die An 
logen im Innern derfeiben als der Weg hinauf verrarhen, 
daß die Burg, obgleich von der jegigen Nefidenz der Fürs 
fen von Löwenftein weit entfernt, doch immer Segenftand 
ihrer Aufmerkſamkeit blieb und freundlich von ihnen gepflegt 
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wird. Biel hat fich freilid nicht erhalten von der alten 
Veſte, doch zieht auch das Wenige an, und wird vor dem. 
Zufammenfalfen verwahrt. Den Eingang in die Burg 
bilden zwei Thore, welche nun aber fo niedrig find, Daß 
man glauben muß, es fey der eigentlihe Burgweg fo mit 
Schutt bedeckt, daß die Thore dadurch niedriger würden. 
Ueber beiden find bald zerfallene Fenfteröffuungen, und 
zwifchen ihnen führt dur die Verbindungswand derfelben 
ein Kleines Thor — jekt nur noch ein niederes Loch — an ei: 
nen runden, halb verſchuͤtteten Thurm, der die aͤußerſte ſuͤd⸗ 
weſtliche Seite der Burg beſchuͤtzen ſollte, und an welchen 
ſich mehrere Maueruͤberreſte lehnen. Zuverlaͤſſig war, aus 
dem dumpfen Widertoͤnen jedes Schrittes zu ſchließen, hier 
ein Durgverfieß. An dem Thurme find mehrere fehr un⸗ 
regelmäßig angebrachte Fenſteroͤffnungen. Rechts am Thore 
zieht fich noch eine ftarfe und hohe Mauerruine hin, 

Bon der Ringmaner bemerft man im Innern der 
Burg wenig mehr, nur einzelne kleine Ueberreſte, die: fich 
durch das grüne Gebuͤſch durch die weißen Sandfleine, aus 
welchen die ganze Burg gebaut ift, bemerklih machen. 
An der nordweſtlichen Spitze der Burg ſteht pin ziemlich 
verfallener Thurm; auf mehreren durch diefelbe Hand, 
welche der Burg fo freundlich pflegt, angebrachten Stufen 
tritt man in fein Inneres, und genießt’ hier eine der ent⸗ 
zückendften Ausfichten. Den Vordergrund bilder zunaͤchſt 
unterhalb der Burg, die Stadt Löwenftein mit: ihren nahe 

liegenden Kirche und einer Höchft romansifchen Thalſchlucht, 
die bis zum Gipfel des Berges mit Wald bewachfen iſt. 
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Im Schooge diefer Schlucht liegt das Iheußer Bad, mit 
feinem wunderlich gebauten Schlößchen. Ueber diefer 
Bergkerte, die nur einen Eleinen Theil der Ausficht vers 
enot, zieht in blauer Ferne das fchöne Gebirge hin, das 
unter dem Namen Stromberg und Heuchelberg, mit einer 
Menge von Burgen geziert, unfer wirtembergifches Dar 
rland begränzt. Da, wo diefe Bergkette endet und ſich 
an die übrigen Berge anfchließt, welche das Weinsberger 
Thal wie ein Kranz von Neben umgeben, überblickt das 
Auge das ganze Thal mit feinen gefegneten Seldern, Reb⸗ 
hͤgeln und Waͤldern. Eine Menge von Orten uͤberſieht 
man; Weiler, Reiſach, Affeltrach, Hoͤßlenshilz, Sulz 
bach, Willſpach, Ellhofen, Eſchenau, Steinsfeld, Wim; 
menthal, die Stadt Weinsberg mit der Burg, Erlenbach, 
linswangen, Neckarſulm, den Wartberg, und mehrere 
Höfe und Weiler liegen vor und. Weiterhin fieht man 
Rimpfen mit der Neckargegend, die Burg Steinberg, 
die ganze Gebirgsmaſſe, die ſich bei Heidelberg abdacht, 
den ganzen Odenwald mit dem Kazenbuckel bis dahin, wo 
er ſich im ehemaligen Franken verliert. Würde diefe Aus 
fcht durch einen fie durchftrömenden Fluß noch erhöht, fo 
wäre der Zauber vollendet, den die Matur ihr aufges 
drückt hat. 

Berlaffen wir diefen Thurm, fo führt der Weg nach 
den Ueberreften eines noch größeren Thurms, der durch 
feine wunderliche Bauart anzieht. Er ift nämlich bis in 
die Mitte viereckig und oben hinaus halbrund. Ob dieſe 
Bauart Laune des Bauherrn oder Werkmeiſters war, oder 
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ob fie irgend einen beftimmten Zweck Hatte, läßt ſich nicht 
fagen. An feinem Fuße führe ein Pförtchen in ein Ge 
| mach, fo enge, daß man fih kaum darin ummwenden kann; 
und im Innern iſt eine Wendeltveppe, die aber jegt wohl 
nicht mehr zu befteigen feyn möchte; diefer Thurm iſt un- 
fireitig der Ältefte Theil der Burg. Seine Moffe fieht zwar 
noch feft und wohl noch viele Jahrhunderte, allein die Sen: 
fteröffnungen, die zum Theil von ſehr verfchiedener Form 
find, haben folche ſtarke Riffe, daß fie keinem Windftoße 
mehr trogen zu können fcheinen. | 
Vergeblich fucht man hier eine Inſchrift, die ung et 
was von den Schickſalen der Burg erzählte; auch findet 
man bier das nicht, was bei Burgen, die nahe an Städte 
oder Dörfer gebauet find, meiftens angetroffen wird, daß fie 
durch Ringmauern und andere Verbindungsmauern mit 
den zu ihren Füßen liegenden: menfchlihen Wohnungen in 
näherer Berührung fanden. Sie muß wohl ein für fich 
beftehendes Gebäude gebilder Haben, das allmählig zerfiel, 
als die Fürften von Löwenftein fih an einem niedern, der 
Stadt näher gelegenen, Orte ein Schloß erbaueten. 
Die Gefhichte fagt uns, daß die Burg Löwenftein 
(dom im Anfang des zwölften Jahrhunderts von einem ebd: 
len Geſchlechte, das feinen Namen davon führte, bewohnt 
gewefen ſey. Das Gefchleht der Grafen von Loͤwenſtein 
war eines der Älteften und edelften in Schwaben, und feine 
Geſchichte feige wohl bedeutend weiter hinauf, als unfere 
fhriftfihen Urkunden von demfelben reichen. Keinen ge 
ringen Begriff muß es uns von der Macht und dem An 
fehen 
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ſchen der Lowenſteine geben, wenn wir fie ſchon in den Au⸗ 
genblick, da fie aus dem Dunkel der Vorzeit hervortreten, 
unter dem Namen Grafen erfcheinen fehen, ein Name, 
ber ja doch wohl in jener Zeit viel hieß. Den Umfang ih- 
rer Allodial ⸗ und Lehngüter überhaupt, oder in irgend eis 
nem Zeitpunkt beftimmt anzugeben, ift eben fo wenig mög: 
ih, ald bei den meiften andern Sefchlechtern, die von dem 
ften und zwölften Jahrhundert an aus der Dunkelheit. 
dez Alterthums hervorzutreten beginnen. 
Hiſtoriſch gewiß iſt, daß die Grafen von Loͤwenſtein 
im graueſten Alterthum mit den Grafen von Calw ein 
Gefhleht bildeten. Dies beweift vorzüglich eine Urkunde 
Sailer Heinrichs V. vom Jahr 1123 *), in der er dem 
Kfer Alpirsbach ein Privilegium ertheilt, und auf wel 
Ger ein Graf Adalbert von Löwenftein als Fratruelis des 
Grafen Gottfried von Calw vorfommt. Auch haben die 
Umenfteiner mit denen von Calw und von Vayhingen beis 
nahe gleiches Wappen. Sie haben nemlich mit den Gras 
fen von Vayhingen einen auf drei Bergfpigen gehenden Loͤ⸗ 
wen, dagegen die Grafen von Calw und Wirtemberg drei 
Hitſchhoͤrner auf drei Bergfpigen führten, und auch die 
Reigen Befiger der Burg, die Fürften von Loͤwenſtein⸗ 
Vertheim, haben noch den Löwen auf diefelbe Weife. 5 
—— | Ä 
) ©. Beſold's monum. rediv. monalt. Wirt. 250; dagegen 
giebt Erufius in feiner Differtat. de comitibus Calvenfi- 
bus im Sten Bande von Wegelin’s Thefaurus die Jahrs⸗ 
zahl 1126 an. 
\IL 5 
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diefen Urſprung der Grafen von Löwenftein beweiſt ferner 
die Beibehaltung der Namen Gottfried und Adalbert, die 
aus der Familie der Grafen von Calw entlehnt find, denn 
es war Sitte in den deutfchen En, die Das 
men beizubehalten *). 

Cruſius behauptet, der ſchon 9483 unter Kaifer Otto 
bei dem Turnier zu Conftanz erfchienene Graf Adalbert 
von Calw fey ein Graf von Lömwenftein gewefen. Unmoͤg⸗ 
lid) wäre es nicht, daß fchon damals die Grafen von Calw 
die Burg Löwenftein nebft den- dazu gehörigen Stücken 
inne gehabt hätten, welche nachher einer Linie- diefes Haus 
ſes den Namen der Grafen von Löwenftein gegeben haben. 
Auf jeden Fall ift das Gefchlecht der Grafen von Calw und 
Löwenftein ein fehr’altes Gefchlecht, von deſſen Urvaͤtern 
Kaiſer Heinrich IV. in einem dem Kloſter Hirfhau geges 
Benen Briefe vom Sabre 1075 ruͤhmt, „daß fie bereits zu 
Kaifer Ludwigs des Frommen Zeiten in großem Anfehen 
geftanden fenen.” 

Der erfte, der den Namen Graf von Liwenftein al 
fein führt, ift der oßgenannte Adalbert, defien Fratruelis 

der Graf Gottfried von Calw genannt wird, ein Wort, 
das uͤbrigens bei der Unbeſtimmtheit dieſer Ausdruͤcke im 
Mittelalter wenig Aufſchluß uͤber den Verwandtſchaftsgrad 
mit Gottfried von Calw giebt. Dieſer Gottfried von Calw 
kommt auch in der Reihe der Pfalzgrafen vor, und es laͤßt 





*) Dies hat neuerlich Eichhorn in Bezug auf das wet ſche 
Haus ſehr gründlich nachgewiefen, 
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fi) daraus auch auf das Auſchen ſeines — 
Verwandten ſchließen. 

Wegen der Verlaſſenſchaft. des Grafen Gottfrieds von 
Calw kam es zwiſchen Graf Abalbert von Loͤwenſtein und 
dem Herzog Welf von Baiern, Gottfrieds Schwiegerſohn, 
zur Fehde. Zwar verſicherten ſich die Grafen von Loͤwen⸗ 
fein anfänglich der Burg Calw, allein Welf mie Huͤlfe 
feines Bruders, ‘des Herzogs Heinrich von Baiern, nahm 
fie ihm wieder ab, und zog dann vor die Burgen Wirtem- 
berg *) und Loͤwenſtein, und verbrannte fie *). Diefe 
öchde ſcheint anf laͤngere Zeit bie beiden verwandten Haͤu⸗ 
fer entzweit zu haben. Mer ein Feind der Welfen war, 
tat gewöhnlich auf die Seite der Hohenflanffen, und bie 
deindſchaft war offen genug ansgefprochen. Eben um Sie 
fr Zerfiörung feiner Burg Loͤwenſtein willen fehen wir num 
den Grafen Adalbert von Löwenftein im Gefolge des Ko: 
hinſtauffiſchen Kaiſers Konrad TEE, und er kommt in den 
Sahren 1138, 839 und 47 in dem Zeugenverzeichniß Kon? 
rad ſcher Urkunden für die Kloͤſter Kigingen und Franken: 


— N— 


Das nachherige Stammſchloß dev Grafen von Wirtemberg, 
mit denen die Grafen von Löwenſtein dem Wappen nach 
ebenfalls verwandt waren. Kremer in feiner Abh. de co- 
mit, Löwenftein. im 1. 8. der Acta Acad. Theod. Palat. 
p. 323 hat fälfchlich Wartenberg. 

*) &, Monachus Weingartenfis de Guelf. in Leibnit. Col- 
lect, rer. Brunsvic. T. 1. 787, und Ladislaus Sundheim in 
Familia Welforum , ebendaf. 804. 
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thal vor. An dem Zerftdrungsfriege, den Konrad III. ge: 
gen die welfifchen Beſitzungen führte, nahm er ebenfalls 
Theil und erfchien Im Jahr 1140 vor der welfiihen Burg 
Heinsberg, um dort Rache zu nehmen für. die Zerſtoͤrung 
feiner Burgen, und unterzeichnete auch die Urkunde, die 
Konrad vor Weinsberg der Abtei Walkenried ausſtellte *), 

Nach ihm tritt als Befiger der Burg ein Graf Ber: 
told von Löwenftein auf, defien in Urkunden von den Jah⸗ 
ren 1152 und 1171 Erwähnung gefhieht. Die Denen 
nung von der Burg Calw fchien um diefe Zeit doch noch 
nicht ganz bei den Grafen von Löwenftein außer Gebrauch 
gekommen zu feyn, denn wir finden, daß eben diefer Bert: 
Hold in der erfteren Urkunde vom Jahr 1152 für das Klo: 
ſter Schönau Berchtold Comes de Calwen genannt 
wird. Er war der Stifter der Kirche zu Elſenbach in 
Baiern und mit den Grafen von Dornberg fo nahe ver- 
wandt, daß Graf Wolfram von Dornberg fein Neffe ge 
nannt wird. | 

Hundert Jahre hindurch wird der Grafen von Loͤwen⸗ 
fein und ihrer Burg in der Gefchichte nicht mehr erwähnt. 
In diefe Zeit gehört wohl der Name eines Grafen Gott; 
fried, deffen jedoch ohne Bezeichnung des Gefchlechts, dem 
er angehoͤrt, erwähnt wird. Diefer Gottfried war Gau 
graf des Neckars. Bekanntlich fehlen uns über diefe Gau 
grafen beinahe alle Nachrichten; nur ein Graf Gottfried 
wird genannt. Da diefer Name faſt bei feinem andern 


9) &, Origg. Guelf. t. 2, Prob. L. VI. p. 556, 
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ber eblen Geſchlochter des Neckars vorkommt, als bei dem 
ber Loͤwenſteiner, fo mögte dieſer Gaugraf wohl dem Lo— 
wenfteinifchen Kaufe angehört haben. Auch ift es nice: 
unwahrſcheinlich, daß er nicht der erſte Gaugraf des Me— 
Kurs aus dieſem Haufe, fondern überhaupt diefe Würde in 
vr Familie erblich war. Daraus ließe fih erklären, wie 
ez lam, daß die Löwenfteine fo frühe mit dem Grafentitef 
auftraten. In dieſem Falle war die Burg Lumwenftein der 
Bis der Saugraffchaft, und blieb nad) Auflöfung der Gau⸗ 
grafigaften und nachdem die Könige beinahe ihre meiften 
Soheitsrechte weggegeben hatten, mit dem Gtafentitel al⸗ 
Ehenthum in den Haͤnden der Loͤwenſteiner. 


Nun erſcheinen drei Grafen von Lowenſtein, Gottfried, 
Verthold und Albrecht. Sie führen nicht mehr den Nas 
men von Calw, und fcheinen nur fih allein auf ihrer vaͤ⸗ 
tlihen Burg Loͤwenſtein in der Mitte ihrer ſchoͤnen Ber 
ungen aufgehalten zu haben. Den erfteren finden wir 
in einem Streit mit dem Kloſter Adelberg verwickelt, den 
König Heinrich 1235 endigte, ferner auf Schenkungsbrie⸗ 
fen für die Kloͤſter Steinheim und Lichtenſtern von 1238 
md 1257. Da Graf Berthold an der letztern Schenkung 
Teil nahm und den Schenkungsbrief in feinem und Gott; 
Mid Namen ausfertigen ließ, fo iſt es wahrſcheinlich, 
daß beide Brüder waren. Im J. 1269 errichtete er noch 
mit dem Grafen Hartmann von Wirtemberg einen Vertrag, 
und erließ dem Kloſter Steinheim fein lehensherrliches Ei: 
gzenthum über einige Güter; zum legten Male erfcheint er 
in 5 1274 auf einer Lichtenſtern ſchen Urkunde. 
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Dis Heiden Töchter, welche ihm feine Gemahlin, eine 
Gräfin Kunigunde von Hohenlohe, gebar, waren Mis 
chenza, an Bertold von Meuffen, und Agnes, an Engel 

hard von Weinsberg verheirathet. - | 
Albrecht von Löwenftein kommt zum im Male vor. 
im Jahr 1245 ; in welchem er Konrad von Weiler die Lehn⸗ 
barkeit eines fihern Waldes nachließ, den diefer vorher von 
Löwenftein zu Lehen getragen hatte; ferner in den Jahren 
1256 — 1292 in dem Verzeichniß der wirgburgifchen Doms 
prößfte, Decane und Chorherren. Unter ihm veränderte 
fi der Befig der Burg Löwenftein, indem er fie ſammt 
der Sraffchaft an. das Bisthum Wirzburg brachte, weil er 
der legte feines Gefchlechtes war, ben darum wurden 
auch die Anfpräche, welche Richenza von Neuffen, die nun 
an Eberhard von Landau verheirachet war, an die Grafr 
ſchaft und an die Burg machte, für grundlos erklärt. Diefe- 
Schenkung muß vor dem Jahre 1281 gemacht worden 
ſeyn; denn Bifchof Berthold von Wirzburg verkaufte ſchon 
1281, noch bei Albrechts Lebzeiten, die Burg und Graf 
fchaft Löwenftein fammt der Burg Wolffölden an den Kai⸗ 
fer Rudolph von Habsburg für 10000 Pfund Heller. Diefe 
Burg Wolffsiden, zu der die Kaftenvogtei über das Klo: 
ſter Murrhard gehörte, hatten die Grafen von Löwenftein 
wahrfcheinlich von den Grafen von Wolffoͤlden geerbt. 
Rudolph gab ihm noch 1800 Talent baares Geld darauf 
und ließ den Kaufbrief nicht nur auf ſich, ſondern auch 
auf das Reich ausftellen *). Dies beweiſt, dag die Graf 





*) Die Urkunde f, bei Kremer a, a. D. ©. 354, 
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ſchaft Löwenftein vorher bloßes Eigenthum war und erft 
nach diefem Kaufe Neichslehen wurde. 

Sm J. 1282 belehnte Rudolph feinen natürlichen 
Sohn Albrecht, (der jedoch nicht zu verwechfelm iſt mit jes 
nem andern Sohne Rudolphs, der bei Göllheim dem Ks 
nig Adolph von Naffau Leben und Krone nahm,) mit den 
beiden Burgen und Herrſchaften Löwenftein und Wolffol⸗ 
den, und gab ihm den Namen eines Grafen von Loͤwen⸗ 
fein. Nemlich neben dem wirzburgifchen Domherrn Als 
breht von Loͤwenſtein wird eines andern Albrecht von Loͤ⸗ 
wenftein erwähnt, der fein anderer war, als eben diefer 
Sohn Rudolphs von Habsburg. In der Urkunde, worin. 
Kinig Adolph dem Grafen Albrecht von Löwenftein den 
tehtmaͤßigen Befig diefer Grafſchaft beftätigte, dat. Fran- 
kenfort V. Cal. Aug. 1294, beißt es von diefer erften 
Velehnung alſo: potiſſimum cum coram nobis memo- 
tatus comes de Lewenftein per literas principum 
electorum imperii [ufficienter edocueritet probaverit, 
fe ab inclite recordationis Rudolfo Romano rege 
noltro predeceflere et imperio elfe infeudatum de 
catris et comitatu in Lewenlftein fupradictis etc. 
Ehen diefer Graf Albrecht von Löwenftein kommt in der 
Einwiligungsurtunde der Kurfürften in feine Verforgung, 
dd. Boppard X. Kal. Oct. 1282, unter dem Namen eis 
ms Herrn von Schenfenberg vor. 

Diefer Graf Albrecht ift der Stammvater des zwei: 
ten Löwenfteinifchen Gefchlechts, das auf der Burg Löwen; 
kein wohnte, Daß diefer Albrecht wirklich ein Sohn des 
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K. Rudolphs war, fagt diefer felöft in einem zu Mainz 1288 
ausgeftellten Befehl an die von Heilbronn, worin er ihnen 
fund thut, dag er feinem Sohn, Grafen Albrecht von Loͤ⸗ 
wenſtein, den Zehenten zu Heilbronn u. A. zu Lehen geger 
ben Habe. Auch König Albrecht felbft nennt ihn in der 
Beftätigungsurfunde über die Burg und Grafſchaft Loͤ⸗ 
wenſtein vom J. 1298 feinen germanum. Wahrſchein⸗ 
lich war er ein natuͤrlicher Sohn Rudolphs, denn Graf 
Albrecht ſelbſt, wenn er in Urkunden von Rudolph redet, 
nennt ihn nicht feinen Vater, ſondern bedient ſich nur all 
gemeiner Ausdruͤcke, in denen jedem Neichsgliede von feis 
nem Kaifer zu fprechen gebührte. In einer ſolchen Urkunde 
vom 18. Nov. 1287 an das Klofter Lichtenftern, nennt er 
feine’ verftorbene Mutter Sta. Auch fpricht die pfälzifche 
Einwilligungsurfunde in die öfterreichifche Belehnung deut, 
lich von einem legitimen Sohn Rudolphs, er muß alfo 
auch folhe gehabt Haben, die nicht legitim waren. Die Ges 
mahlin des Grafen Albrechts war Lucard von Bolanden *). 





a 


2 Dies erhellt aus einer Urkunde ded Grafen Heinrichs von 
Sponheim und feiner Gemahlin Kunigunde vom 3. 1289, 
in Kremer’ diplomat, Beiträgen 1. B. 2, St. 185, in 
der er Graf Albrechten von Löwenftein feinen — 
nennt, der mit ihm auch an den Bolandiſchen Allodial⸗ 
gütern erbe. Wie die Grafen von Sponheim fich auch von 
Bolanden fchrieben, fo hieß auch die Löwenfteinifche Gräs 
fin in einer Urkunde von 1304 comitifla de Lewinftein di- 
eia de Bolant. 
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Don hier an wird ber Burg Löwenftein auch In der 
Gedichte mehr Aufmerkfamkeit gefchenkt, ıals biöher. 
Im Jahr 1287 wurde ihr die Ehre zu Theil, den Kaifer 
Rudolph felbft einige Zeit zu beherbergen. Bei diefer Ge⸗ 
Imenheit belehnte Rudolph feinen Sohn Albrecht nicht nur 
von neuem mit der Graffchaft Löwenftein, mit dem Zehen, 
ten zu Heilbronn *) und allen deſſen Zugehörungen, ſon⸗ 
dern gab auch, zum Beweis wie er ben Löwenfteinern zus 





) Micht unwahrſcheinlich ift es, daß diefer Schenten zu Heil⸗ 
bronn noch ein Ueberbleibfel von jenem Gut zu Heilbronn 
war, das einft die Gräfin Utha von Calw, als die Grafen 
von Löwenſtein und Calw noch ein Gefchlecht bildeten, 
dem berühmten Klofter Hirfchau geſchenkt hatte, deſſen 
Beſitz aber dem Kloſter durch utha's Gemahl, Herzog 
Welf VI, ſehr verkümmert wurde. Von dieſem Gute 
konnte ſich bekanntlich Welf lange nicht trennen, und ſelbſt 
vor ſeiner Abreiſe ins gelobte Land, als ihm ſeine Gemah⸗ 
lin Utha anlag, doch das Heil ſeiner Seele zu bedenken, 
gab er lieber dem Kloſter ein anderes Gut dafür. Erſt 
ſpäter ſchenkte er es dennoch dem Kloſter. Zu dieſem Heil⸗ 
bronner Gut gehörte nach der Urkunde bei Beſold Monum. 
rediv. p. 553 auch eine Praeſtatio preconis (nach Du 
Cange Frohnbotenamt), die halbe Marktgerechtigkeit, die 
halbe Münze, der Hafen, nebfl dem Norbberge (dem jetzi⸗ 
gen Wartberge). Wahrfiheinlich blieb der Zehenten zu 
Heilbronn dennoch bei dem Löwenſtein-Calw'ſchen Gute, 
und fiel, nach der Trennung der Familie, als nächftgeles 
genes Gut den Grafen von Löwenftein zu, bie es dann 
nun ber Herrfchaft Löwenſtein einverleibten. . 
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gethan war, ber Stadt Loͤwenſtein alle diejenigen Rechte 
und Freiheiten, welche feine Föniglichen Vorfahren der. be: 
nachbarten Stadt Weinsberg ſchon verliehen hatten, oder 
noch verleihen wuͤrden. 

Spaͤter erhielt Albrecht die Mainz zu Lehen gehende 
Burg und Herrſchaft Magenheim und die Stadt Boͤnnig⸗ 
heim, welche Rudolph von Konrad von Magenheim erkauft 
hatte, und drei Jahre nachher bekam er von ihm noch an⸗ 
dere Güter in derſelben Gegend. Er überließ fie aber wies 
der an Gerlach von Breuberg für 2000 Mark Silbers, 
welchen Verkauf König Adolph im Jahr 1293 beſtaͤtigte, 
weil zur Sicherheit dieſes Kaufs zugleich der Lömwenfteini- 
fche Zehenten zu Heilbronn verfchrieben war, der, wie wir 
oben hörten, ein Neichslehen war. Es heißt darin, daß 
Graf Albrecht und feine Gemahlin Lucard das Schloß 
Magenheim und die Stadt Bönnigheim mittelft eines 
Tauſches überfommen, den König Rudolph gegen die 
Schlöffer Bolanden und Sterrenberg gemacht habe. Wenn 
diefes Bolanden jenes am Donnersberge iſt, fo befräftige 
fi dadurch das, was oben von der. Bolandifchen Exbfchaft 
gefagt ift. Wielleicht Haben beide Eheleute aus Gefälligkeit 
für König Rudolph und zum Vortheil ihresOheims, Wer: 
ners von Bolanden, darauf verzichtet, und dafür die von 
dem Kaifer erfaufte Herrſchaft Magenheim, oder, wie es 
in dem Kaufbriefe heißt, die obere Burg zu Magenheim 

u. f. w. erhalten. 
Nach Kaifer Rudolphs Tode gerieth Graf Albrecht von 
Löwenftein in Streit mit den Erben der erftern Loͤwenſtei⸗ 
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nifhen Grafen, befonders mit Graf Gottfrieds Tochter 

oder Enkelin Richenza, die als nächte natürliche Erben, 
die vorher allodiale Burg Loͤwenſtein ſammt der Grafr 
(Haft und der von Wolffälden anfpradhen. Er wurde dar 
über den 28. Juli 1294 von ihrem Gemahl Eberhard von 
Landau gerichtlich nach Frankfurt vor den König Adolph 
belangt. Rudolphs Vorfiht, der den Kaufbrief auf das 
Reh hatte ausfertigen laſſen, und der Vorweiſung der o& 
terlichen Lehenbriefe Hatte er es zu danken, daß ihm den⸗ 
noch) bei dem Frankfurter Tage bie Burg fammt der Graf 
ſchaft Loͤwenſtein zugefprochen wurde, 

Nach Adolphs Tode beftätigte ihm König. Albrecht um 
fomehr alle Verleihungen und Sreiheitsbriefe, als er ein 
Order von dem Kaifer war *). Im J. 1300 verglich ſich 
das Klofter Murchard mit ihm wegen des Schadens, 
den er demfelben vermuthlich bei Gelegenheit der vr. 
Ihe fcpen Streitigkeiten zugefügt hatte. 

Graf Albrecht ftarb im J. 1304, nachdem er kurz 
Mubor noch mit feiner Gemahlin Lucard den Keinrich den 
Kimmerer, ihren Diener, auf ein Lehen zu Hahnenbach 
verfichert hatte. Schon den 6. Juli 1304 verglich ſich Lu: 
card als Wittwe und Vormuͤnderin ihrer Kinder mit deinen 
von Rappach wegen eines Schadens, den ihnen ihr fel. 
Mann in einer Fehde zugefügt hatte. Nach feiner Verord⸗ 
“ung fand Albrecht in der Kirche des Kloſters Murrhard 
— RG | 


) &. Schöpflin biftor. Zaring. Bad. 5. B. Nro, CXCIII. 
p. 312, 
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vor Unferer Grauen Altar feine Muheftätte, und gab demſel⸗ 
ben zu einem Seelgerede jährlih 20 Pfund Heller, die fein 
Sohn Niclas von Löwenftein im J. 1320 auf fihere Ge 
fälle anwies. 


As Wormünderin ihrer Kinder erhielt Lucard nicht 
allein von König Heinrich VII. den 15. März 1309 einen | 
Beſtaͤtigungsbrief über alle bisherige koͤnigliche Verleihun | 
gen, fondern auch die Einwilligung in einen Taufch, den ' 


fie vorher über ihre eigenchümliche Burg Wildenftein gegen 


bie reichslehnbare Burg Gleichen *) mit König Albrecht, ' 


ihrem Schwager, getroffen hatte. Mach einer Urkunde 
von 1313 verheirathete fie fi wieder, und zwar mit dem 


Markgrafen Rudolph IV. von Baden, und verfprach mit : 


ihrem Gemahl, daß fie, um ihrem Stieffohn, dem Gras ' 


fen Niclas, und feinen Erben feinen Schaden zu thun, alle : 
die Verſchreibungen wieder einlöfen wollte, welche fie auf | 
die Burg und Graffchaft Lömwenftein ausgefertige Hatte 
Graf Albrecht Hatte 3 Söhne und eine Tochter, Luccard, 

die 1309 den Grafen Ulrich von Afperg heirarhete Der 


aͤlteſte Sohn Philipp hatte eine Adelheide von Meind 
berg zur Gemahlin. Er muß aber nicht lange gelebt Haben, 
da er in dieſer MWeinsbergifhen Urkunde von 1310 fchon 
als todt vorfommt. in Sohn von ihm war wahrfcheins 
lih Graf Sohann von Löwenftein, defien Tochter Clara 
an einen Schenken Heinrich. von Erbach vermählt, aber 

*) Dies zur Grgängung des Artikels Gleichen, im 6ten Bande 

der Ritterburgen, = 
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ſcon im J 1354 Wittwe wurde und wenige Jahre dar⸗ 
auf ſtarb. J | 

Der zweite Sohn Albrehts, Rudolph, war .1328 
mit 8. Ludwig in Stalien, und wurde in Lucca nebſt feis 
um Bruder Niclas belehnt. 

Graf Niclas mit feiner Gemahlin Wildburg von Werts 


heim pflanzte den Stamm der Lömenfteine fort. Unter, 


im erweiterten fich die Beſitzungen der Graffchaft fehr bes 
deutend, indem er im J. 1880 von Konrad von Hohenrieth 
md feinem Schwager, Eberhard von Stauffeneck, mit 
ver halben Burg Hohenrieth die Orte Ober; und Nieder⸗ 
hehenrieth, Schwengelhaufen, Befenhaufen und Gerhaus 
im erfaufte. Bei Kaifer Ludwig ftand Graf Niclas in 
kindern Gnaden, daher der Kaifer noch in demſelben 
Jade nicht. nur den Hohenrieth'ſchen Kauf, fondern auch. 
1332 alle vorige von feinen Vorfahren den Grafen verlie⸗ 
bene Kegalien und Gerechtigkeiten beftätigte; im J. 1333 
belehnte er ihn zu Nürnberg, gab dem Dorfe Affeltrach 
Stadtrecht, und verlieh ihm alle Reichs; und Könige: 
Leute, die. ſowohl in feinem eigenen Gebiet, als auch im 
Gulenthal gefefien waren, welche Verleihung auch Karl IV. 
1348 heftätigte. Daß Graf Niclas 1340 ſtarb, erhellt 
aus einer Urkunde, im welcher der Abt Heinrich von Mur; 
hard feine Jahreszeit anordnet. | 

Sein Sohn Albrecht IL. folgte ihm im Beſitze der 
Sraffchaft und der Burg. Ungeachtet er fih alle Mühe 
gab, diefelbe zu vergrößern, und in den Jahren 1564 — 71 
mehrere Güter, namentlich die andere Hälfte der Hohen⸗ 
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rietheſchen kaufte, fo nahm ihr Umfang unter ihm doch 
mehr ab als zu. Auch entftanden Zweifel darüber, ob Als 
brechts Söhne wirklich erbfähig feyen. Hieraus ift einis 
germaßen zu. erflären, was Sattler in feiner Gefchichte der 
Grafen von Wirtemberg, 1. Th. S. 196, mit Recht für 


unbegreiflich findet, warum Kaifer Karl im Jahr 1865 
(nach einer Urkunde bei Schöpflin hiltor. Zar. Bad. 
T. V. p. 479) bekannt macht, daß die Grafſchaft Loͤwen⸗ 
ftein wegen tödtlihen Abgangs Grafen Albrechts (des 
Waters) als ein eräffnetes Lehen heimgefallen, und Mark 


graf Rudolph von Baden von ihm damit belehnt worden 


ſey. Doch wehrte fih Albrecht, und es gelang ihm, fih 


ben Befig zu fihern. Doch war er fehr ungeſchickt, die 


Grafſchaft zuſammenzuhalten. Dies benugten die Schen: 


fen Albrecht und Konrad von Limburg, und brachten nicht 


‚nur die Burg Gleichen, welche Albrecht früher im Jahr 


13847 an Wilhelm von Walde auf Wiederlöfung verpfäns 
der hatte, fondern auch ſelbſt die ganze übrige Graffchaft 


Löwenfteim wiederfäuflich an ihr Haus, Auch verfegte ihr 
nen Graf Albrecht im J. 1370 die Guͤter und den Burg 


ſtadel im Roththal, die er erft vom Friedrich von Roth er 


kauft hatte Sechs Jahre nachher kamen Fuͤrnſpach, 
Meckenberg, Hinterweſtermur, Kocersberg, Siebentnie, 
Ickenbach, Schlußweiler, Bartenbach u. a. pfandweife an 
bie Fürderer von Waldeck, Sulzbach und Luter an den 
Schultheißen Stolz zu Hall, und die Mühle zu Dedheim 
ein Jahr nachher an Conz von Niedeck. Doc fchloß Al 
brecht auch 1376 einen Vertrag mit dem Abt und Konvent 
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zu Murrhard, nach welchem ihn das Kiofter für feinen 
Sandeöheren erkennen und verfprechen mußte, daß es ihn 
und feine Nachkommen immer für feine rechten Voͤgte und 
Herren halten und ſich mit feinem andern Herrn mehr be- 
wogten wollte, worauf er wirklich von dem Klofter den Hul⸗ 
digungdeid einnahm. Auch verfchrieb er fich im J. 1377 
gen den Kurfürften Ruprecht den Aeltern von der Pfalz, 
und geftattete ihm nicht nur das Deffnungsrecht in der Burg 
Awenſtein, fondern duch in allen feinen Schiöffern und 
Drfern, fo daß er fich derfelden nach freier Willkuͤr gegen 
ſeine Feinde bedienen fonnte, die ihn befonders verbunde⸗ 
im Strafen Eberhard und Ulrich von Wirtemberg ausge 
hmmen, Mit diefem von dem Kurfürften zu Heidelberg 
leſtgelten Vergleich wurde eine frühere Feindfchaft zwi⸗ 
ſhen Albrecht und Ruprecht beigelegt. | 
Ron feiner Gemahlin Uta von Werdenberg hinters 
ie 4 Söhne, Albrecht, Georg, Heinrich und Rudolph 
(kr aud) in einigen Urkunden Sohann heißt und Domherr 
m Wirzburg war), Ihr Vormund, Graf Johann von 
Vertheim, fand für gut, gleich in den erfien Jahren feis 
ner Vormundſchaft die Hälfte der entweder erft jest, oder 
(hen vorher von den Limburgern wieder eingelöften Graf: 
Haft von neuem an den Kurfürften Ruprecht den Aeltern 
um 5000 Goldguͤlden zu verſetzen; 1382 wurde Ruprecht 
in den wirklichen Beſitz diefes Pfandes eingemwiefen, alfo, 
daß beide einander den Burgfrieden in Schloß und Stade 
LAwenſtein zu halten angelobt haben, und felbft die Lowen⸗ 
fkinifhen Lehn und Burgmänner an —— gewieſen 


” 
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wurden, um ihm mit Dienſten und Pflichten gewaͤrtig zu 
ſeyn; ja Ruprechten wurde ſogar in der Pfandverſchreibung 
vorbehalten, daß er auch die uͤbrigen Loͤwenſteiniſchen Guͤ⸗ 
ter an ſich loͤſen koͤnne. In dem beruͤhmten Treffen bei 
Weil fiel auf wirtembergiſcher Seite ein Comes de Le— 
winſtein. Welcher ed war, weiß man nicht. Im Jahr 
1384 wurde der Ältere der Brüder, Graf Albrecht III, 
volljährig. Da die. Löwenfteine nach der Pfandverfchreis 
bung nicht eher zum eigenen Beſitz ihres Antheild an der 
Burg, Stadt und Graffchaft Löwenftein gelaffen werden 
follten, als bis fie die Pfandfchaft beftätige und den Burgs 
frieden beſchworen haben, fo that diefes Albrecht im Jahr 
1384, und verfprach fogar, auch felbft feine Brüder nicht 
eher in die Gemeinſchaft aufzunehmen, als bis fie fih auf 
die nemliche Weiſe gegen Kurpfalz verfchrieben hätten. 
Albrecht verfegte darauf noch an die Pfalz feine Weiler 
Huͤrweln und Reifah, und komme zum legten Mal im 
Jahr 1387 in einer gegen den Kurfürften ausgeftellten Ur; 
kunde vor. Mach Albrechts Tode befchwor fein Bruder 
Heinrich im Jahr 1394 den Burgfrieden auf der Burg 
Löwenftein, und 1399 zum zweiten Mal, ald Ruprecht III, 
und 1410 zum dritten Mal, ald König Ruprechts Soͤhne 
zur pfälzifhen Regierung famen. In der Ruprecht'ſchen 
Theilung wurde die Löwenfteinifhe Pfandfchaft zur Hälfte 
dem Kurfürften Ludwig III. und zur Hälfte dem Herzog 
Dtto von Mosbach zugetheilt *). Allein diefer trat feinen 
g An 
*% ©. die Urkunde bei Zöllner hit. Palat. Cod. diplom. 
p. 153, 55, 
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Antheil gegen die Hälfte des Pfandfchillings an Ludwig IV. 
von der Pfalz ab, zu einer Zeit, da legterer auch megen 
der andern Hälfte der Graſſchaft mit den beiden Löwenfteis 
niſchen Brüdern, Graf Heinrich und Georg, in Kauf 
wierhandlungen geftanden Hatte. Der Abfchluß diefer 
Unterhandlungen fam jedoch erft 1441 zu Stande, Die 
Grafen Heinrich und Georg (der legtere war Domherr zu 
Bamberg) nahmen auf den für die Pfandfchaft bereits er 
haltenen 5000 fl. noch 9000 fl. an, und übergaben dafür 
bie ganze Grafſchaft erb⸗ und eigenthuͤmlich an den Kurs 
fürften: ein Schritt, der bei der Aengftlichkeit, mit der 
fh die Pfalz ſchon lange um den Befig der Sraffgaft be: 
worben hatte, nicht mehr auffiel, 

Die ganze Grafſchaft Lömwenftein *) beſtand damals 
nod in der Burg Löwenftein, fammt der Stadt und den 
Drfern und Höfen Wilſpach, Haſenſulz, Breitenau, Ho—⸗ 
henrieth, Hoppenbach, Sulzbach, Kleinhochberg, Duͤn⸗ 
genbach, Erbach und Berwinkel, nebſt dem Hof und Ze⸗ 
henten zu Heilbronn und noch 9 anderen im Murrthal ges 
genen Weilern mit dazu gehörigen Wogteien und Gerichs 
tm. Doc) hielten ſich beide Verkäufer ſowohl für ſich, als 
für Graf Heinrichs Gemahlin Anna, die eine Schenfin 
von Erbach war, bie gefammte Nugnießung auf Lebenstag 
bevor, mebft noch BOO fl., die ihnen von den Kurfürften 
ale Jahre auf Weihnachten zu Heilbronn bezahle werden _ 
—— | 

*) B. die Urkunde in Kremer's Abhandl, in den Act, Academ. 


Theod, Palat. T. 1. p. 361 ſqq. 
VI. 6 
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ſollten. Graf Heinrich fuchte noch im %. 1442 um die 
kaiſerliche Einwilligung in diefen Kauf an, ſtarb aber bald 
darauf ohne Erben. Seine Wittwe, Anna von Erbach, 
belehnte als Erbin ihres Gemahls mit dem Grafen Georg 
noch im Jahr 1443 bie Loöwenſteinſchen Vaſallen, ein 
Recht, welches ſie ſich vorbehalten hatte. Allein ein Jahr 
nachher uͤberließ die Graͤfin auch dieſes Recht an Kurpfalz, 
mit allem ſonſtigen Genuß *). Dafuͤr nahm ſie die 3000fl. 
an, die ihr Gemahl zu feinem Antheil auf den Kauffchils 
ling hatte ſtehen laffen, behielt fich nur den ihr zum Wit: 
thum verſchriebenen Zehenten und Guͤltwein zu Heilbronn, 
ſammt noch 100 fl. jährlicher Leihrenten vor, und brachte 
auch den Grafen Georg von Lömwenftein dahin, daß er auf : 
den vorbehaltenen Genuß verzichtete, ' 
Mad fich diefer allein noch vorbehielt, war neben ei⸗ 
ner jaͤhrlichen Leibrente von 1200 fl. noch die Vergebung 
der Loͤwenſteinſchen Lehenſchaften und das Oeffnungsrecht 
anf der vaͤterlichen Burd Föwenftein, nebſt der Sreiheit, 

den an den Kurfürften abgegebenen Genuß wieder erwaͤh⸗ 
len zu duͤrfen, wenn ihm die für ihm ausgefegte jährliche 
Abgabe nicht mehr gefallen folltee Nach dem erften Vorbe— 
halt belehnte er nur die Loͤwenſteinſchen Vaſallen allein. 
In Anfehung des legten iſt es unbekannt, — ſi ch dieſe 
Näebergabe geändert habe. 

Die Sraffchaft Löwenftein mit der Burg wurde von 

diefer Zeit an als pfälzifches Eigenthum betrachtet ud ber 





*) ©, die Urkunde bei Kremer a. a. 9, S. 370, 


— 
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handelt. Graf Georg war der letzte des mittlern Loͤwen⸗ 
ſteinſchen Sefchlechts. Da fein älterer Bruder, Graf Als 
brecht III, im 5%. 1384 und Graf Heinrich erft Im: J. 
1394 volljährig geworden find, fo iſt mahrfcheinlich Graf 
Georg der mittlere der Brüder, der fhon im J. 1400 uns 
tr Bifhof Gerhard von Wirzburg als Domherr zu Wirz⸗ 
burg vorkommt. Vielleicht hat er dieſe Würde erft im J. 
1399 bekommen, in welchen er die Pfarrei zu Bihingen 
abgegeben hat. Er war zugleich Propft des Stifts zw 
Oehringen *). Wann er ftarb, weiß man nicht, doch 
muß er fehr alt geworden feyn, weil er noch im J. 1464 
vorfomme auf einer Urkunde, in der er auf Begehren des 
Surfürften Friedrich des Siegreichen befannt macht, daß 
erden Verkauf der Burg Gleichen, die damals die: Gras 
fen von Hohenlohe inne hatten, nicht genehmigt habe. 
Die Graffchaft Löwenftein und mit ihr die Burg blieb 
ki der Rurpfal Die Wittwe Pfalzgraf Ludwigs. IV, 
Margarethe, geborne Herzogin von Savoyen, war von 
ihtem verſtorbenen Gatten auf die Burg und: Grafſchaft 
Löwenſtein bewitthumt. Auf diefem Wege kam die Burg; 
doch nur auf kurze Zeit, in wirtembergiſche Hände. Als fit 
fh zum zweiten Male, und zwar mit dem Grafen: Ulrich 
von Wirtemberg verheirathete, fo: gingen mit ihr Burg 
und Grafſchaft an den Grafen Ulrich über, Nach der um 
guͤcklichen Schlacht bei Seckenheim, in welcher Graf: Ub 
tich von dem Pfälzer Fritz gefangen nach Heidelberg gefuͤhrt 


VV — — 


) &, Wibel im Cod. diplomat. Hohenloico p. 174, _ 
6 * 
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wurde, mußte er, wollte er: losgelaffen feyn, mit feiner 
Gemahlin darauf verzichten, und fo fam die Burg und 
Grafſchaft nieder in pfätzifche Hände. Won nun an er⸗ 
ſchienen pfälzifche Burgleute auf der Burg Löwenftein, bis 
es im Jahr 1488 dem Kurfürften Philipp gefiel, dem von 


feinem Oheim, dem Pfalzgrafen. Friedrich. dem Siegrei⸗ | 


chen, mit der berühmten Clara von Detten erzeugten Lud- 
wig von Baiern unter. dem Namen eines Grafen von Loͤ⸗ 
wenftein die-gefammte Grafichaft fs der Burs Loͤwen⸗ 
—* zu uͤbergeben. 

Somit hätten wir den Pfalzgrafen Friedrich und feine 
Slara als Stammeltern des dritten auf der Burg. wohnen; 
den Löwenfteinfchen Geſchlechts, und zwar des noch jetzt 
bluͤhenden Geſchlechts der Fuͤrſten von Lömenftein, Wert: 


heim zu betrachten. . Bekannt ift der Streit Über die Frage: | 


ab. Friedrich mit feiner. Clara wirklich ehelid getraut gewe⸗ 
ſen oder nicht. Spittler *) hat biefer Frage eine eigene 


Abhandlung gewidmet, ‚worin er beweilt, daB fih Trier 


rich, deſſen ſchwaͤrmeriſche Liebe zu ſeiner ſchoͤnen Clata 
ſich bis in ſeinen Tod ungeſchwaͤcht erhielt, ums Jahr 
1474 zur linken Hand fie antrauen ließ. 


©... Die Gefchichte, Friedrichs und Clarens, und der legs | 


teen’ Freuden und Leiden find intereffant, und können ein; 
zig: in ihrer Art genannt, werden. , Sie gebar ihm zwei 
Söhne; Der Aeltere, der feines Vaters Namen trug, 
währfcheinlich der Mindermannhafte, word ſchon in. frür 





*) Im Göttinger hiſtor. Magaz. 8. B. 3, Et. 
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her Jugend Domherr in Speier und Worms. Er flarb 
1474, und ward an der Stätte, die ſich auch Friedrich zu 
feinem Grabe auserfehen hatte, in der Franziskanerkirche 
zu Heidelberg, beerdigt. Der zweite Sohn Ludwig fah 
fih nad) feines Waters Tode fchwerer Kränkungen ausge 
ft und ganz dem Gutduͤnken des neuen Kurfürften übers 
laſſen. Erſt durch feine Heirat, mit Elifaberh von Deont 
fort, Tochter des mächtigen Grafen Hugo von Meontfort 
und Rotenfels, konnte er's zu.einigem Anfehen bringen. 
In dem Ehecontract ward ausgemacht, dag ihm der Kur⸗ 
fürft, ald einem ehelichen Sohn feines Oheims, die Graf 
(haft Löwenftein fammt der Burg geben und ben Namen 
eines Grafen von Löwenftein führen folle; es lag jedoch 
am Tage, daB man ihm die Grafſchaft Löwenftein nur 
datum gab, weil man fie für.eine, einem Rauhgrafen ans 
gemeffene Beſitzung hielt. Der Kaifer ſelbſt ernannte ihn 
feierlich zum Grafen von Löwenftein, und gab ihm Wap⸗ 
pen und Kleinod der ausgeftorbenen Grafen von Löwenfteim, 
So wurde nun nach einem beträchtlichen Zwiſchenraume 
die Burg Loͤwenſtein wieder von einem gräflichen Gefchlechte 
dieied Namens bewohnte Doch nicht lange blieb. Graf 
Ludwig in ihrem Beſitz. Der baterifche Erbfolgekrieg 
brach aus, Ludwig fand" natürlich auf Pfalzgraf Rus 
pehts Seite. Doc Kaifer Marimilian ächtete Rupredy 
ten und fomit alle die, welche es mit ihm hielten. Ein 
Reichsheer wurde gegen Ruprecht aufgeboten und Herzog 
Ulrich von Wirtemberg zum Beiftand aufgefordert. UL 
rich brachte ſchnell eine anfehnliche Kriegsſchaar auf die 
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Beine, mit der er, während das Reichsheer unter Mazi: 
milian den Pfalzgrafen und die Böhmen im Baierifchen 
angriff, im Brachmonat 1504 in die Pfalz einfiel, Zer⸗ 
ſtoͤrend zog er am Nedar hinab‘, und nachdem er das das 
mals pfälzifche Beſigheim erobert hatte, drang er in die 
Befisungen des abweienden Grafen Ludwig ein. Gem 
gend und brennend kam er vor der Burg Löwenftein an. 
Mach vier Tagen, während welcher die Burg großen Schas 
ben erlitt, eroberte er fie. Vergeblich entfchuldigte Kaifer 
Maximilian felbft den Grafen Ludwig von Löwenftein, und 
mißbilligte Wlrichd That. - Die Burg fammt der Graf 
ſchaft wurde fuͤr erobertes Land erklaͤrt, und erſt nach vier 
Jahren ließ ſich Ulrich durch dringendes Zureden ſeiner 
Freunde bewegen, dem Grafen ſeine Burg und Herrſchaft 
zuruͤckzugeben, was jedoch nur unter der Bedingung ge: 
ſchah, daß.er fie als ein unter wirtembergifcher Landks⸗ 
Hoheit ftehendes Lehen betrachte. Nur einen Drt feiner 
Srafichaft erhielt Ludwig nicht zurück, weil deffen Ein: 
wohner. fih aus unerheblichen Gründen nicht‘ entfchließen 
konnten, unter Löwenfteinfche Herrſchaft zurückzukehren. 
Wenig hielt ſich Ludwig auf der Burg Löwenftein auf; 
Hoch ließ er fie wieder in bewohnbaren Stand fegen. Er 
wallfahrtete nach damaliger Sitte zum heiligen Grabe, 
und als er zuruͤckkam, zeichnete er fich in verfchiedenen Kries 
gen als pfälzifher Anführer aus. Er flarb am 28. März 
1524, im 5. 1503 war feine Gemahlin geftorben. Seine 
zweite Gemahlin war Sophia, Wittwe des Grafen Kons, 
rad von Tübingen, on der legtern hatte er feine Kin; 
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der, dagegen ward ihm von Eliſabeth von Meontfort ein 
defto veichlicherer Kinderfegen zu Theil: fie gebar ihm 
12 Kinder. Margarerha wurde im Donate Moi 1489 
geboren, ſtarb aber fhon im nemlichen Jahre und liege 
zu Loͤwenſtein begraben. Eliſabeth, geboren 1490, heira- 
thete 1530 den Grafen Oßwald von Dierftein, Wolfgang, 
geboren 1491, ftarb nach dreien Tagen zu Efchelbrunn 
und wurde dort beerdigt; eben fo ftarb Ludwig zwei Tage 
nach feinee Geburt. Dem Grafen Wolfgang, geb. 1493, 
wurde im Jahr 1503 die faum vierjährige Tochter des 
Grafen Kraft von Hohenlohe und feiner Gemahlin He, 
Ime, Tochter des Herzogs von Wirtemberg verlobt, Ei: 
um daraus entftehenden Mißverhältniffe entging jedoch 
dee unglücklihe Wolfgang auf eine bejammernsmwärdige 
Reife, indem er den 15. Sjanuar 1512 während der Zu: 
tuſtung auf das Beilager bei einem auf der Burg Löwen 
fein ausgebrochenen Brande das Leben verlor. Margare: 
ha, geb. 1496, ſtarb als Veſtalin im St. Cäcilienklofter 
zu Köln; Katharina, geb. 1497, ließ fih im Frauenklo: 
fer Lichtenftern als Nonne einkleiden und flarb auch das 
ſabſt. | | > 

Ludwig wurde geboren 1498. Sm J. 1524 heiras 
thete ee. Anna, eine Tochter des Limburgifchen Schenken 
Gottfried. Seine Ehe war kinderlos; er übergab feinem 
Jüngeren Bruder Friedrich die ganze Graffchaft ſammt der 
Burg Löwenftein und zog ſich in die Stille nach Sulzbach 
zuruͤck, wo er 1536 ſtarb. Klara, geb. 1499, wurde 
cbenfalls Nonne im Kloſter Lichtenftern und. ſtarb daſelbſt; 
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ihr Grabmahl wirb noch dafelbft gezeigt, und auch ihre jün: 


gere Schwerter Johanna folgte ihr ins Kiofter. Eine Toch- 
ter ftarb unter den Geburtswehen der Mutter, 


Von zwölf Kindern pflanzte nur der jüngfte Sohn 
Friedrich den Stamm der Grafen von Löwenftein fort. Cr 
war gebor ı auf der Burg Löwenftein den 19. Aug. 1502, 
Die Burg, die durch einen heftigen Brand gelitten ‚hatte, 
ließ er wieder herftellen, mußte aber eine neue Zerftörung 
derfelben erleben. Der Bauernkrieg brach aus. Noch ehe 
bie Bauern nad) Weinsberg famen, fielen fie in das Kloſter 
Lichtenftern und in die Löwenfteinifchen Befigungen ein, 
Graf Friedrich mit feinem Altern Bruder, dem genannten 
Ludwig, verliefen aus Furcht vor den Bauern heimlich 
ihre vÄterlihe Burg. Allein. als die Bauern vor die Burg 
kamen, verübten fie allen möglichen Unfug, und wußten 
durch Androhur , allgemeiner Verheerung bie beiden Gra⸗ 
fen zur Rückkehr zu bewegen. Als fie zurückgefommen, 
nöthigte man fie, einen Bauernkittel anzuziehen und mit 
weißen Stäben in den Händen zu Fuß nad) ‚Heilbronn zu 
gehen, dort mit ben engern Ausfhuß der Bauern, der zu 
Heilbronn feinen Sig hatte, zu unterhandeln und die 
Annahme der berühmten 12 Artikel zu beſchwoͤren. Sie 
mußten freilich hier der Nothwendigkeit nachgeben, oder 
al das Ihrige Preis geben *). 


BRRLLLLLSGNLIITLEE 


*) ©. Cruſius Annalen zu diefem Sahe und Pappenheim’s 
Chronik der Zruchfeflen von Waldburg 2. Th. S. 195. 
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Graf Friedrich * den 8. Febr. 1541. Seine Gat⸗ 
tin war Kelene, Tochter des Grafen Johann von ia 
eckh. Sie gebar ihm 5 Kinder. 


Der erfte Sohn Wolfgang war den 6. März 1527 


zu Vayhingen geboren. In dem Religionskriege fchloß er 
fih an den Herzog von Wirtemberg an. Später kämpfte 
er unter Karls V. Aufpicien in den Niederlanden und 
Frankreich, und wurde fogar von dem Erzbifchof von Salz⸗ 
burg zum Fuͤhrer feines Heers beſtimmt, Seine Gemah—⸗ 
lin war Roſilia, Tochter Artogafs von Hohenhofen und 


jener Hohenloheſchen Graͤfin, die einſt ſeinem Oheim Wolf⸗ 


gang verlobt war, und deſſen Hochzeitsfeier durch einen 
Brand auf der Burg Föwenftein fo jämmerlich vereitelt 
murde. Er ftarb den 3. Dec. 1571 zu Waldenburg. Won 
feinen Kindern nachher. Der zweite Sohn Friedrich; 
gleihen Namens mit dem Vater, war eb. den 27. Aug. 
1528, Er war ein für feine Zeit in allen Gegenftänden 
des Wiffens fehr bewanderter Mann, und wurde um fe 
ner Klugheit und feiner Gewandtheit in Staatsangelegens 
heiten willen von dem Kaifer Ferdinand zum Kammerrich⸗ 
ter wählt. Seine Gemahlin war Amalia, Tochter des 
Markgrafen Ernft von Baden, melde als Wittwe im 
Jahr 1594 zu Pforzheim farb. Friedrich machte, wie 
wir nachher Hören werden, mit feinem Vetter dem Grafen 
Abreht von Löwenftein eine Wallfahrt zum heiligen Grabe 
nach Jeruſalem. Er Er kinderlos den 5. a 1569 zu 
Eppingen. 
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Graf Wolfgang von Lömwenftein ‚pflanzte den Stamm 
fort, Seine Tochter Elifaberh, geboren zu Scharffeneck 
1557, ftarb bald nach der. Geburt. Sein Sohn Heins 
rich), geb. 1553, war faum den Kinderjahren entwachfen, 
als er fih mit Leidenfchaft dem Kriegsmwefen hingab und 
dem Feldzuge des. pfälzifchen Prinzen Johann Kaſimir in 
den Niederlanden und Frankreich beiwohnte, felbft dem 
König von Schweden diente er gegen Dänemark, Er flarb 
1581 kinderlos zu Landau. Der zweite Sohn Wolfgangs, 
bes gleichen Namens, wurde geboren den 19. Aug. 1555. 
Er war bei dem Herzog von Wirtemberg fehr in Gnaden, 
denn.er war ein Mann von fanftem, einnehmenden Chas 
rafter. . Sm Jahr 1585 heirathete er eine Tochter des 
Grafen Volrad von Walde, Anaſtaſia Katherine, und 
farb den 29. Nov. 1569 zu Landau. Er hinterließ zwei 
noch unmündige Söhne, ein edles Brüderpaar. 

Dieſe waren Georg Ludwig und Johann Kaſimir. 
Georg Ludwig, geb. den 29. Jan. 1687, beſuchte mit ſei⸗ 
nem ihm innig verbundenen Bruder Johann Kaſimir die 
Univerſitaͤten Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und 
Englands, und brachte neben ſchoͤnen Sprachkenntniſſen 
einen reichen Schatz gelehrter Bildung mit nach Hauſe. 
In dem Kriege, den die Republik Venedig im Jahr 1617 
mit dem Haufe Oeſterreich begann, hielt er. es mit Vene: 
dig, und. faßte den fühnen Entfchluß, auf eigene Koften 
4000 deutfche Soldaten für die Republik zu werben — ein 
Enntſchluß, deſſen Ausführung ihm wirklich gelang, indem 
er die gewordene Mannfchaft auf Schiffen mitten durch die 
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findlihen Meere und umter den heftigften Werfolgungen 
gläciich nach Venedig brachte. Durch diefe That machte 
er ſich weltberuͤhmt, und die Republik bezeugte ihm ihre 
Dankbarkeit durch ein öffentliches Ehrengeſchenk. Im 
Sahr 1621 Eehrte er nach Haus zuruͤck und. verheirathere 
fih mit Eliſabetha Juliana, einer Tochter des Grafen 
Georg von Erbach, und nahm noch in demfelben Jahr 
von dem Kurfürften von der Pfalz die Befehlshaberſtelle 
über 6000 Soldaten an. Dadurch brachte er fich im große 
Gefahr, feine Burg Scharffeneck wurde ihm verbrannt, 
und feine Güter am Rhein wären ihm alle zerfiöre worden, 
wenn er nicht noch im gefchicften Augenblick den Weg zu 
vb Kaiſers Verzeihung ie hans, die er denn 
mm auch erhielt. | 

Sohann Kafimir war geboren den 24. Aug, 1588, 
Sn dem Venedigſchen Kriege folgte er feinem Bruder und 
übernahm die Befehlöhaberftelle, nachdem er ſchon vorher 
in den Sülichfchen und Braunfchweigfhen Kriegen gros 
fen Ruhm geärnter hatte, Als die böhmifchen Unruhen 
ausbrachen, fo trieb ihn der Sporn der Ehre, aud hier 
thatig zu ſeyn, er führte den Reichstruppen einen ſtarken 
Zuwachs zu , und bedecfte fich in den meiften Schlachten 
mit großem Ruhm. Als fih das Schickſal des ungluͤckli⸗ 
en Königs Änderte, fo blieb er ihm dennoch treu, wie es 
einem edlen Manne ziemt. ‚ Herzog Ehriftian von Braun 
ſchweig brachte fuͤr den ungluͤcklichen König Huͤlfstruppen 
aus Sachſen, und in dem Treffen bei Hoͤchſt zeichnete ſich 
wieder vor allen Johann Kaſimir aus; er war einer ‚Dep 
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festen, die den Kampfplatz verließen und die Schlacht 
noch immer zum Stehen zu bringen fuchten. Dieſe Arbeit 
war feine legte, er ertrane bei dem Mainuͤbergang famme 
feinem Pferde. Er war ein Mann, ber eines beffern 
Schickſals würdig war, und dem auch feine Feinde den 
Zoll der Achtung und Bewunderung nicht verfagen konn 
ten. Sein Leihnam wurde bei Mainz von Schiffern ans 
Land gezogen, beraubt und wieder in den Rhein geworfen. 
Erft bei Bonn fand man den Leichnam wieder, wo ihm 
dann auch ein wuͤrdiges Begraͤbniß zu Theil wurde. Aus 
Ber feinem Siegelring und feinem blutigen Schwerdt fand 
man ein goldenes Amulet aus vier in einander verfchluns 
genen Halbmonden, durch deren Mitte ein Sonnenzirkel 
ging, auf der einen Seite ftanden die Worte: vaincre ou 
mourir, und auf der andern die Worte: invenit aut 
favit, eingegraben. Dieſe Gegenftände kamen durch eine 
eigene Fügung des Schickſals in die Hände feines auf der 
Seite feiner Feinde kämpfenden Verwandten, des Grafen 
Johann Theodorich von Löwenftein. 
| Der dritte Sohn des Grafen Friedrich war Ludwig, 
Er war geboren den 13. Febr. 1530, Unter ihm hob ſich 
mächtig der Glanz feines Haufes, indem er die Graffchaft 
Lömwenftein durch fehr beträchtliche Beſitzungen erweiterte, 
Mit dem Grafen Michael III. von Wertheim war 1556 
das Gefchleht der Grafen von Wertheim ausgeftorben, 
und die Graffchaft kam an den Grafen Ludwig von Stols 
berg: Königftein. Deſſen jüngfte Tochter Anna heirarhere 

den Grafen Ludwig von Lömwenftein, der mit ihr drei Graf; 
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(haften, darunter die Graffchaften Wertheim und Roche⸗ 
fort, und vier Dynaftien erheirathere. Diefer große Läns 
dererwerb 309 ihm viele Neider zu, denen er aber- mit der 
ihm eigenen Klugheit und Feftigkeit zu begegnen wußte. 

Er hielt fich in feinen Jugendjahren in Frankreich auf, 
diente dann unter den Faiferlichen Truppen mit: Auszeichs 
nung; unter dreien Kaifern beinahe 54 Jahre hindurch ers 
hielt er fein ungefhwächtes Anfehen bei dem kaiſerlichen 
Hofe, bekleidete mehrere ausgezeichnete Geſandtſchafts⸗ 
poſten, und ‚erhielt von Kaiſer Maximilian II. ‚große Los 
beierhebungen. darüber. Allein auch er erfuhr die Unbe⸗ 
kändigkeie des Gluͤcks, feine Feinde und Neider wußten 
Wdahin zu Bringen, daß ihm Herzog Ludwig von Wir⸗ 
imberg feine vaͤterliche Graſſchaft entriß, und in der Graf 
haft Wertheim wurde er von dem Bifchof von Würzburg 
ungerechterweife bekriegt. Doch über all dieſes Ungemach 
ſiegte feine Klugheit, Feftigkeit und Seelengroͤße. Unter 
ihm wurde die Burg Löwenftein nur felten mehr; bewohnt, 
indem die Grafen in Wertheim lebten. Ludwig flarb im 
diſten Jahre. In dem fchönen Chor der Kirche zu Wert: 
heim fteht das von geadertem Alabafter gearbeitete Denk⸗ 
mal, das ihm und feiner Gemahlin gefegt wurde. Die 
beiden gräflichen Perfonen find in Lebensgroͤße liegend mit 
einem Löwen zum Haupte auf einem ausgefchweiften Sarge, 
an defien Seiten Begebenheiten aus dem Leben des Grafen 
auf ſechs Feldern ausgehauen find, vorgeftelt. Das Ganze 
it 1 Schuh hoch, 114 Schuh lang, und 64 Schuh breit. 
Auf dem Sarge ftehen 10 fünffchuhige korinthiſche Saͤu⸗ 
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fen; am unterm Theile des Schafts mit Armaturſtuͤcken in 
halderHöbener Arbeit ausgeſchmuͤckt. Ein Simswerk ver: 
Binder fie und verdeckt das Monument, an deſſen oberem 
Theile die gräflihen Wappen mit andern Zierrathen der 
Baukunſt und 4 auf den Eden ſitzende Kinder angebracht 
find. - Ein Bildhauer Kern aus Forchtenberg verfertigte 
diefes fchöne Merk, mofür er 1600 fl. empfing. Won feis 
nem Leichnam wird noch jegt ald eine Seltenheit der Ober: 
leib mit dem Kopf und einem Arme gezeigt; im feinen Ge 
ſichtszuͤgen liegt viel charakteriftifcher Ausdruck, und die 
über die Kinnlade herunterhängenden Wangen verrathen 
das hohe Alter des Mannes. Won feinen Kindern nachher, 

Die Tochter des Grafen Friedrih, Emerentia, geb. 
1531, verheirathet an Konrad von — ſtarb zu 
Landau. 

Der juͤngſte Sohn — war Albreht, Ritter 
des heiligen Grabes zu Jeruſalem, geboren 1686. Er 
war ein’ ſehr beruͤhmter Mann, durchwanderte Griechen⸗ 
fand, Syrien, Aegypten und Arabien, und wallfahrtete 
auch zum heiligen Grabe nach Serufalem *). Auch war 
er ein- großer Kriegsheld, befehligte im Kampfe gegen Frank 
reich und die Niederlande die fpanifche Reiterei, ftarb aber 
unverheirarhet und liegt im Kloſter Schoͤnthal begraben. 





| 9 Ich beſitze von ihm eine eigenhändig abgefaßte Beſchreibung 
ſeiner Wallfahrt nach dem heiligen Grabe und auf den Berg 
Sinai, die in Herrn D. Juſti's — abgedruct wer⸗ 
den wird. 
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Ludwigs Soͤhne, Chriſtoph Ludwig und Yopann Die 
terih, flifteren die noch bluͤhenden 2 Hauptlinien der Gras 
fen von Löwenftein. Der ältere, Chriſtoph Ludwig, war 
geboren 1568; er erheirathete mit feiner Gemahlin Eliſa⸗ 
beth, einer Tochter des Grafen Johann von Manderſcheid 
und der Gräfin Magdalena von Naſſau, im Jahre 1592 
die Altefte Grafſſchaft des deutſchen Reichs, die Grafſchaft 
Virneburg. Da er zur evangeliſchen Religion überging, 
ſo wurde die von ihm abflammende ältere Linie auch die 
wangelifche Linie zu Virneburg genannt, nun Löwenftein 
Bertheim» Freudenberg. Unter ihm hörte, wie es ſcheint, 
Ve Burg Loͤwenſtein auf, der Sig der Graffchaft zu ſeyn. 
tudwig ftarb zu Wertheim im J. 1618. a. 

Sein Bruder, Sohann Dierherich, war ein ſehr 
auegezeichneter Mann, er war geboren 1584. Sein Bar | 
tee ließ ihn frühzeitig die Univerfitäten befuchen, viele Keifen 
machen, 3. B. durch Frankreich, die Niederlande und Engs 
land, und fo kam es, daß er der lateiniſchen, franzöfifchen, 
italieniſchen und fpanifhen Sprache Meifter ward, . In 
Ungarn uͤbte er fich im Kriegsdienft, und. diente in dem 
Luͤrkenkriege mit ſehr vieler Auszeichnung. Von da an 
diente er in den Niederlanden unter. den Fahnen des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien. Als der Kaiſer unter Spinola ein 
maͤchtiges Heer aus-Burgund in die Befigungen des Kurs 
fürften von der Pfalz eindringen. ließ, fo wurde: auch dem 
Grafen Johann eine Befehlshabersſtelle übertragen. - Vor⸗ 
Hglih auf der Bergſtraße war er fehr chätig, indem er 
mit der größten Geſchwindigkeit die Burg Starkenburg, 
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die Städte- Weinheim, — und Bensheim er- 
oberte, und die ganze Gegend zum Gehorfam gegen den 
Kaifer zuruͤckbrachte. Der Ruf feiner Heldenthaten er⸗ 
ſcholl nicht nur durch die ganzen Niederlanden und die bur⸗ 
gundiſchen Provinzen, wo er eine Zeitiang einen feſten Sig 
hatte, fondern in allen deutfchen Landen, fo daß ſelbſt der große 
de Thon *) feiner mit Ruhm erwähnt. Sm Jahr 1610 
heirathete er die Tochter des Grafen Philipp von Man⸗ 
derſcheid. Er blieb bei der katholiſchen Religion; bei einer 
Interimstheilung zwiſchen den Bruͤdern erhielt er die 
Grafſchaft Rochefort zur einſtweiligen Benutzung, weß⸗ 
halb die von ihm abſtammende juͤngere Linie auch die ka— 
tholifche, jest Lömwenftein » Wertheim » Dofenbergifche ge⸗ 
nannt wird. in dritter Sohn Ludwigs hieß auch Lud⸗ 
wig, geb. den 30. Mai 1569. Cr diente unter dem brans 
denburgifchen Prinzen im elfaffifchen Kriege und 1598 un 
ter den kaiferlichen Truppen in Ungarn. | 


Unter den übrigen Kindern hat ſich nebſt einem Wolf⸗ 
gang Ernſt im Tuͤrkenkriege nur noch Kaſimir ausgezeich⸗ 
net. Er war geboren im Jahr 1677, und war durch ſeine 
ſchoͤnen Kenntniſſe der Grafſchaft Wertheim zu großem 
Nutzen. Leider ſtarb er in der Bluͤthe ſeiner Jahre an ei⸗ 
ner Schwindſucht im J. 1610. 


Chriſtoph Ludwig hatte 7 Kinder, —— 

nur Eliſabetha Katharina auf der Burg Loͤwenſtein das 
— der Welt erblickte, dagegen Zwillingskinder auf der 
Burg 





*) Sn feiner Hiſtoria ſui temporis 1, 12. 


or 
Burg ftarben. Dies ift ein Beweis, daß die Burg doch 


noch nicht verlaffen war, wiewohl es unentfchieden bleibt, 
06 nicht ſchon eine Zeitlang von ‚den Grafen von 26: 
wenftein, wenn fie nach Löwenftein kamen, das am Fuße 
ver Burg gelegene Schloß als Aufenthaltsort gewählt 
worden war, | | 

Sein Altefter Sohn Friedrich Ludwig, geb. 1598, 
verheirathete fih 1622 mie Anna Hedwig, einer Tochter 
des Grafen Georg von Stolberg und der Rheingräfin Anna 
Maria. Der zweite Sohn Ernft, geb. 1599, war ein 
rüfiger, Eriegsluftiger Juͤngling, brach aber einft beim 
Berrennen das Bein, und farb in Paris. Johann Herr⸗ 
man Kaſimir, geb. 1601, ftand in böhmifchen Krieges 
dinften, ftarb aber unterwegs in Amberg, als er im Bes 
griff war in feine Heimath zu gehen. 

Nachrichten über die, welche nun den Stamm der 25; 
wenfteine fortführen, liegen noch in Archiven, und find 
mie unbekannt. Die Grafſchaft Löwenftein und Wert: 
heim befigen die beiden Linien gemeinfchaftlich; fie hatten 
eint Sig und Stimme fowohl auf dem Neichstage als 
Mitglieder des fränkifchen Grafencollegiums, als auch bef 
der fränkifchen Kreisverfammlung. Die Ältere evangelifche 
Linie harte überdies, vermöge ihrer ehemaligen Beſitzung 
Birneburg an der Eifel, auch Sig und Stimme im welt 
Phälifhen Grafencollegium und befigt einen beträchtlichen 
Theil der Graffchaft Limburg im Königreich Wirtemberg. 
Nach der 1806 erfolgten Auflöfung des deutfchen Reichs 


wurden die fuͤrſtlichen Beſitzungen mediatifirt und kamen 
VIL, 7 
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unter verſchiedene Sonveraine. Die Burg wurde wahr: 
ſcheinlich im breißigjährigen Kriege zerſtoͤrt, aber auch in 
ihren Trümmern wird fie noch von dem edlen Fuͤrſten ge⸗ 
fohlehte, das feinen Namen von ihr trägt, freundlich ge: 
pflegt. 


Karl Lang hat eine Anficht von dem Eingang in die 
Burg geliefert. | 


Carl Jäger, 


161. 


BodbenlIauben 


hein Kurorte Kiffingen im Untermainkreiſe des 
Königreichs Baiern. 
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Bodenlauben. 





Ar dem Steigberge nahe bei dem Kurorte Kiffingen in 
dranlin fand die Ritterburg Bodenlauben. Ron den 
mei maffio von Quaderſteinen an dem nördlichen und füb- 
lihen Ende aufgeführten Thuͤrmen und der Mauer, die 
bite umgab, find noch beträchtliche Ruinen fichtbar, Der 
tefe Graben, der die Burg ſchuͤtzend umzog, ift zu Spa 
hitrgaͤngen eingeebnet und dadurch gewinnt die Ruine, zus 
mal von der Stadt Kiffingen aus, die im Grunde liegt, 
ein höheres Anfehn. Der nördliche Thurm blickt in das 
Staͤdichen herunter; im demfelben war die Kapelle, nes 
ben an die Wohnung der Burgherren, bie den füblichen 
Yurm zum Burgverließ beftimmt hatten. Feſt war das 
Schloß, wie die ſtarken der Zeit trogenden Mauern noch 
#igen, der Umfang aber nicht bedeutend, daher baueten 
ud die Befiger der Wefte am Fuße des Berges gegen Süd: 
of zwei Wohnungen und Stallungen, die Unterbodenigus 
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Ken genannt wurden. ‘Der größte Theil der Bergſeiten if 
jegt zu Getreibefeldern verwendet, aber auch und zwar 
füdweftlih ein Diftrift dem Weinbau gewidmet. So 
wuchs gleihfam der Wein den Nittern in die Keller. Dei 
zehnte Theil der Lefe wurde dem Pfarrer in Kiſſingen, der 
den Gottesdienſt auf der Burg zu halten hatte, zur Be— 
lohnung überlaffen. Die fruchtbare Umgebung des Berges 
verfchönert den Anblick des verfallenen Schloffes und bringe 
eine Harmonie in das freundliche gemuͤthliche Bild, das 
die Gegend um Kiffingen dem Auge darbieret. Won der 
fräntifhen Saale durchfchlängelt und von grünen meift 
mit Wein befeßten Bergen umgeben, ziehen fih bunte Wie 
fen längs dem Saalgrunde Hin, der durch eine Saline, 
mehrere Mühlen und vornehmlich durch die Stadt Kiffin 
gen mit dem anfehnlichen Kurhaus und Garten umd die 
von Bocklet her nah Schweinfurt führende — 
Abwechslung und Leben erhält. 
Die Zeit der Erbauung des Schloffes Bodenlauben 
fällt gegen das Ende des 12ten oder Anfang des 18ten 
Jahrhunderts. Wer der Erbauer gewefen, ift fehr unge 
wiß. Man erzählt von einem Bodo, aber ohne zuver 
laͤſſige Quellen. Als erfter Befiger kommt Graf Otto von 
Bodenlauben vor und diefem wird auch mit mehr Wahr: 
fcheinlichkeit die Erbauung der Burg zugefchrieben. Aber 
über diefen Graf Otto find die Hiſtoriker auch gar nicht eis 
nig. Es wird von vielen Seiten her beftritten, daß er ein 
Graf von Henneberg gewefen, wofür ihn Andere durchaus 
gehalten wiffen wollen. Wolle Gewißheit wird wohl ſchwer⸗ 
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fi) je zu erlangen feyn, indeffen fcheint doch von Schultes 
das Meifte für fi zu haben, wenn er den Grafen Otto 
von Bodenlauben aus der hennebergifchen Dynaftenfamis 
lie abftammen läßt; die Urkunden, auf die er fich bezieht, 
und Otto's Grabftein mit dem hennebergifchen Wappen, 
auf den er fich beruft, werden von den Gegnern nicht leicht 
wegdisputirt werden koͤnnen. 

Wir glauben daher dieſem guten Gewaͤhrsmann un⸗ 
bedenklich folgen und Nachſtehendes berichten zu dürfen, 

Otto II, Sohn des Grafen Poppo VII. von Henne 
berg, befand fich Anfangs meift in dem Gefolge Kaifer 
Heinrichs VI. Sein Name wird -vor Anfang des 1Sten 
Rihrhunderts in den Urkunden nicht genannt. Nach dem 
Dde feines Waters theilte gr mit feinen Brüdern bie vaͤter⸗ 
lichen Lande und übernahm unter andern bie in dem Wuͤrz⸗ 
durgifhen gelegenen Güter, unter denen fih das Schloß 
Bodenlauben auszeichnet, das er zum Wohnſitz wählte und 
nach dem er fich nannte. Es war im Mittelalter nicht uns 
gewoͤhnlich, daß abgerheilte Herren fih neue Schloͤſſer 
bauten und nad) dieſen bie Namen änderten. Deshalb 
kann man wohl mit eben der Wahrfcheintichkeit diefen Graf 
Otto für den Erbauer von Bodenlauben annehmen, als 
ven Herrn Bodo, von dem man faft gar nichts weiß. 
to mogte nach den hiftorifchen Nachrichten, die wir vor 
uns haben, in feinen jüngern Jahren ein ftreitbarer Rit⸗ 
ter geweſen ſeyn, wurde aber im Alter ein Froͤmmler. Er 
fiftete das Nonnenklofter Frauenroda, verkaufte fein Schloß 
Vodenlauben mit den dazu gehörigen nicht unbeträchtlichen 


104 


Beſitzungen im Jahr 1234 für 120 Mark Silber an Her: 
mann, Bifchof von Würzburg, und entjog fo dem Haufe 
Henneberg einen großen Theil feiner Stammguͤter. Won 
Otto's zwei Söhnen, die beide Otto hießen, wählte der 
eine den geiftlichen Stand, der andere verſtarb kinderlos. 
Da Bodenlauben einmal verkauft war, können ung für 
unfern Zweck Otto's Söhne wenig intereffiren, aber den 
Vater dürfen wir nicht verlaffen, ohne das mitzutheilen, 
was von ihm und feiner Burg die Sage erzählt. 

Graf Otto war mit den Kreuzrittern ins heilige Land 
gezogen. Ein Schrecken für die Sarazenen, verheerte er 
Dörfer und Fleden, und ward voll heiligen Eifers nicht 
müde, mit feinem gewaltigen Schwerdt die Häupter der 
Chriftenfeinde zu fpalten. Einſt kaͤmpfte Otto gegen einen 
heidnifchen Fürften, der mit Weib und Kind und allen feis 
nen Schägen in des fiegreichen Ritters Hände fie, Mehr 
als die reiche Beute an Silber und Gold gefiel dem Gra⸗ 
fen die Tochter des gefangenen Fuͤrſten. Er hob die fchöne 
Beatrix auf fein Roß, ließ den Fürften unberaubt zuruͤck 
und fehrte,mit dem Holden Kinde heim in das Waterland, 
Zuerſt wählte er die Burg Kiffek (Kiffingen) zu feinem Auf—⸗ 
enthalt. Da pflegte er mit der fchönen jungen Frau der 
Minne, wurde Vater von zwei Knaben und lebte Anfangs 
glücklich im Beſitz feiner Beatrix. Aber lange konnte der 
krieggewohnte Mann die Ruhe und Naft nicht ertragen, er 
fehnte fih nah Beſchaͤftigung. Der fonft zur Eroberung 
des Grabes Chriſti ausgezogene Ritter legte ſich jet in 
Hinterhalt, um die vorübergiehenden Kaufleute zu plündern 
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oder gefangen zu nahmen, um ein großes Löfegeld zu vers 
dienen. Das Auflauern auf den Wegen wurde dem Gras 
fen bald unbequem. in tüchtiger Raubritter mußte, ein 
Bergſchloß haben. Otto fühlte diefes Bedürfniß und baute 
auf den Steigberg bei Kiffek ein feftes Schloß — die Bodens 
lauben. Bon diefer Burg aus trieb nun Dtto fein Raub⸗ 
weſen mit frifcher Luft und neuen Kräften. Diefes rohe 
Treiben machte der fanften Gräfin Kummer und Herzeleid, 
und felbft in ihrer Hauskapelle fand fie bei dem Deutters 
gortesbild, zu dem fie fih bekannt hatte, Feine Beruhi⸗ 
gung; der gegenuber ftehende Thurm, in dem viele Ges 
füngene ſchmachteten, die erft beraubt und dann elendig- 
li eingelerfert worden waren, bis ihre Aeltern, Weiber 
und Kinder fie. mit fchwerem Golde von dem Grafen losges 
kauft harten, diefer Thurm mahnte fie ja unaufhörlich an 
dad Räuberleben ihres Gatten. Bisher waren alle Bits 
ten und Worftellungen vergeblich gewefen. Eines Tages, 
ein ſchweres Gewitter war gerade im Anzuge, fah fie den 
Örafen in fich gekehrt am Fenfter ftehen, fie trat zu ihm 
und beſchwor ihn fein Gewiſſen zu bedenken und von dem 
undeln Gewerbe zu lafien; von ihren Söhnen aber vers 
langte fie, daß diefelben den geiftlihen Stand wählen foll 
in. Bewegt land Otto mit feiner Hausfrau am offenen 
denſter, er gelobte im Stillen Beſſerung, und zur Verſoͤh— 
nung mit feinem Gewifjen wollte er fromme Werke thun. 
Kaum daß er ſo bei ſich dachte, erhob ſich der Sturm 
mit heftigem Brauſen und der Wirbelwind faßte den 
Schleier der Gräfin, riß ihm hoch mit ſich in die Lüfte, 
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daß er im Nu verſchwunden war. Das war dem Grafen 
ein Zeichen des Himmels, und laut ſchwur er: an den Drt, 
wo man den Schleier findet, will ich ein Klofter bauen! 
Der Schleier wurde bei Bucherdrod in einer Hecke gefuns 
den. Bald fand das Klofter Frauenroda da. Der 
Schleier wurde von den Bernharbinerinnen als ein Heilig⸗ 
thum aufbewahrt. Die Stifter befchenkten das neue Klo: 
fer veichlih. Ihr Wunſch, einft in der Kloſterkirche beis 
gefetst zu werden, wurde erfüllt. Die Leichenfteine, bie 
ihre Gräber decken, find die vorzäglichften Quellen für die 
Gefchichte des Grafen Otto geworden. — Zum Beichluß 
der Gefchichte unferer alten Burg wollen wir nun nur noch 
Einiges bemerken und erzählen, wie fie zur Ruine wurde. 
Zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts verpfändete 
das Stife Würzburg die Burg Bodenlauben an Graf 
SriedrichL. von Kenneberg*) um 2800 Gulden. Georg I, 
fein Sohn, kaufte die Burg, Würzburg behielt ſich aber 
den Wiederkauf vor, der auch 1473 angekündigt und 1490 
Hewerkftellige wurde. Diefes geſchah unter der Regierung 
Otto's IV. (V.), Georgs des Zweiten Sohn. Er behielt 
auf Lebenszeit den Beſitz und Senuß des Amtes Boden⸗ 
fauben und feine Nachkommen erhielten die Burg mit Zus 
behör von dem Stift Würzburg wieder zu Lehn. | 
Unter den Stürmen des Bauernkrieges fiel mande 
deutfche Ritterburg. Zu den in jener wilden Zeit zerftör 
ten Schlöffern gehört auch Bodenlauden. Im Jahr 1525 





*) Sohn Hermann’s V. 
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ſol ein Ritter Kunz von Steinau genannt Steinrüuͤck 
die Burg bewohnt haben. Die Bauern von Auma hats 
ten ſich — fo geht die Sage — lange vergeblich bemüht, 
die Burg zu erſtuͤrmen — fie mar zu feft, und fo nahmen 
fi zur Lift und Beftehung ihre Zuflucht. Der Koch des 
Burgmanns wurde dur Geld gewonnen und der Verraͤ⸗ 
ther gab dafür in der Nacht durch Pochen in der Küche 
ein Zeihen, daß das Thor geöffner ſey. So wurde die 
Vefte genommen und durch die Wuth der Erſtuͤrmer zer⸗ 
ſtͤrt. Gegen den falſchen Koch iſt die Sage ſehr ſtreng, 
er hat zwar das verſprochene Geld erhalten, die Bauern 
verabſcheuten ihn aber ſelbſt als einen elenden Verraͤther 
und flachen ihm die Augen aus. — So viel habe ich in 
den alten Chroniken, Altern und neuern Schriften gefunden. 
Jeder Kiffinger Badegaft fieht die Auinen von Bodenlau⸗ 
ben täglich vom Kurplag aus und muß fich unwillkuͤrlich 
für das alte Bergſchloß intereffiren. In einer Eleinen hals 
ben Stunde hat man auf dem nächften Wege die Burg ers 
ſtiegen. Die fchöne Ausficht belohnt die Feine Mühe voͤl⸗ 
lig und die Bodenlauben wärde gewiß noch mehr befucht 
werden, wenn nicht der Zugwind, der oben zu Kaufe iff, 
manchen für feine Gefundheit gewiffenhaft beforgten Kur: 
gaft zuruͤckhielt. Weber den fogenannten Stationsberg führt 
ein zweiter bequemerer aber weiterer Weg aud auf die 
Burg, Mir har, als ich im Frühjahr 1827 das Bad 
Kiffingen befuchte, der Spagiergang auf Bodenlauben 
immer viel Freude gemacht, und auf den verfallenen Mauern 
nahm ich mir vor, fo weis als möglich, Nachrichten über 
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das. alte Schloß zu Sammeln und mitzytheilen. Durch das 
befuchte Bad Kiffingen werden die Ruinen von Bodenlau⸗ 
ben bekannter, als andre deutſche Ritterburgen. Darum 
ſind, wie ich hoffe, dieſe Notizen doch Manchen nicht un⸗ 
willkommen, und vielleicht — und das würde mich am mei: 
fien freuen — frifchen fie bei dem Einen oder dem Andern 
das Andenken an Kiffingen, feine Gegend und eine vers 
gnuͤgt verlebte Kurzeit, wieder auf. 
Eduard von Gruner, 


** 


| Nachrichten über das Schloß Bodenlauben finden ſich 

in folgenden Schriften: Kennebergifhe Chronica dur 
M. Cyriacum Spangenberg. — J. A. v. Schultes dis 
plomatifche Gefchichte des gräflichen Hauſes Henneberg. — 
Gropp's Würzburgifche Chronik. — Friefü Wuͤrzburgi⸗ 
ſche Chronik. — Hoͤn's Coburgiſche Chronik. — Jo.F. 
Gruneri opuscula ad illuſtrandam hiſtoriam Germa- 
niae, — Nachricht von dem alten Bergſchloſſe Boden: 
lauben oder Botteleben von J. W. K. (raußens). — J. 
P. Reinhard's Beiträge zu der Hiſtorie Frankenlandes. 
Th. 3.nr. V. — F. A. Jaͤger Geſchichte Frankenlan⸗ 
des. — D. Jaͤger Geſchichte des Staͤdtchens Kiſſi ngen 
und feiner Diineralquellen. 
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Salfenburg. Soneck. Heimburg, 


wifhen Bingen und Baharad am 
Rhein. . 


Es faufet Durchs Gemäuer der Höhe Sturm, 

Sprachlos er, doch darein lispelt dem geweihten Ohr 
Ernfter Mahnung Wort! — Ich vernehm's, doch bleibt 
Berfiegelt das Wort. — Gaufe fortan, Sturm der Höh', 
Wirſt noch üben deine Kraft an der Helden Burg, 
Wann ein Weſt die Palläſte junger Zeit zerſtiebt! 


Sr. Leop. Gr. zu Stolberg. 
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162. 163. 164. 
Falkenburg. Soneck. Heimburg. 





Nahalb des Dorfes Drechtingshauſen (Dreieckshau⸗ 
fm), zwei Stunden unterhalb Bingen am Rhein, fehe 
man die Ruinen der 


Salfenburg. 


Wie ein Skelet ftehen fie auf einem jähen Berge und 
tinnern uns lebhaft an unfere eigene Wergänglichkeit. 

Die Entftehung diefer Burg iſt gänzlich unbekannt; 
ihte Geſchichte aber iſt mit. der Gefchichte von Drechtings⸗ 
haufen völlig verwebt, daher ich letztere auch als — 
ver Falkenburg hier anfügen will. 

Das Pfarrdorf Drechtingshaufen, auch —— 
haufen und Dreieckshauſen genannt, wird in Urkun⸗ 
den auf vielerfei Arc gefchrieben, Die bedeutendfte Bes 
nennung iſt aber Dreidingshaufen. Diefe Benennung 
iR der ficherfte Beweis, daßder Ort feine Namen 
von Dreiding oder. drei Gedinge, mithin von dem drei⸗ 
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maligen öffentlichen Gerichte erhalten habe, welches jähr: 
lich Hei diefem Orte auf öffentlicher Malſtatt über die Orte 
Drechtingshaufen, Ober⸗ und Niederheimbach und Weiler 
gehalten wurde. Irrig ift demnach, die Behauptung, daß 
' erfterer Ort von dem römifchen Kaifer Trajan erbauet 
worden und Trajani caftrum geheißen habe, woraus obis 
ger Name entftanden jey. Die Herrſchaft über diefen Ort 
fowohl als über Bingen, die beiden Heimbach und Weis 
ler, war ſchon im Iten und 10ten Jahrhundert dem Er 
ftifte Mainz eigen. In Folge der Zeit kam die Vogteilich— 
keit über diefe Orte — mit Ausnahme von Bingen — 
ſammt beträchtlichen Gütern, Rechten und Renten an das 
Klofter Kornelimünfter (Cornelii IndenGi) bei Aachen, 
welches Schulden halber im Jahre 1269 einen Theil des 
Zehendens zu Drechtingshauſen, dann aber, 1270, alle 
feine Befigungen, Güter, Rechte und Renten in den Doͤr⸗ 
fern Drechtingshauſen, Ober: und Niederheimbach und 
Heiler, fo wie an und auf dem Schloffe Richenftein, dem 
Dom ı und Liebfrauenftifte zu Mainz, mit lehnsherrlichem 
Konſens des Erzbiſchofs Wernher von Mainz um 1425 
Mark Kolniſche Denare verfaufte, weiche Summe in 
einer Urkunde vom Jahre 1274 auf 1500 Marf ange 
ſchlagen wird,  vermuthlich weil der verkaufte Zehenden 
auch mit in Anſchlag gebracht wurde. . Diefen Verkauf 
genehmigte der Vogt Philipp von Hohenfels und be 
Sannte fich auch zu. den Lehenspflichten gegen die: neuen Be 
figer. Da: der Erzbiſchof Wernher wünfchte, in den Mit⸗ 
beſtz der gedachten Orte und Guͤter zu einem dritten Theile 
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gelangen, fo flellte er eine Urkunde aus, dag er den 
dritten Theil der Kauffumme, nämlich 500 Mark, über, 
nehmen und bezahlen wolle. Da er aber nicht gerade bei 
Geld war, fo mußten die beiden Stifter diefe Summe bei 
Juden in Mainz Iehnweife aufnehmen, und der Erzbis 
ſcof verfprach, das gelicehene Geld in feftgefegten Termis 
nen zu bezahlen, oder den beiden Stiftern- den ganzen Ge, 
muß der Guͤter zu uͤberlaſſen. Auch erklärte er, daß er 
dien Antheil Güter nicht für das Erzftift oder das Doms 
fapitel, fondern für fich erfauft habe, und damit machen 
Enme was er wolle. Ungeachtet des fo deutlichen und 
fart verklauſulirten Vertrages kam der Erzbifhof Wern⸗ 
ha entweder garnicht in den gewünfchten Mitbeſitz, oder 
das Domkapitel erhielt in der Folge defien Antheil, denn 
8 befand fich letzteres in den folgenden Zeiten im Beſitze 
von zwei Theilen diefer Orte und Güter, das Liebfrauen: 
fift hatte aber nur einen Theil. Cine Zeit lang fehienen 
die beiden Stifter durch Gewalt aus dem Beſitze jener Orte 
nedränge worden zu ſeyn. Es hatten fich nämlich die 
heiden Pfalzgrafen Ruprecht und Ludwig des Schloſſes 
Reihenftein und der zugehörigen Dörfer mit Gewalt be: 
meißtert, folches alles aber, wie wir weiter unten bei dem 
Schloffe Reichenftein hören werden, an das Erzftift Mainz 
wieder zuruͤckgegeben. Cine Urkunde v. 3.1317 lehrt ung, 
KB der Kaifer Ludwig allen Beamten und Inwohnern der 
rei Dörfer Drechtingshaufen, Ober: und Niederheimbach 
beſehlt, dem Erzbiſchof Petert v. Mainz zu huldigen, und 
ſe zugleich von dem ihm geleifteten Eide losſpricht. Nach 
VII, 8 
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der Hand machten die Pfalzgrafen neuerdings Anſpruͤch 
auf die Wogteirechte zu Heichenftein, und auf die zugehöri 
gen Orte und Güter, wurden aber im J. 1344 durch einen 
Aufträgalfpruch abyemiefen, 

Sm Sahre 1554 wurde Dredtingshaufen mit der 
Falkenburg und der ganzen Gegend dem Kurvermwefer Kuno 
v. Saltenftein verfegt, bald hernach aber wieder eingelöfer. 
Hierauf famen die beiden oben genannten Stifter wieder 
in den Beſitz der Dörfer Drechtingshaufen, Ober⸗ und 
Niederheimbach und Weiler, und blieben darin bis zum 
Sahre 1797, wo folche fammt der Stadt Bingen, den 
Franzofen überlaffen wurden. Jetzt gehören fie zur Preu 
ßiſchen Provinz Nheinpreußen. Die Falkenburg felbft 
Scheint, gleich den übrigen alten Burgen der Gegend, ent: 
weder durch Gewalt, oder durch den Zahn der Zeit in Ver—⸗ 
fall gefommen zu feyn. 

Gleich unterhalb des. Dorfes Drechtingshauſen und 
der Falkenburg weichen die Berge dem Auge etwas zurüd. 
Einer derfelben trägt die Ruinen des alten und großen 
Schloſſes 


Soneick oder Soneck, 


und bilder die nördliche Spitze des großen Sore⸗ oder 
Sornwaldes, -und zwar da, „wo fid der Nahegau vom 
Trachgau (Trichir) fchied; daher auch der Name der 
Burg Soned, Diefelbe verdankt erweislich ihre Urſtaͤnde 
dem 12ten Sahrhundert, obſchon Einige den Erzbiſchof 
Willegis als Erbauer angeben. 
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Im 13ten Jahrhunderte war Soneck ein Eigenthum 
der Abtei Korneli⸗Muͤnſter, gleich Reichenftein, und ein 
Mainziſches Lehn, Hatte aber in der Folge gleiches Schick⸗ 
ſal, wie das Schloß Reichenſtein. Zerfidrt wurde die 
durg Sonee gleich diefem im I. 1282 und ihren Be: 
wohnern ging es wie jenen zu Reichenftein. Aufgebauet 
wurde fie hierauf wieder und dem Sefchlechte der Mars | 
ſtaͤle von Waldeck zu Lorch, als Mainzifches Lehn uͤber⸗ 
gen, und ein Aſt dieſer Familie nannte fih davon: So⸗ 
neck Marſchall v. Waldeck. Erzbifhof Heinrich III. Hes 
lehnte damit, im Jahre 1346, den Ritter Johann v. Waldeck, 
Riſe Ritter und Vaſallen trieben dag ſchnoͤde Raͤuberhand⸗ 
wett und waren eine fuͤrchterliche Geißel des Rheinhandels. 
dr Rheiniſche Bund, der Plackereien müde, griff zu den 
Rufen, verbrannte und ſchleifte fie faft bis auf den Grund, 
Gleichwohl bewilligte Kaifer Kart IV. im Sahre 1349 
dem Johann Waldeck von Lord, daß er „das Huß So— 
„ne genannt, das etwan von des Niches wegen gebrochen 
‚ff, wieder bumwen folle und muge, und eg mit graben, 
„vawren (Mauern) und Türmen veften und machen, wie 
„im (ihm) das allirnuglicheft ift, vnd das felbe Hus zu 
haben vnd zu halden zu vechtem Leen von dem Stifte zu 
„Menze 16.” | | 

Wirklich ftellten aud) ſchon im 3.1350 Sibald an dem 
durgthor, Edelknecht von Waldeck, an Johann Ritter 
Natſchall v. Lorch, von Waldeck als angenommener Burg: 
"ann auf Soneck, einen Revers aus, dieſe Burg zu ſchir⸗ 
"Mund zu verwahren. Diefer Ritter Johann fieß einen 
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neuen Bau auf der Burg Soned für, feine Söhne auffuͤh— 
ven, und im 3.1355 verbanden ſich legtere unter fich, zwei 
NRingmauern an der Burg neu aufzuführen. Sm 5.1395 
beſchwor Johann Marſchall von Waldeck den Burgfrieden 
auf Soneck. Im 3. 1449 nahm Johann Soneck v. Wal⸗ 
det feinen Schwiegerfohn Gerlach v. Breidbach in Die 
Mitgemeinfchaft feiner Lehen, namentlihd am Haufe So 
net auf. Letzterer erhielt hierauf, Durch einen Vertrag, ein 
Drittel an der Burg Soneck. Ein Streit über den Beſih 
von Sone wurde im J. 1283 dahin verglichen, daß de 
felbe gemeinfchaftlich ſeyn folle, wie denn auch die beiden 
Samilten v. Breidbach und v. Walde von 1505 bis 1649 
immer mit der Burg Sone von Kurmainz belehnt wurs 

ven. Es fcheint jedoch das Geſchlecht oder die Linie der 

Soneck Marfchälle v. Walde noch im 15ten Jahrhun⸗ 

dert erloſchen zu ſeyn, weil in demſelben die Waldecker Er: 

ben gegen die von Breidbach auf die Burg Soneck Au 

ſpruͤche machen. Die Burg ſelbſt theilte in der Folge das 

Schickſal ſo vieler andern am Rheine, welche, ſeitdem der 

Rheiniſche Kurverein die Sicherheit der Rheinſchifffahrt 

zu wahren ſelbſt uͤbernommen hatte, als unnuͤtz verlaſſen 

wurden, und daher in ſich ſelbſt zerfielen. 


Die Ruinen des anſehnlichen Schloſſes 
Heimburg 
liegen oberhalb des Pfarrdorfes Niederheimbach, eine ſtarke 


halbe Stunde unterhalb Drechtingshauſen. Die Zeit fe 
ner Erbauung ift unbekannt, reicht aber wohl in das 151 
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Jahrhundert. ren Heinrich IH. ließ fie im 3.1340 
in beffern Wertheidigungsftand fegen, und im %. 1347 
wor der Marſchall Johann v. Walde Kommandant auf 
der Heimburg (Cuftos cafıri Heimburg). Sm J. 1354 
wurde fie, mit andern, dem Kurvermwefer Kuno als Pfand» 
ſchaft überlaffen und fam ums Jahr 1356 an das Erzſtift 
zuruͤck, in der Folge aber an das Dom⸗ und Liebfrauenſtift 
u Mainz. Im Jahre 1438 kommt Konrad von Lomers: 
im ald Amtmann zu Heimburg vor. Später hatte dieſe 
Burg das nämliche Schickſal, wie ihre Nachbarinnen 
lints und rechts am Rheine, wohin namentlich auch die 
durg Fuͤrſteneck, bei Lorch, gehört, von wo man die 
Yimmer noch bemerkt. Sie war vormals fehr berühmt, . 
vie ſolches in der Folge bei einer gefchichtlichen Beſchrei⸗ 
bung derſelben naͤher wird erklaͤrt werden. 


Was das Dorf Niederheimbach, unterhalb der Heim⸗ 
burg, betrifft, ſo war ſolches, gleich Bingen, eine alte 
Beſtzung der Erzbifchöfe von Mainz. Die Vogteilichkeit 
darüber fchenkte der Erzbiſchof Ruthord im %. 1092 dem 
Domftifte zu Mainz und beftätigte die Schenkung im J. 
1108. In der Folge kam der Ort an die Abtei Korneli + 
Minfter, und endlich) an das Dom+ und Liebfrauenftift 
Mainz, wie wir folches gehört haben. In der Gemar: 
kung diefes Ortes wächft ein guter rother Wein und vieles 
Obft, aber wegen der gebirgigen Lage nicht viel Frucht. 


* 
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Ungedruckte und gedruckte Nachrichten, namentlich 


Bodmanns Rhingau, gaben den Stoff zu diefer Be— 
fchreibung. 


Eine Anficht der Burg Soned ift in „Rour maleris 
ſchen Anfichten” zu finden. 


Dahl. 


165. 
Re ı ı de dE 


wifhen Erlangen und Baireuth 
im Königreich Baiern. 


Weit durch hört man die Zritte wiederhallen, 
Die Thüren auf, am Boden Gräfer ſchwankend, 
Und oben Einfturz drohend fchon die Hallen. 
Epheu fich Eühn empor die Mauern rankend, 

Des Gartens Pflanzen al’ ein wild Geftrippe, 
Nicht mehr der einft genof’nen Pflege dankend. 


de la Motte Fouque'. 
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In Obermaintreife des Königreichs Baiern giebt es ein 
wild / romantiſches ſchoͤnes Thal, das nennt man, nad) 
dem durchſtroͤmenden Flüßchen Wieſent, das Wiefent, That. 
Herrliche Felſenpartieen fchmücen ed und Burgruinen meh 
er. Dörfer liegen darin von Feldern und fetten Wiefen, 
Obſtbhaumgruppen und Waldpartieen umgürtet. Gar herr: 
ih und lieblich iſt es dies Thal zu durchwandern, aber 
raft ſchoͤner noch, von den Höhen feiner Bergmände hinab 
auf fein da ausgebreitetes Bild zu blicken. Einen herrli— 
en Standpunkt hierzu bieten die Ruinen der Burg Nei⸗ 
deck dar, von wo der Blick bis zum Städtchen Forchheim 
\hweifen kann. Ihre Reſte auf der linken Thaleswand 
und die der Burg Streitberg *) gegenüber auf der rechten 
Seite, Hilden den reizendften Punkt in diefem Thale, das 





*) ©. Band 4. ©. 307. 
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Niemand unbefchaut lafien follte, der Bamberg, Baireuth 
oder Erlangen beruͤhrt, wenn ihn nicht ſchon die ganz nahe 
liegenden Muggendorfer und Gailenreuther Höhlen herbei⸗ 
ziehen. 


Der Eingang in die Burgruinen von Neideck iſt an 
ihrer Mittagsſeite. Eingeſtuͤrztes Gemaͤuer bezeichnet hier 
den zweiten Umfang des erſten Hofes, in welchem ſeit dem 
Jahre 1737 ein Marmorbruch iſt, der aber, ungeachtet 
feiner ſchoͤnen Färbung, nur ſchwach betrieben wird. 


Diefen Hofraum trennt ein Graben mit einem run: 
den Thurme an jedem Ende, vom zweiten Hofe, den, nach 
Südweft, Hohen Mauern und nad Often Hin, fchroff ab» 
laufende Felſen unzugänglich machten. Aber auch bie 
Hauptgebäude der Burg fcheint man noch nicht fiher genug 
geglaubt zu haben, daher fle ganz vorn auf die Spige des 
Felſens, wo er gerade. ab in das Thal hinab fich fenkt, 
aufgethuͤrmt wurden. Von ihnen flarrt noch jetzt ein 
Thurm, mit mehreren Fenfteröffnungen über einander, in 
die Luft, der immer noch fo viele Jahrhunderte vorüberzie, 
hen fehen wird, als fhon vor ihm dahin zogen, und hier 
ift ed auch, wo man den fhönften Standpunkt zur Um— 
ficht von Neidecks Ruinen hat, 


Das Alter der Burg Neideck laͤßt ſich nicht beurkun: 
den. Vor dem vierzehnten Jahrhunderte findet man weder 
feinen noch den Namen des davon genannten Geſchlechts 


irgendwo. 
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Als erſte Befiger davon erfcheinen bie Neichsfreien 
oder Herren von Schlüffelberg. Wielleicht waren fie auch 
die Erbauer, denn das gegenüber liegende Streitberg ge: 
hörte ihnen. Sie waren überhaupt, Befiger der ganzen 
Gegend umher, Durch Erbauung von Neideck wollten fie 
wahrfcheinlich den Weg ins Gebirge deefen, wohin ſich ihre 
Herrſchaft, auf der einen Seite! über Gösweinftein bis 
Begenftein und auf der andern bis Greifenftein erſtreckt. 

Gottfried von Schläffelberg, der im 18ten und 14ten 
Jahrhunderte lebte, und die Burg befaß, gab feinem 
Schwiegerfohne, dem Grafen Konrad zu Vehingen, die 
Hälfte davon, mahrfcheinlich als Heirathsgut, mit und 
regte ihm zugleich einige Güter noch. Alles das ver 
kaufte diefer Hierauf im Jahre 1312 an Konrad von Schläf: 
felberg, Bruders Sohn feines Schwiegervaterd. Dieſer 
Konrad war bei feinem Lebensende alleiniger Befiger von 
Neideck. Er nahm fich allerlei ihm nicht Zukommendes 
heraus, wollte fih auch Geleit beilegen, was aber der 
Burggraf von Nürnberg nicht litt. Mit den Biſchoͤfen 
von Bamberg und Würzburg, die mwahrfcheinlich auch 
nit zufrieden waren mit dem eigenmächtigen Benehmen 
Konrads, vereinigie er fih, fie belagerten 1347 Neideck, 
und da gefchah es, daß Konrad durch einen Stein aus 
einer Wurfmafchine getödter wurde. 

Diefe auf Urkunden gegründete Thatfache gab Veran- 
Jaffung zu der — bei Streitberg 9 fchon erzählten — 





4. Bd. ©. 311. 
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Sage: daß von zwei Brüdern Streitherg, der eine Streit: 
berg, der andere Neideck befeffen, jener diefen durch einen 
Doppelhakenſchuß getödter und fich dann feiner Güter be: 
mächtige habe. Aber ohne allen Hiftorifchen Grund iſt dieſe 
Sage, denn Neideck war nie Befisthum eines Streits 
berg. 

Der Steinwurf war für die kriegfuͤhrenden Parteien 
von wichtigen und erwünfchten Folgen, denn mit Konrad 
erlofch das Geſchlecht der Schlüffelberg, und um fo leichter 
ließ ſich die eroberte Beute theilen. “Dies gefhah auch im 
Jahre 1349. Neideck wurde den beiden geiftlichen Her⸗ 
ren zugeſagt. Der von Bamberg fam aber fchlecht weg 
bei diefer Theilung. Er mußte feinen Antheil Konrads 
Schwiegerfshnen, dem Grafen Sünther von Schwarzburg, 
dem Hermann von Beichlingen und dem Ulrich von Hel⸗ 
fenftein, und den andern Theil feinem Kollegen, dem Wuͤrz 
burger Bifchofe, abkaufen. Dabei hatte der Bamberger 
wegen des Befiges von Neideck und anderer Schlüffelberg: 
fchen Güter immerfort harte Anfechtungen, einmal von der 
Gräfin Sophie von Zollern, der Tochter eines ſchon 1315 
geftorbenen Schlüffelberg, die viele Minen, doch umfonfl, 
fpringen ließ, zum Befig von Neideck zu gelangen; dann, 
vom Herzog Friedrich von Te. Seine Anſpruͤche grün 
dete diefer darauf, daß feine Gemahlin, eine Tochter er 
ftee Ehe von der in zweiter Ehe mit dem legten Schläfiel: 
berg verehelicht gewefenen Agnes von Schluͤſſelberg fey. 
VBeny der gänzlichen Unzulänglichkeit feiner Anſpruͤche gelang 
es ihm aber nicht, fie geltend zu machen. Das kuiferliche 
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Hofgericht felbft wies ihn 1376 mit feiner Klage gänzlich j 
ab. Außer diefen beiden Hauptangriffen auf Neideck, 
mußte Bamberg ſich aud manche Anfechtung wegen ein« 
zeiner Gerechtfame deffelben von Seiten des nürnberg: | 
den Burggrafen gefallen laſſen, es blieb jedoch im 
dig. | \ | 

Eine Burg bedurfte Burgmänner, fie zu verthei« 
digen, Fir diefen Dienft oder für diefe Burghut, wurden 
Güter ftart der Befoldung verliehen, die Burggüter hießen. 
Ad Burgmänner findet man auf Neideck zuerft die Ritter 
Stibih vom J. 1312 bis 1422. Späterhin führten die 
Yurgmänner von Neideck den Namen Neideck: eine Ge 
nehnheit, weiche häufig vorkommt, wodurch folche Fami⸗ 
lim den Adel erhielten, und welche oͤfters die Folge gehabt 
hat, daß die Burgmänner das Eigenthum der ihnen doch 
nur zur Versheidigung übergebenen Burg, an ſich brach 
tm. Dies war jedoch bei den Neideck's nicht der Fall, 
denn nach dem jahre 1360 findet man fie nicht weiter als 
Burgmänner auf Neide angeführt, wohl aber als bams 
bergſche Vaſallen. Als ſolche kommen fie noch im Jahre 
1562 vor, fräterhin aber gar nicht mehr und fcheint ihr 
Geſchlecht um die Zeit erlofchen zu feyn. Die Familie alei- 
he Namens, welche, im MWürzburgfchen angefeffen war 
und 1588 erlofch ‚- üft eine ganz andere gewefen, was auch 
die Verfchiedenheit ihrer Wappen beweift. Eben fo wenig 
fand die zu gleicher Zeit da geweſene bürgerliche Familie 
Neidek in Familienverbindung mit jener; auch iſt diefe 
er in neuern Zeiten geadelt worden. 
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Auch die Familie Ohße oder Ochs hatte die Burg 
mannfchaft auf Meidec lange inne. Einem davon, dem 
Ulrich Ochs, hatte der Bamberger Bifhof Burg, Stadt 
und Amt Neide und Ebermannftadt für 3000 Gulden 
verfeßt, das er 1431 mit Huͤlfe des Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg wieder zurück erhielt. 


Nah der Erfindung des Schießpulvers erlofch Das 
Amt der Burgmänner allmählig. Die Familie Ochs be; 
309 ihren Stammſitz Gunzendorf und hier erlofch fie 1563. 


Sin übler Nachbar für Meide und die dazu gehoͤ⸗ 
renden Beſitzungen, waren die Ritter von Streitberg auf 
der Nachbar⸗Burg. Immer machten ſie Eingriffe in die 
Neideck'ſchen Gerechtſame, wollten fogar die peinliche Ger 
richtsbarfeit über Neidecks Gebiet fich aneignen, auf die 
Burg aber erlaubten fie fich keinen Angriff. Der Verkauf 
ihrer Burg an die Marfgrafen von Brandenburg, ent 
fernte diefen unruhigen Nachbar im Jahre 1507, an def 
fen Stelle aber wieder die Brandenburger traten, denen 
auch Neidecks Untergang zur Laft fällt. 


Sm Jahre 1525 wäre Neideck beinahe zerftäre wor: 
ben. Die rebellifhen Bauern, welche im Lager vor Bam⸗ 
berg ftanden, trugen in den Unterhandlungen mit dem ein 
gezwängten Fürftbifchof darauf an, unter andern Bur 
gen, auch die von Meideck zu zerftören. Die Vermittler 
zwifchen beiden flimmten aber dagegen, weil Grenzburgen 
zur Sicherheit der Landleute dienten, um in Sehdezeiten 
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ihre Habfeligkeiten da verwahren zu können, und — Nei⸗ 
deck blieb Diesmal noch verfchont. Fünf und zwanzig Sjahre 
fpäter ging es aber und zwar durch Verraͤtherei unter, 
indem Kriege des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
den diefer im Jahre 1553 mit feinen wilden Horden räu: 
berifchen Gefindels anfing. Bürger und Unterthanen von 
dem benachbarten Weifchenfeld, Kunz Dürnhofer, Bar⸗ 
tel Schwindel und Sebaftian Hafner, nebft Klaus Stang 
auf der Kugelau, hießen die Verräther von Neideck. Sie 
waren Knechte im Dienfte des Bamberger Bifchofs, erft 
in Sochheim, dann unter der Befakung auf Neideck. 
Diefe verließen Neideck heimlih und gingen zum Feind 
über und nach Streitberg. Sie halfen nun thätig mit 
kim Abbrennen und Sengen der Städte Hollfeld und 
Beifhenfeld und verriethen auch wahrfcheinlic, die ſchwa⸗ 
hen Seiten der Burg Neideck, welche bald darauf im 
Sahre 1553, von der markaräflichen Bande genommen, 
ausgeleert und angezuͤndet wurde. 


Dies war Neidecks Een denn wieder erftanden ift 
es nicht. 


Einige Sahre nach diefer Zerftörung befuchte es der 
Bamberger Fürftbifhof, mußte aber Leitern antegen laffen, 
um es genau’ befichtigen zu können. Im Jahre 1571 
täumte man zwar die Keller wieder auf, legte auch 1584 
Schanzen auf dem Berge an; von einer Ra MWieders 
herftellung ift aber nichts bekannt. 


* 
x * 
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Eine Abbildung der Ruinen von Neided tft vor der 
Schrift befindlih: Die Burg Neideck, geſchichtlich dar: 
geftellt von Paul Defterreiher. Bamberg 1819. 8., wel: 
cher vorftehende Nachrichten entnommen find. 
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Holder Friede 

Süge Eintracht, 

We ilet, weilet 

Sreundlich über dieſem Haus! 
Nimmer fol der Zag erfcheinen, 
Bo des rauhen Kriegers Horden 
Diefes file Thal durchtoben, 


v. Shiller, 
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Hohen: Tübingen 
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De, wo ſich eine, an zwei Stunden lange, Verzteme 
nit der imponirenden Wurmlinger Kapelle an der einen, 
und dem fchönen, mattenreichen Defterberge an der ander 
Epige, zwifchen das herrliche Necharthai und das appig 
grine Ammerthal hineingelagert hat, da ſchmiegt ſi ich die 
liebe alte Univerſitaͤtsſtadt Tuͤbingen über ihren ſich verfia⸗ 
henden Ruͤcken Her, auf der, einen Seite von den Wellen 
der Ammer beſpuͤlt, auf der andern Seite ihre Süße in die 
duthen des Neckars tauchen. 

Verfolgt man in der Stadt ſelbſt gegen Weſt den Zus 
vi Huͤgelgrathes, fo führe eine ziemlich fteile Straße aufs 
wärtd gegen dag Schloß Hohen - Tübingen, welches die 
yanze Stadt. und, ‚da es die beiden ‚Seiten des fi zus 
Pigenden Berges einnimmt, hier das Neckar⸗ dort das 
Inmerthal weiterhin beherrſcht. Graben, eine maſſiv 
von Quadern Bram Baſtion und ein alterthämliches, im⸗ 


132 


pofantes Außeres Thor mit ſchoͤnen gothifhen Werzierun 
gen, ungefähr 100 Schritte vom Schloffe ſelbſt, verſperr⸗ 
ten einft den Zugang von der Stadt her. Hat man diefe 
im Rüden und der herrlichen Ausficht genoffen, welche fih 
bier über die Stade, fiber die beiden genannten Thäler 
hinweg, und in ein drittes, das Steinbachthal, mit feiner 
belebten Straße nach der Schweiz, fo wie auf die benady 
Harte imponirende Alb darbietet: fo kommt man an einen 
zweiten Graben und über eine zweite Bruͤcke in das Klv. 
fterthor hinein, und durch-diefes in einen weiten, vierechi⸗ 
gen Sof, welcher von allen Seiten durch die vier Flügel, 
* Schloſſes umſchloſſen iſt. | 
Was in dieſem Hofe zuerſt auffaͤllt, iſt ein laufendet 
Brunnen mit vier Röhren, 200 Fuß hoch uͤber der Neckar 
fäge, Wie man überall bei Antegung der Burgen auf 
Bir Beil des Weangels bei Belagerungen dachte, und keine 
Mahe ſcheute bieſem in Zeiten zu begegnen, ſo war's auch 
hier geſchehen. Denn außer dieſem laufenden Brunnen, 
ber abgegraben werden konnte, war ein Ziehbrunnen in: 
Her Mitte bes Berges bis auf die Neckarfluth hinab gegta⸗ 
sen, deſſen Tiefe noch jetzt 155 Fuß betraͤgt. 
Sa den’ vier Ecken des Hofes fuͤhren Wendeltreppen 
in das Sqhloß hinauf und leiten auf zwei Seiten zu be 
beckten gegen den Hof hinausgehenden Gallerieen, melde 
bei Regenwetter Hau von Spagiergängern beſucht 
erde. — 
Doch ehe wir das Innere des Gebäudes beſchauen, 
verfolgen kg ; was außen von andern Seiten zu feine 
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Befeftigung gethän war, Wir gelangen durch das Schleß 
hindurch auf feine weſtliche Außenfeite, und finden, dab 
es hier, wo man ihm vom höher liegenden Bergruͤcken her, 
am leichteften beitomimen konnte, am meiften befeſtigt 
war, | 

Sn jeder Ecke ftand fonft ein maffiver Thurm. Ein 
hitter, der Pulverthurm genannt, war in der Mitte die 
im Fronte. Nördlich ‚gegen die Ammer hinab war ein 
vollwerk. Ein breiter, tiefer Graben ſchnitt das Ganze 
von den Übrigen Bergruͤcken ab. Aus dieſem Graben 
führt ein unterirdifcher Gang in den Berg, nach der Sage 
vu den ganzen Gebirgsgrath bis zu der Wurmlinger Kar 
rele ſich hin erſtreckend. Jenſeits des Grabens iſt eine Fle⸗ 
von Quaderſteinen aufgeworfen. Zu Ausfällen auf 
kn Berg waren uͤberwoͤlbte Gänge vorhanden, verfchlöfr 
m durch mehrere fefte Thore, deren Dafeyn noch jegt ſtarke 
üierne Angeln anzeigen, und mit Fallgattern verfehen, um 
dan ſchon eindringenden Feind abzufchneiden. 

Segen Süden und Norden war die Burg durch ihre 
hohen und foliden Mauern und durch den von da jäh abs 
ſhießenden Berg gefchägt. In den beiden andern Ecken 
gen Often ftanden ebenfalls zwei maffive Thuͤrme, wo⸗ 
von der eine gegen NO. noch fteht und jegt zur Stern 
warte eingerichter iſt. An die Stelle des andern wurde 
fine Baftion gegen den Neckar hingefegt, gerade über der 
Errafe, welche den Namen Neckarhalde führt. 

Uebrigens konnte das Schloß nur in alten Zeiten feft 
senannt werden... Später leiſtete es dem Feinde felten gro⸗ 
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Son Widerftand, nenn in den Jahren 1164 und 
1547. 

Die alte Pfalz — der Herren von Tuͤbin⸗ 
gen war -geößtentheils von Holz erbaut. Herzog Ulrich 
von Würtemberg ließ fie im 3. 1535 abbrechen und ein 
neues fteinernes Gebäude aufführen. Der Bau dauerte 
fünf Jahre und koftete 64,587 fl.. | | 
: ». Das Innere des Schloffes, in neuern Zeiten der Uni: 
verſitaͤt eingeräumt und für .deren Beduͤrfniſſe eingebaut, 
hatte viele, nach alter Art fchöne und fehr geräumige Zims : 
mer, mit zum Theil fehr kunftreichen, eingelegten und ge 
ſchnitzten Arbeiten.an ben Wänden, . In dem Flügel gegen 
Norden war das fogenannte Tafelzimmer, mit der ſchwar⸗ 

zen Tafel, auf weicher die Ritter gefchrieben ſtanden, welche : 
das Schloß 1519 fo ſchaͤndlich übergaben (f. unten). Un 
ter dem Tafelzimmer befand fich der Ritterſaal und das 
Zeughaus, worin alte Ruͤſtungen und Waffen und ein Hei 
ner Kugelvorrath waren. Sm. Flügel gegen Mittag war 
die Schloßkicche, ‚noch jest zu Predigtäbungen der ſtudi⸗ 
senden Theologen benugt; unten im. wefilichen Flügel ein 
Marſtall und die Ueberreſte eines ungewöhnlich großen 

Backofens, nebft den überwölbten Gängen. 

Zwifchen leßterem Flügel: und. dem Graben fteht bie 
Wohnung des. Schlofwachtmeifters, die kalte Herberge gu 
nennt, daneben ift ein fehr tiefes Gefängniß, im meldes 
die Gefangenen hinunter gehaspelt wurden. Eine fl 
nerne Altane vor den Fenſtern des,öftlichen Flügels gewährt 
einen Herrlichen Anblick über die Yimgegend... 
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Durch die Innern Einrichtungen zum Behuf der 
Univerſitaͤt ift natürlich alles. Alterthuͤmliche verwifcht und 
iediglich auf die äußeren Umgebungen a Mer 
follte es auch bedauern, in unferer. ohnehin unritterlichen 
Zeit, ſtatt eines Ritterſaales ohne Ritter, einen der herrlich, 
fen Bibliothekſaͤle Deutfchlands von 220 F. Länge, 50 F. 
Breite zu finden? Wie würden die alten Ritter, könnten 
fe aus dem Schattenreiche zurückkehren, erflaunen, ftatt 
ihrer rothen Humpen, fatt ihrer blanken Ruͤſtungen, et 
lihe und fechzig Taufend Bücher anzutreffen ! mit welchen 
Augen würden fie die Skelette, die Magen, die japanefl; 
ſten Signaturen, die phyfi italifchen Inſtrumente anblicken! 
Velche fremde Welt wuͤrden ihnen, wo ſie ihre Gemaͤcher 
fühten, die elegant meublirten Wohn⸗ und Vifitenzimmer 
der Profefioren feyn, die jegt den oͤſtlichen und weftlichen 
Flügel bewohnen! Schneidender und greller mag ſich 
einem wohl nirgends der Contraſt zwifchen unferm Zah: 
hundert und den drei oder vier vorigen darftellen, als in dies 
fen Wänden, wo die höchfte Kultur ihren Sig auf den 
Tuͤmmern des Ritterthums aufgefchlagen hat, und der 
menschliche Geift einen um fo Hglänzendern Triumph feiert. 

Sie hatte ihr Schönes, die Zeit der Pfalzgrafen von 
Hohen: Tübingen; aber ſchon 1519 fuchen wir bei 64 Nits 
tern vergeblich 'denralten Rittergeiſt; und wenn die phyſi⸗ 
(de Kraft jener Jahrhunderte von den Nachkommen gewi⸗ 
chen ift, fo vermögen diefe Ihnen. jegt einen Handfchuh im 
Geifigen Hinzumerfen, den wohl keiner ber En 
aufnehmen mögte. 


136 


Ueber den Urſprung von Hohen s Tübingen ftelft Cloſt 
in - feiner Landes » und Eulturgefchichte von Würtemberg 
II. A. p. 889. die Vermuthung auf, es fey'hier dem herr; 
lichen Forfte Schoͤnbuch zu lieb von der alten fraͤnkiſchen 
Konigin ein Jagdſchloß angelegt worden. Ein altes Maͤhr⸗ 
chen will ihn freilich a —— viel — un 
fchieben. J 


Als Kaiſer Titus Veſpaſianus Jeruſalem — 
ſoll ſich unter feinem Heere ein gewiſſer Rabotus, Pfalz 
graf von Hohen: Tübingen, fo wacker gehalten haben, daß 
Ihm der Kaifer eine Burg auf dem benachbarten Blaͤſiberge 
ſchenkte, an welcher die Inſchrift: T. V. B. (Titi Veſpa- 
fiani beneficio) angebracht wurde. Als hierauf im Thale 
(Engen) dabei eine Stadt entftand, erhielt diefe den dar: 
aus zufammengezogenen Namen Tübingen. Im fünften 
Sahrhundert fol die Stade von den Hunnen zerftdrt 
und an ihrem jegigen Plage wieder aufgebaut feyn. Die 
Pfalzgrafen begänftigten diefes Mährchen, das ihres Cie 
ſchlechtes Glanz erhöhte, und behaupteten noch im 16ten 
Jahrhundert, einen von Veſpaſianus ihrem Ahnherrn ge⸗ 
ſchenkten Becher und eine auf Baumrinde geſchriebene Ur⸗ 
kunde daruͤber zu beſi tzen. 


As aber durch: die Reformation fi ‚ein. Unterſu⸗ 
chungsgeiſt auch über andere: (als veligidfe) Gegenftände 
menfchlichen Wiſſens verbreitete und Geſchichtsforſcher diefe 
Dentmäler zu ſehen verlangten, waren fie verloren ge⸗ 
gangen. Ey ER ya + 
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Andere, wie Joh. Keroldug, wollen aus: Fragmen⸗ 
ten einer alten Stein: Sinfchrift ableiten: Kaifer Earacalla 
habe fich in diefem Schloffe aufgehalten. S. Cruſius Ann. 
fuev. Sa ein gewiffer Goldmaier in feiner Chron, aftr; 
weiß fogar ganz beftimmt: Tübingen fey gegründet im 
5.37 nach Ehrifto, am 14. Mai um 5. Uhr 43 Mein 
Vorm., woraus denn die Schiefale der Stadt aſtrologiſch 
abgeleitet wurden, 


Jedenfalls werben wir in das graue Alterthum zuruͤck 
führt. Die Tübinger Grafen ftammten, fo viel ſich mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit behaupten läßt, aus dem Schlofie 
Aut, nachher Ruchafpermont, in Hohenrhaͤtien her— 
Hr Ahnherr war ein Herr von Nothenfahn, weswegen 
fe bis auf die. ſpaͤteſten Zeiten "eine rothe Kirchenfahne im 
gelben Felde in ihrem Wappen führten. Ihre Pfalzgra⸗ 
fenwürde, das Amt, im Namen des Kaifers zu richten 
und einen Theil der Faiferlihen Kammerguͤter zu verwal; 
ten, ſchrieb ſich wahrſcheinlich von KHohenrhätien her; dent 
die Älteften Tübinger, wovon ber erfte, Noland, ums 
Jahr 840 gelebt haben foll, nannten ſich blog Grafen; 
wogegen Roderich, diefes Nolands Bruder, wie die Älteren 
Herren von Rothenfahn, Pfalzgraf von Kohenrhätien 
heißt, Roderich wurde durch König Ludwig den Deutfchen 
aus Kohenrhätien vertrieben und kaufte fich Guͤter am Bo 
denſee. Immer weiter breiteten ſich die Beſitzungen der 
Grafen in. Oberfhwaben aus. Sie waren ſchon zu Den 
Zeit reich und_ mächtig; wo die Grafen, von Würtemberg 
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ſchwach ünd — zum erſten Male in * Geſchichte 
auftraten. 

Aber indem ſie das entgegengeſetzte Syſtem von dem 
der Wuͤrtemberger befolgten, ſinkt ihre Schaale ſo ſchnell, 
als die von Wuͤrtemberg ſteigt. Beſonders verderblich 
wurde ihnen die Stiftung oder reiche Begabung vieler Kloͤ⸗ 
ſter. Die undankbaren Toͤchter entnervten ” eigenen 
Vaͤter. 

Mit mehr Beſtimmtheit, als der oben genannte Ru 
land, erſcheint ums I. 1060 Hugo I, Pfalzgraf, Graf 
von Tübingen, von Ruf (bei Blaubeuren, ohne Zwei 
fel erſt fpäter zum Andenken an das Stammſchloß Rud 
in Hohenrhärien erbaut), Kerr von Hornhauſen (im Blaw | 
thale; noch jet find feine fhönen Ruinen fihtbar) und 
vom Brenzthale. Hugo war mächtig genug, im J. 1079 
dem Kaiſer Heinrich IV. Widerftand zu leiften, dem bar 
mals beinahe alles in Alemannien unterworfen war, 

‚Seine Söhne waren Anshelm, Hugo II. und Sigi— 
bot. Anshelm wurde mit feinen Söhnen Heinrich und 
Hugo, und der Gemahlin Heinrichs, Adelheit, welche 
felöft, der Sache zu lieb, nad) Rom reifte, Stifter des Kin 
ſters Blaubeuren, 1085; fpäter und jegt wieder eine ber 
würtembergifchen evangelifchen Kloſterſchulen für ‚Jüng 
linge, welche fih auf dad Studium der Theologie vor 
en wollen. 

Heinrichs Sohn, Manigold, — ein aloſtet, 
das ſeine Soͤhne Albert, Ulrich und Walther nach Anhau⸗ 
ſen an der Brenz verlegten, ungefaͤhr 1186. Walther 
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wurde 1134 Bifchof in Augsburg, wo er das Auguſtiner⸗ 
Klofter St. Georgii bauete und 1142 vollendere. Acht 
Sahre nachher entfagte er feiner Bifchofswärde, . wurde 
Mönch in Seeligenftadt und ftarb Bafasp. — 


Hugo HI, ein Sohn Anshelms und Enkel Hugo's J, 
wie es fcheint der einzige, der den Stamm der Grafen forts 
pflanzte, zeigte fih, während die übrigen nur Kiöfter ftifs 
teten und baueten, als Kriegsmann im Kampfe mit dem 
herzoge von Spoleto. Dieſer Herzog, Welf VI, war 
mit da, einer Tochter des Grafen Gottfried von Calw, 
ver Erbin ſaͤmmtlicher Calwiſcher Beſitzungen, vermaͤhlt. 


Hugo, Pfalzgraf von Tuͤbingen, Herr von Ruck 
und Gernhauſen, Graf von Pfullendorf und Bregenz; 
Lehensmann von Welf, mütterlicher Seits von den Gras 
fen von Calw abftammend, machte ſelbſt Anfprüche auf die 
Erbſchaft, und’ reizte, wie es fcheint, aufgemuntert von 
dein ſchwaͤbiſchen Herzog Friedrich von Notenburg (an der 
Tauber), einem Sohn des deutfchen Königs Konrad LIE, 
den Welf muthwillig zum Streit. Welf fandte feinen 
Sohn, Welf VII, mit einem mächtigen Heere von unges 
fähr 20,000 Mann gegen Hugo. Die Bifchöfe von Augss 
«Burg, Speier und Worms; erlauchte Namen, wieder 
Herzog von Zähringen, die Markgrafen von: Baden und 
Vohburg, die Grafen von Calw, ftanden auf der Seite 
des Italieners. Aber auch Hugo hatte mächtige Bundes 
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genoffen, öbenan Friedrich von Rotenburg mit 1500 Rittern, 
doch ſtanden ſie an Zahl der feindlichen Macht bedeutend nach. 
Am 11. Sept. 1164 ruͤckte Welf vor Tübingen. Er wollte 
fein ohne Zweifel von Eilmärfchen ermuͤdetes Heer den fols 
genden Sonntag überraften laffen und knuͤpfte Unterhand- 
lungen an. Vom Schloffe mogte man die Ermattung ber 
Feinde bemerken. Die Tübinger kamen herab, neckten den 
Feind, und bald wurde das Treffen allgemein. Nach eis 
nem nur zmweiftündigen Kampfe flohen die Welfifchen in 
wilder Unordnung in Klippen und Wälder; 900 wurden 
gefangen, elf ſelbſt kam nur mit 2 oder 3 Begleitern auf 
die Burg Achalm. Auf die Kunde davon kehrte der alte 
Welf aus Italien zuruͤck, verheerte das Gebiet des Pfalz⸗ 
grafen und zerſtoͤrte ſeine Burgen Kelmuͤnz und Weiler, 
Hildritzhauſen und die feſte Kirche zu Gilſtin. Aber Frie⸗ 
drich von Rotenburg rief ein ſtarkes Heer aus Boͤhmen, 
uͤberſiel ihn naͤchtlicher Weile bei Heilgibronn, und jagte 
ihn bis nach Ravensburg. Die Boͤhmen hausten barba⸗ 
riſch, wohin ſie kamen; das ganze Land kam in große Noth. 

Da ſchlug ſich Kaiſer Friedrich der Rothbart ins Mit⸗ 
tel, berief einen Reichstag nad Ulm, und befahl Hug, 
fich unbedingt dem Welf zu ergeben, oder das Reich zu ver 
laſſen. Welf war des Kaiferss Geſchwiſterlind. Mas 
tonnte der arme Nicht» Verter Hugo anders thun, als ſich 
fügen... Dreimal warf er. fih vor Welf auf bie Knie, 
aber Welf würdigte ihm nicht des Aufhebens, ſondern 
führte ihn als Gefangenen mit ſich fort auf fein Schloß 
Menburg in Churchätien. Erſt nach dem Tode des. jüngern 
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Welf, 1171, wurde er wieder frei, und nun ſtellte er, wie 
er in feiner Gefangenſchaft gelebt hatte, das in Verfall ges 
rathene, früher von den ‚Herzogen von Onwaden' sentfete 
Kloſter Obermarchthal wieder her. 

Sein Sohn Rudolph I. ſtiftete das Klofter — 
ſen 1183, nach der Reformation bis 1806 eine der vier 
evangeliſchen Kloſterſchulen fuͤr angehende Theologen, wie 
oben Blaubeuren. Weide, derſelben Familie ihr Daſeyn 
verdanfend, blieben auch fpäter in fchwefterlicher Verbin⸗ 
dung; denn Blaubeuren keferte jedesmal nach zweijähris 
gem Curſus feine Zöglinge nach Bebenhauſen, wo fie einen 
weitern zweijährigen Curs machten; Bebenhauſen übergab 
le alsddann dem theologifhen Stifte zu Tübingen, einem 
chemaligen Auguftinerklofter, der jüngften Schwefter von 
kiden vorigen, und wie fle, eine Stiftung der Pfalzgra: 
fen. Denn Rudolphs Enkel, Rudolph III, Erbe derſel⸗ 
ben Grafſchaft Calw, anfänglicher Feind und Bedruͤcker 
der Klöfter, namentlich des Stiftes Sindelfingen und Klo⸗ 
fers Blaubeuren, kehrte fpäter in die Fußtapfen feiner 
fommen Vorfahren zurück, beſchenkte Bebenhaufen reich: 
lich und ftiftete das Auguftiner » Eremitenklofter zu Tuͤbin⸗ 
gen 1262 ,- nach der Reformation von den Herzogen Ulrich 
und feinem. Sohne, dem unvergeßlichen Chriſtoph, aus 
ſchließlich Für feudirende Theologen beſtimmt: eine Anftalt, 
die fo einzig im ihrer Are iſt, daß Wuͤrtemberg mit Recht 
fol; darauf feyn darf, denn aus ihr’ ging von jeher eine 
Menge von Männern hervor, die fih im In— und Aus⸗ 
lande bleibenden Ruhm erworben haben. 
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= ‚So. werden. die Pfalggrafen von. Tübingen als erſte 
Begründer von drei nachher fo wichtig gewordenen Lehr: 
anftalten , wenn auch die dee dazu nicht in ihnen lag, je 
dem Würtemberger merkwürdig bleiben. Nach und nad 
gingen jedoch den Tübingern die Augen auf, wie die Be 
reicherung ihrer Klöfter ihre eigene Werarmung herbeiführe. 
Sn einem folchen bittern Gefühle des Unmuths uͤberfiel 
Pfalzgraf Sotefried von Tübingen 1230 das benachbarte 
Kloſter Bebenhaufen und plünderte es, erfegte aber nad; 
her, von Gewiſſensbiſſen getrieben, das Geraubte mehr als 
zweifältig. Das Haus hatte feinen Culminationspunft 
erreicht, mit fchauerlicher Schnelligkeit flürzte es. von fer 
ner Hoͤhe herab. | 
Kriegsunruhen vermehrten die Zerrättungen der Fir 
nanzen. Es, erhob ſich Fehde mit Graf Eberhard I. von 
Wuͤrtemberg, dem Erlauchten, deſſen Wahlfpruch war: 
Gottes. Freund und aller Welt Feind. Kaifer Rudolph 
von Habsburg fuchte dem Unweſen zu fleuern und. belagerte 
Eberhard 1286 zu Stuttgart, worauf ein Frieden gefchlof 
fen wurde, Aber kaum hatte fih Rudolph, entfernt, fo 
brach das Feuer von neuem aus, und Pfalzgraf Gottfried 
ſtand an der Spige der Eflinger gegen Würtemberg, Der 
Kaiſer kam zum zweiten Male, um Ruhe zu. fliften. 
“ Gottfried. mußte feine Burg Roſeck an König Rudolph 
übergeben, Zur Beſtreitung der Feldzüge, hatte Gottfried 
ſchon mehrere feiner Beſitzungen verkaufen muͤſſen. Noch 
verderblicher wurden ihm die blutigen Haͤndel der Wuͤrtem⸗ 
berger mit Graf Albert von Hohenberg 1291. Gottfried 
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hatte ſich aufrichtig mit Eberhard ausgeſoͤhnt und ftand 
ihm gegen Hohenberg bei. Der Kampf wurde: durch eine 
Heirath des Grafen Ulrich von Wuͤrtemberg mit- einer 
Tochter des Hohenberg geendet, und letzterer wandte ſich 
nun mit ſeiner ganzen Macht gegen Tuͤbingen, alles vor 
fih her verheerend. Der erſchoͤpfte Pfalzgraf mußte gleich 
m folgenden Jahre mehrere Güter und Dörfer verkaufen. 

Den Höchften Grad mußte wohl die Geldverlegenheit 
etteiht haben, als Gottfried Burg: und Stadt Tübingen 
nit allem Zubehör an das Kloſter Bebenhauſen für 81,200 
Mund Sitber verfaufte (1301). Die verfhmigte Toch— 
tr fühlte zwar wohl, daß ihr der Raub der Mutter feinen 
Sen bringen werde. Sie gab unter Anpreifung ihrer 
Greßmuth und Dankbarkeit Burg und Stadt. noch vor 
Ablauf des Sahres gegen den Kaufſchilling zuruͤck; aber 
ſe wußte ſich Rechte und Erleichterungen dabei zu bedingen, 
welhe für den Pfalzgrafen eben fo ſchmaͤhlich als beſchwer⸗ 
lih waren. Nicht einmal einen Bürger ſollte er aufneh⸗ 
nen, geſchweige Burg oder Stadt verkaufen, ohne des 
Kloſters Wiffen und Willen, | — 

Wie der Vater immer mehr von ſeinen Befigungen, 
vrpfänden und veräußern mußte, z. B. die Städte, Calw, 
Öldlingen, die Dörfer Dagersheim, Darmsheim, Hil⸗ 
wigfaufen: fo erging es auch bei feinen drei Söhnen Wil, 
ham, Heinrich und Goötz. Goͤtz Gottfried) und Wilhelm 
ſucten ſich durch Bedruͤckung ihrer unterthanen und ger 
wungene Anlehen bei denfelben zu helfen. Da halfen ſich 
Ne Buͤrger ‚wieder auf eine andere Weiſe, daß ſie einen | 
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Vertrag mit dem Grafen fchloffen, 83000 Pfund Keller 
Schulden übernahmen (1335), dafür aber das Einkom⸗ 
men. der Stadt auf neun Jahre, und das Recht ihre 
Schultheißen felbft zu wählen, ſich ausbedungen. Graf 
Wrich von Würtemberg verbürgte den Vertrag, verfprad 
innerhalb diefer neun Jahre die Tuͤbinger wie feine eigenen 
Unterthanen zu [hügen, und fie gelobten, auch ihm gegen 
feine Seinde männiglich beizuftehen. Die Zeit war nahe, 
dag fie wirklich feine eigenen Unterthanen werden follten. 


Noch vor Ablauf der neun Jahre, 1342, trat Graf 
Goͤtz mit Ulrich wegen Verkaufs der Stadt in Unterhand: 
fung. Er mogte dabei äußern, daß er nicht fehr gefonnen 
fey, die früheren MWerträge zu halten. Ulrich, dem jeder 
auch nur ſcheinbare Vorwand willlommen war, wo er fih | 
weiter ausdehnen konnte, nahm ihn gefangen. Das 
machte Auffehen bei den übrigen mächtigen Grafen in 
Schwaben, die ohnehin das Wachſen der Wuͤrtemberger 
mit Ciferfucht anfahen. Die Hohenberger und Fürften 
Berger zogen den Pfaljgrafen zu Huͤlfe, aber der Käifer 
legte die Sache friedlich bei, und noch vor Ablauf des Jah⸗ 
res fam der Kauf zwifchen Ulrich und ben Pfalzgrafen 
Goͤtz (Gottfried) und Wühelm zu Stande, Die Kauf 
fümme betrug 20,000 Pfund Keller, und die Pfalzgrafen 
behielten fih nur die KHundstage in Bebenhaufen und die 
Jagd im Schönbuch vor. Auf die Hundstage verzichtete 
Graf Goͤtz auch noch 2 Jahre fpäter um 250 Pfund Hel⸗ 
ler, und Tübingen war nun würtembergifche Beſitzung. 


Die 
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Die Rechtmäßigkeit des Verkaufs wurde zwar ver: 
ihiedentlich angefochten, aber Wärtemberg war bereits zu 
mächtig, als daß diefe Anfechtungen einigen Erfolg haͤtten 
haben können, Auch das Klofter Bebenhaufen ‚vermogte 
nicht feine fruͤhern Nechte (f. oben) zu behaupten und begab 
ih 1343. in wuͤrtembergiſchen Schuß.‘ | 

Palzgraf Gottfried vermählte fih mit einer Gräfin 
Lara von Freiburg, die ihm das Schloß LKichteneck zus 
hrachte. Won jegt an ſchrieb fich die Familie Grafen von 
Ubingen und Herren auf Lichteneck. Bald nach ben Ver 
lauf von Tübingen veräußerten die Grafen an Eberhard 
im Grainer von Würtemberg aud) Böblingen, mit meh 
tm Dörfern, den ihnen noch zuſthenden Theil der Graf: 
haft Calw, Stadt und Amt ———— und ihre Rechte 
in Schoͤnbuch und Glemswald. | 


Nachdem ihre Befigungen verkauft waren, fahen fü ſi ch 
ie Zweige der Familie genoͤthigt, in Dienſte zu treten. 
& finden wir 1577 einen Grafen Ulrich von Tübingen 
in dem Heere des Grafen Ulrich von Wuͤrtemberg, und 
um dieſe Zeit hörten fie auch auf, ſich Pfalzgrafen zu 
reiben, Sie verſchwaͤgerten ſich bis zur Erisfhung ih; 
fr Familie mit bedeutenden Käufern ‚ wie Zweibruͤcken 
und Bitſch, Hohenlohe, Limburg, Leiningen, Löwenſtein. 
Auch die von Geroldseck Herren einer Grafſchaft in Ba⸗ 
vn, waren Zweige der Tübinger, Aber der Glanz des 
Stammes war erloſchen. Ein Graf Konrad von Tübin- 
m war 1584 Rector magnjficus von Tübingen. 
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Ums Sahr 1600 vermaͤhlte ſich eine Gräfin Agatha 
von Tübingen mit dem Grafen von Erbach, und von ihr 
ſtammte in gerader Linie der würtembergifche Herzog Karl 
Alerander ad. Im J. 1631 flarb Georg Eberhard von 
Tübingen, der legte feines Geſchlechts, und feines verftor 
benen Bruders einzige Tochter Elifaberh Bernhardina ver; 
mählte fi mit einem Grafen von Salm und Neuburg. 

Noch war ein Zweig des einft fo mächtigen Geſchlechts 

übrig, durch einen unehelihen Sohn fortgepflanzt. Er 
fchrieb fi bloß von Tübingen und wohnte in Tübingen. 
Der legte, Hans Georg von Tübingen, war Schloßhaupt 
mann auf dem Schloffe Tübingen und ftarb 1665. Mit 
ihm erloſch die Familie gänzlich. 

Wir kehren nad) diefer Abfchtweifung über das Gr 
ſchlecht der Tübinger, zu der Gefchichte der Burg unter 
mwürtembergifcher Hoheit zuruͤck. Sie behielt unter den 
Grafen von Würtemberg ihre eigene Zurisdietion und die 
Stadt durfte ein paar Wächter darin aufftellen. Auch die 
Erhebung der Stadt zur Hochfchule durch den herrlichen en 
ften Herzog Eberhard im Bart 1477 änderte nichts in ihren 
Verhältniffen. | 

Ueber das Schloß, feine Befakung und die dahin ge 
Hörigen Leute war ein Schloßhauptmann (Schloßkomman⸗ 
dant) gefeßt.' | 

Wir gedenken hier nur im Vorbeigehen, des nicht zur 
Geſchichte der Burg, aber der Stade Tübingen gehört 
gen Tübinger Vertrags unter Herzog Ulrich, am 8. Juli 
1514, des Grundpfeilers alter würtenibergifcher Freihei— 
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ten, und verfolgen ferner die Ssidfle unferes ofen Tuͤ⸗ 
bingens. | 

Herzog Ulrich hatte durch die Ermordung des — 
von Hutten und durch feine Rache an der Stadt Reutlin⸗ 
gen den Haß des fchwäbifchen Bundes gegen ſich aufgereizt. 
die Schweizer, die er dem Bundesheere entgegenführte, 
veließen ihn bei Ulm, weil es ihm an Geld fehlte, und 
weil fie von Haus aus zurüchberufen waren. Ulrich fah 
ih gendthigt, mit feinen Kindern und Schaͤtzen nach Ho⸗ 
hen⸗Tuͤbingen zu fliehen. 

Er vertrauete ſeine Kleinodien ſeinen Freunden, die 
ijm gelobten, fie bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, 
un) verließ Tübingen, um neue Huͤlfstruppen zu werben. 
64 Ritter und 200 —— Een bildeten die Be; 
ſchung 

Kaum war der Herzog — ſo rückte das Bundes: 
heer duch den Schönbuch heran und belagerte- das Schloß 
von der Ammer + (Mord) Seite; auf der Necarfeite ums 
ſhwaͤrmten es leichte Truppen, worunter vorzüglich die 
Ötratiaten von der albanifchen.. Küfte mit ihren fchnellen 
Meden zum Meinen Gefecht taugten. . Gegen diefe mach⸗ 
indie Tübinger einen Ausfall und nahmen einen Officier 
fangen, der bald an feinen Wunden flarb und in der 
Btiftötirye begraben wurde. Aber folhe Scharmügel wa: 
n aud) das Einzige, was die edlen Herren unternahmen. 
Bald wurde ein Waffenftillftand gefchloffen und am ‚vierten 
(28, Apr, 1519) das Schloß übergeben ; mit der Be: 
Üngung: Stade und Amt nebft dem Schloffe und Allem 
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was darin märe, follte dem Sohne Ulrichs, Chriſtoph, 
bleiben. Chriſtoph ſelbſt fiel in feindliche Hände und wurde 
nad; Deftreich gebracht. Wirich fuchte vergebens noch in 
demfelben Jahre die Stadt wieder zu erobern; er mußte 
das Land räumen, und dieſes fam 15 Jahre lang unter 
fremde Herrſchaft. Die Kapitulation wurde ſchlecht gehal 
ten. Der Schwäbifche Bund trat das Land und damit-aud 
Tübingen gegen Erfag der Kriegskoſten an Kaifer Karl V. 
ab, 1520, und diefer uͤberließ es feinem Bruder, dem Erz 
herzog, nachher König Ferdinand, 1522. 

Fine Schandtafel, welche fpäter im’ fogenahnten Ta 
felzimmer aufgehängt wurde, verewigte die Namen der 
treulofen 64 Nitter , und a hat fih bis auf unfere Zei . 
ten erhalten. | 

Nachdem Ulrich 15 Sahre im Elend herumgeirrt wat, 
gelang es ihm, mit Huͤlfe feines Freundes, des edlen Land: 
grafen Philipp von Heffen, und unterftügt mit franzoͤſ⸗ 
fchem Gelde, durch die einzige fiegreiche Schlacht bei Lauf: 
fen am Nedar, 13. Mai 1534, fein Land wieder zu ge 
winnen. Nur einige Feftungen, worunter Tübingen und 
Urach, widerfegten ſich noch. Ulrich zog mit Heeresmacht 
heran; Stadt und Amt huldigten ihm am 17. Mai; am 
19ten übergab der Obervoigt Johann Eberhard von Ow, 
unter der Bedingung freien Abzugs für-die geſammte Be 
ſatzung, auch das Schloß. ! 

Ulrich hatte nach feiner Wiedereinfegung fein Land 
reformiert. Die Neligionsftreitigkeiten jener Zeit waren 
endlich in einen offenbaren Krieg ausgebrochen. As Mit 
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glied des Schmalkaldifhen Bundes wurde auch, Ulrich 
1546 von den: KRaiferlichen angegriffen... und abermals 
aus feinem Lande vertrieben. Stadt und Amt Tübingen 
ergaben fich wieder dem Kaifer, aber das Schloß war. dies: 
mal in treuere Hände gelegt worden. Vergebens wurde es 
vreimal zur. Uebergabe aufgefordert. Der Obervogt Sigis⸗ 
mund Hector und der Kaſtellan Ulrich Schilling zeigten eis 
oem edleren,  ritterlicheren Geift, als jene 64 fogenannte 
de Ritter, und. erhielten die Burg dem rechtmäßigen’ 
herrn, welcher fchon am 3. Jänner. des folgenden Jahres 
duch den Vertrag von Heilbronn wieder in fein Land ein? 
Kiegt wurde, 

Das folgende Jahrhundert brachte —* den 
ungluͤcklichen dreißigjaͤhrigen Krieg mit ſich. Trotz aller 
griedſertigkeit und Neutralität des Herzogs von Wuͤr⸗ 
lemberg, Johann Friedrich, brachen nach der Schlacht 
von Wimpfen 1622 Tilly's Schaaren verheerend in das 
land ein, und 1627 folgten dieſen Wallenſteins —— 
die Geißel Deutſchlands. 

Tuͤbingen blieb in dieſen Stuͤrmen das Aſyl des Frie⸗ 
dens und der Ruhe, bis das ungluͤckliche Reſtitutionsedikt 
1629 erſchien. Zu Vollziehung deſſelben rückte ein kaiſer⸗ 
liches Heer von Oberſchwaben herab und drohete, unter 
Anführung des Grafen Eugen von Fuͤrſtenberg, in das 
Land einzubrehen. Der Regent, Adminiftrator Julius 
dtiedrich, bot ihm hier bei Tübingen mit 16,000 Mann 
die Spige; aber der Graf machte fo kräftige Demonſtra⸗ 
tionen, daß der Herzog, fih zum Widerſtand zu ſchwach 
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fühlend, am 11. Yul. 1631 fapitulirte und den Grafen 
zum Nachteffen auf das Schloß. lud. Er mußte:nach die: 
ſem Bertrage, bei welchem der Graf recht troßig den Allein - 
Herrn fpielte, feine Truppen entlaffen und fi der Feind: 
lichen Gewalt unterwerfen. Die Kaiferlichen fütterten ſich 
auf Unrechts⸗Koſten, plünderten die ganze Gegend ans, 
und die Stadt mußte für eine Schutzwache wöchentlich 
4000, die Univerfität 6000 Neichsthaler bezahlen. Die 
Mönche des Landes frohlodten, diefem Vertrage gemäß 
ihre Klöfter wieder einnehmen zu dürfen. Die Freude war 
aber von kurzer Dauer; fie. wurde durch die reißenden Fort- 
fehritte der anfangs fo gering geachteten ‚, Schnee: Deaje 
ftät” verdorben. Meit der unglücklichen Schlacht bei Noͤrd⸗ 

lingen, 27. Aug. 1634, goß ſich namenlofes Unheil über 
das arme, von feinem jungen Herzoge verlaffene Land aus, 

das die .erfte Rache eines wüthenden Siegers empfinden 

mußte. Mord, Brand, Raub und Verwuͤſtung waren 

gemeine Ausfhweifungen;. nie erhörte Qualen wurden er 

funden, um das Maaß des Elendes zu erfüllen. Theu— 

rung, Hunger und Peft verheerten das Land, in welchem 

ſich Freunde und Feinde mit gleich viehiſcher — — 

trieben. 

Auch vor Tuͤbingen kam der Herzog von Lothringen, 
als General der. katholiſchen Bundesarmee, 14. Sept, 
1635, und der Kommandant Hand Georg von Tübingen, 
der nur 70 Bürger aus der Stadt zur Befagung hatte, 
vermogte nicht, ihm Widerftand zu leiften. Doch war die 
Kapitulation ehrenvoll, Dem Herzog Eberhard und fei 
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nem Sram ſollte fein — an Stadt und Schloß 
bleiben, das Schloß nicht zerſtoͤrt werden, die Beſatzzung 
mit Sad und Pad abziehen duͤrfen, die in die Welle Ger 
fiohenen, namentlich die Markgräfin von Brandenburg, 
ungefränft in der Stadt bleiben, und. das geflüchtere Eis 
gnthum ihnen zurückgegeben werden. Ohne Zweifel kann⸗ 
ten die Feinde die Noch der. Belagerten nicht; denn fie war 
auf einen furchtbaren Grad geſtiegen. Hunger und Seu⸗ 
den Hausten fo fehr in der Stadt, daß fie in einem Jahre 
1485. Menfchen verlor. | . 


Im. J. 1636 nahmen die Baiern das Schloß und 
führten alles Geſchuͤtz und die ganze Munition mit ſich fort. 
Zum Erfag ließen fie der Stadt Jeſuiten. Mehrere‘ Mal 
wurde zn von Baiern befiegt. 


a 
Endlich im Febr. 1647 kamen die mit den Schweden 
llürten Fr an zo ſen unter Turenne gegen die Baiern und 
fingen am 13. d. M. an, das Schloß, worin eine baieri⸗ 
ſche Beſatzung von ungefaͤhr 200 Mann war, zu belagern; 
zuerſt griffen ſie von der Ammer-, hernach von der Neckar⸗ 
feite an, wo fie leichter unter den Schuß. kommen und das 
Schloß von. den Käufern der Nedarhalde aus befchießen - 
fonnten. Auf diefer Seite wurde auch ein runder Thum 
son ihnen unterminirt und in die Luft gefprengt, wobei 
gegen 18 baieriſche Soldaten umlamen. Am 7. März ar; 
gab. ſich endlich die Beſatzung. Statt des gefprengten 
Turmes wurde die obenermähnte — erbaut , auf 
der ——— 
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ED DIE, dem weftphälifcheir Frieden 1648 fehrte die von 
allen Seiten erfehnte Ruhe zuruͤck. Der Herzog kam im 
November d. J. perfönlich nach Tübingen und verlangte 
von Turenne die Abtretung der Veſte, welche denn auch 
erfolgte, worauf der rn — Fuchs in das 
Schloß einzog. TE n 
= Nachden Tübingen feine Eriftenz ziacuqh durch den 
— dreißigjaͤhrigen Krieg durchgebracht Hatte, 
waͤre es bald um dieſe geſchehen geweſen, als die gemalt: 
thaͤtigen Reunionen der Franzoſen und die Haͤndel wegen 
der pfaͤlziſchen Erbfolge den Krieg aufs Neue anzuͤndeten, 
und die Sranzofen unter Melac, dem berüchtigten Mord: 
brenner ,. 1688 über den Rhein. brachen. Der franzöfi (he 
General Monbitor und der Brigadier Payfonnel famen 
mit 1000 Reitern und einigen 100 Mann Fußvolks gen 
Tübingen, Kaum fand ſich Jemand, der. mit den Fran 
zofen ſprechen konnte. : In diefer Noch wurde ein Dann, | 
der in der Geſchichte Würtembergs ewig denkwuͤrdig bleir 
ben- wird, Profeſſor Johann Dfiander, der Schugengel 
Tübingens, ja des Vaterlandes. Er war lange in Frank 
reich geworfen, und hatte fih auf:feinen Reifen. große Ger 
wandtheit und Weltkenntniß erworben... Unter: vielen per- 
ſoͤnlichen Fährlichkeiten ließ er fih zum: Unterhändter mit 
den Franzofen gebrauchen. : ‘Seiner Vermittelung verdanfte 
es die Stadt, daß fie nicht geplündert und angezuͤndet 
Wurde, daß das Schloß und feine Bollwerke nicht demo 
live wurden, wozu bereits Befehl gegeben war. Mit der 
größten Kuͤhnheit fchlich er fich felbft bei Nacht durch die 
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Baden) und trug von den ſchon angelegten Minen ganze 
Pulverfaͤßchen weg, worauf die Beabfichtigte Exploſion fehl 
ſchlug. Das Abführen der Munition und des Geſchuͤtzes 
vom Schloſſe beim Abzuge der Franzoſen konnte der ge 
wandte Staatsmann nicht verhindern, wohl aber die vbl⸗ 
lige Zerſtoͤrung der Stadtmauern von Tübingen; Zum 
dankbaren Andenken festen die Tübinger einen Stein mit 
einer Inſchrift an die Mauer unter der Muͤhle zwiſchen 
dem Luſtnauer/ und BE wege — * ”r 
hen iſt. ‚u 

Diefer merkwürdige Dann diente ais Profeſde, als 
geheimer Rath des Herzogs von Wuͤrtemberg, als Rector 
des wuͤrtembergiſchen Conſiſtoriums, als Praͤlat des Klo⸗ 
ſters Hirfau, als erſter Aſſeſſor bei dem engern Ausſchuß 
der Landſchaft, als außerordentlicher Geſandter an vielen 
Hoͤfen, als Kriegsrath, Oberkriegstommiſſaͤr, als Gene— 
raladjudant und Kommandant der Stadt und Feſtung Tuͤ⸗ 
bingen, und auch das Ausland ehrte ſeine Talente ‚und 
Verdienſte durch ehrenvolle Auszeichnungen. 

Gleiche Entſchloſſenheit zeigte Oſiander wie beim er⸗ 
ſten Male, als der beruͤchtigte Mordbrenner Melac mit 
ſeinem Raubgeſindel ſelbſt vor Tuͤbingen kam, 1698. 
Oſiander ging als Kommandant von Schloß und Stadt 
‚ dem Feinde entgegen und unterhandelte mit ihm. Um fei«. 
nen Unterhandlungen mehr Gewicht zu geben, ließ er vom 
Schloß aus einen fcharfen Schuß aus dem fchweren Ges 
ſchuͤtz thun, der ihm felbft beinahe das Leben gekofter hätte, 
denn Hut und Perüde ward ihm dadurch vom Kopfe ge: 
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riffen. Der Franzoſe erfchrat, und ließ fich mit einer Geld- 
fumme abfinden. Doc wurden. die umliegenden Orte aus: 
geplündert. 

Die Kugel wurde — ausgegraben und zum An⸗ 
denfen im Luſtnauer Hofe aufbewahrt, fpäter aber der Fa; 
milte geſchenkt. Der Ryswicker Friede endigte 1697 die, 
fon traurigen Krieg. Hohen: Tübingen verlor von da an 
auch in den fpäteren unruhigen Zeiten feine militärifche 
Bedeutung, blieb meiftens entfernt vom Kriegsfhauplage, 
und freut ſich jetzt der ruhige unangefochtene — der 


— Muſen zu ſeyn. 


* * * 


Für das Geſchichtliche iſt außer den bekannten Schrif⸗ 
ten uͤber Wuͤrtembergs Geſchichte, als Spittler, Cloß, 
Pfaff u. a., vorzüglich benutzt: die neueſte Geſchichte Ti 
bingens von Dr. G. F. Eiſenbach, in Verbindung mit 
mehreren Gelehrten herausgegeben, 1822. Dort findet 
man auch eine gute Abbildung von Stadt und Schloß Ti 
Bingen, und ein Kupfer von dem intereffanten äußern 
Thore des Schloffes. 

58% J. Dillenius. 
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gauterburg 


zwiſchen Shwäbifh Gmünd und Eralen 
im Würtembergifchen. 


Denn verwaift und kahl 
Starren ihre Trümmer nieder 
Nun , ins ſtille Thal. 
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£aute Burg. 





LEITETE ES ER 

Wenn man die. Straße von Schwaͤbiſch Gmünd nad 
Nürnberg aufwärts zieht und den Marktflecken Moͤgglin⸗ 
gen erreiche hat: "fo blicken im Süden die ausgebrann: 
ten hohen Ruinen des Schiffes Lauterburg, mit dem 
Marrdorfe gleiches Namens, aus einer Entfernung von 
einer Stunde, von den Höhen-des Aalbuches gar malerifch 
in dad unweit von hier beginnende Rhemsthal herub. Den 
Rahmen diefes anziehenden Gemaͤldes, von unten aus 
gefehen, bilden gegen Dften und Weften zwei mwaldige Hoͤ— 
hen und an deren Spitze zwei Ausfäufer des Aalbuch⸗Ge⸗ 
birges, der ziemlich kahle Pfaffenbers und der herrliche * 
ſenſtein mit ſeiner Felſenkrone. 

Im Vorgrunde liegt, etwas verſteckt — zwiſchen 
die beiden genannten Berge hinein ſich ſchmiegend, das 
ſteundliche Pfarrdorf Lautern, an dem unweit von hier 
aus dem Gebirge hervorbrechenden Baͤchlein, dem ſeine 
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Klarheit, wie fehr vielen feiner Albgefchwifter, den Na: 
men Lauter gegeben, und von welchem die beiden “Dörfer 
und die Burg ihren Namen geborgt Haben. | 

Ein $elfenvorfprung, der fih auf diefen Iuftigen Hoͤ— 
hen aufgelagert hat, gleich als hätte er fich noch befonnen, 
in ‚welche der beiden ihn umziehenden Schluchten er fich 
hinabſtuͤrzen folle, niedriger als das feitwärts gegen Oft 
ſich hinſtreckende und im Rücken füdlich ſich aufwärts erher 
bende Dorf, bildet die Grundlage des Schloſſes. Gegen 
Weft, Nord und Nordoft hatte die Natur durch diefe 
fchroffen, mit Gebuͤſch verwachfenen Felfenmaffen die Burg 
faft unzugänglich gemacht, und es war derfelben noch über: 
dies: nach diefen Seiten Hin mit Vormauern, welche das 
Schloß in Geftalt eines Hufeiſens umgaben, nachgeholfen. 
Bier maffive runde Thürme, ‚zwei am nördlichen, zwei 
am füdlichen Theile. der Burg, waren als Vorwaͤchter nah, 
allen Seiten hin aufgefielt. Noch jetzt find zwei davon, 
der gegen SW. und NW. ziemlich gut erhalten, jedoch 
ohne Dach; der gegen NO. iſt beinahe dem Boden * 
der gegen SD. halb eingeftärzt, | 

Segen ©., wo der Berg fich noch Höher — 
zieht, war die Burg durch ihre eigenen kraͤftigen Mauern 
geſchuͤtzt und durch einen breiten und tiefen Graben vom 
Dorfe abgeſondert. Die Zugbruͤcke, welche uͤber dieſen 
fuͤhrte, wurde erſt in neueren Zeiten weggenommen, und 
die Stelle des Grabens, wo ſie ſich befunden, von dem 
Bewohner des noch jetzt ſtehenden, erneuerten inneren 
Thorgebaͤudes eingefuͤllt. 
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Senfeit diefes Grabens ftand und fteht noch jeßt ein 
weites Außeres Thorgebäude, auf welchem eine Glocke und 
Uhr fi befanden. Eine zweite, fehr hohe und fefte Dauer, 
an deren innerer Seite Fruchtfpeicher u. dgl. angebracht 
waren, umzog in Süden den Burggraben und einen Au: 
fern Schloßhof der ganzen Länge nad. Durch diefe zog 
ih ein Gang in die gegen-D. gelegene Dorffirche, deren 
fte Mauern mit fleinen, runden, vergitterten Fenftern 
ih ſchuͤtzend an das Ganze anfchloffen. 


Sie entftand übrigens erft in fpäteren Zeiten der 
durg, an die Stelle einer Kapelle im Schloſſe tretend, 
wovon die Alteften KHeiligenrehnungen zeugen, in welchen 
Sfiers vorfommt: „Heute war im Schloß Kirche.” 


Wir können es ung nicht verfagen, den Lefern hier 
Nie Inſchrift zu geben, welche auf einem Steine in der 
Mauer über die Stiftung diefer Kirche angebracht ift: 


als taufend fechöhundert und fieben 
nach Chriſti Geburt wurden gefchrieben, 
hatt diefe Kirche auff eigen geldt, 
bamwen laſſen der fromme Heldt. 
Georg Wolf von Wellwart genandt, 
Auff das in ihr ohn Menfchenthandt 
Gottes Wort lauter werd gelehrt, 
und er in rechter Andacht geehrt. 
Solches verleih der trewe Hirt, 

daß er allein hie g’fuchet wirdt. 

Und laſſe ja ſein göttlich liecht 

mit dem abent auslöſchen nicht. 


* 
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Am Fuße des Vorfprungs, welcher dad Schloß trug, 
quillt eine ſtarke Quelle, die einzige, welche das Albdorf 
jegt, in einen Rohrbrunnen gefaßt, mit Waſſer verfieht, 
hervor. Sie war vor alten. Zeiten innerhalb des Burg 
raums, im inneren Hofe in einen tiefgemauerten Brun—⸗ 
nen, der noch vorhanden, aber bedeckt. ift, gefaßt; umd 
als das einzige lebendige Wafler, das auf dieſer Höhe ge— 
funden ‚wird, mag fie eine Veranlaſſung mehr gegeben 


haben, daß die Burg gerade hier am Abhange des Gebir 


ges gebaut wurde, 


Das Schloß ſelbſt bildet ein einfoͤrmiges laͤngliches 
Biere, von NW. nah SD. ſi ch ziehend. Es iſt als fol . 


ches das, auf den Ruinen der alten Burg entftändene Er 


zeugniß eines ſpaͤteren Jahrhunderts, aus der Zeit nach 
dem Vonernkriege. (©. unten.) So koloſſal, als fich nur ; 
irgendwo Ueberreſte ſolcher Burgen finden moͤgen, ſtarren 


ſeine Ruinen zum Himmel empor. Denn ſie ſind, mit 


Ausnahme weniger Luͤcken, die der Zahn der Zeit hie und 
da von oben herab eingefreffen hat, dreiftöctig bis an den | 
Dachſtuhl erhalten. Ja der Giebel gegen N, enthält noch 


die unter dem Dache befindlich. gewefenen Fenfteröffnungen. 
Vieles von der inneren Einrichtung iſt noch erfenntlid, 
troß der Maffe von Schutt, welche in dem Inneren des 
Burgraumes liegt. Die Feſtigkeit der aͤlteren Bauart of⸗ 


fenbart ſich auch hier, indem dieſes hohle, von oben offene 


Gerippe, mit ſeiner Menge von ausgebrannten Fenſter⸗ 


hoͤhlen in ſaͤmmtlichen Stockwerken, ſchon ſeit einem Jahr: 
hun⸗ 


pw 
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hundert allen Stärmen ” Ungewittern des Aalbuches 
Trop bietet. 

Dit dem Schloffe — an deſſen noͤrdlicher Vor⸗ 
derſeite, durch einen Gang damit verbunden, ein zweites 


Ingliches Gebäude zufammen, nach der Sage der Domes 
kiimbau, von NO. nad SW. fich ziehend, jegt beinahe - 


ihne Spur verfehwunden. Unter feinem nördlichen Ende 
Karen die Hauptgefaͤngniſſe der Burg, noch jetzt erhalten 
ind kenntlich. Mit Schaudern ſieht man in der großen, 
dunkeln Tiefe die in den Mauern befindlichen Pfloͤcke zu Bes 
kfigung der Ketten. Den übrigen unterisdifchen Raum 
unter dieſem Flügel füllte ein noch ganz gut erhaltener: und 
vn dem jegigen Thorhausbefiger benugter Keller, Am 
ſhweſtlichen Ende dieſes Gebaͤudes ſtand, von da nach O. 


ſch dehnend, ein. Thorhaus, welches jetzt von einem Buͤr⸗ 
ir in erneuerter Geſtalt bewohnt wird. Von bier aus 
mußte die Zugbruͤcke über den Burggraben hinüber gelaſſen 
haden, und durch diefes Haus hindurch mußte man und 


kuf man noch jegt, um den inneren Burghof zu betreten, 
In feiner Verlängerung gegen Often führte ein breiter 
Bang nach dem Schloßgebäude Hinüber, mit zwei gewoͤlb⸗ 
Mm, offenen Räumen zu ebener Erde, 

So bildete das Ganze ein großes, gleichſchenkliges 
dreieck deſſen Baſis gegen S. gerichtet und deſſen Spitze 


tgen N, wir möchten fagen, abgehauen war. Nach der 


Imlihen Geſtalt bildete ſich auch der innere Hofraum, 
m breiteften gegen &., von woher man ihn betrat, gegen 
h.aber fich immer mehr zufpigend, mit dem oben erwaͤhn⸗ 
vu. 41 


8 
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ten Brunnen in dem abgehauenen. nördlichen Winkel dei 
Dreiedd. J 

Die Ausficht dieſer Burg ging, mas ziemlich ver 
dächtig iſt und auf früheres Raubritterweſen fchließen läßt 
gegen Norden zwiſchen zwei Waldrücden hinaus, über dai 
zu ihren Süßen gelegene. Dorf Lautern und das Lautertha 
hinweg, gerade auf den Thalzug der Landſtraße nach Nuͤrn 
berg. Jenſeits derſelben blicken die Höhen an der Lein unl 
dem Kocher, und von ‚ihnen die alten Schlöffer Meubron 
und Hohenſtadt mit ben Dörfern gleiches Namens freund 
lich nachbarlich herüber. Gegen Weft und Oſt war Di 
Blick, wenn er uͤber wilde Thaffchluchten Hinmeggleiteit 
durch die waldigen Höhen des Aalbuches gehemmt. 


I. — 
ws * 





Die Geſchichte diefer Burg iſt mit der ihrer Machbarit 
des Nofenfteing, von welcher fie nür eine Stunde entfein 
(ag, aufs innigfte verwandt, — . 
Wann, und durch wen fie das erſte Mal emporftiei 
darüber liegt, wie bei jener, tiefes Dunkel. Da, wot 
in ihrer Gefchichte tagt, iſt fie, wie jene, Beſitzthum der zu 
Grafen Ludwig des Aelteren und Juͤngeren von Destingt 
Es wird nicht unwahrſcheinlich, daß auch fie‘ fruͤhet 
den Patrimonialguͤtern des Hauſes Hohenſtauffen, deſſ 
Stammburg ungefaͤhr 4—6 Stunden entfernt, lag, 9 
hörte, und daß die Grafen von Dettingen das Ungluͤck & 
ſes Haufes zu ihrer Vergrößerung benutzten. Von dieit 


» 


Grafen wurde fie nach der in der Geſchichte des ofen 
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beräheten Urkunde vom 4. December 1360, mit Nofenftein 


und den Städtchen Heubach und Aalen öffentlich zum Ver⸗ 


fauf ausgeboten und von der Krone Böhmen erfauft, nad 
Sattler um 26000 Pfund Heller. Kaiſer Karl IV. fand 
ts aber gelegener, die Staͤdte und Schloͤſſer in der Pfalz, 
Veyden, Parkftein und Karlswald gegen Lauterburg, No: 


Imfein, Heubach und Aalen für Böhmen einzutauſchen 


ind Iegtere dem deutfchen Neiche einzuverleiden. Kaum 
uwas über ein Jahrzehend blieben beide Burgen Neicys: 


hurgen. Schon im J. 1377 wurde Lauterburg mit Nor 


fenfein vom Kaifer an den Grafen von Würtemberg, Eher: 
hard den Greiner, um 20,000 fl. verpfaͤndet. Der Enkel 
bifes Grafen, Eberhard III. der Milde, überließ Lauter 
burg mit dem Marktflecken Eifingen und der Burg Roſen⸗ 
fein im Jahr 1413 an Georg von Woͤllwarth. 


Während Nofenftein feine Herren noch etliche Dale 


wechſelte, blieb‘ Lanterburg von da an in fortwährenden 
Lrfige der alten Familie von Woͤllwarth, und im J. 1479, 
kutz vor dem Muͤnſinger Vertrage, wurde es an — 
von Woͤllwarth als eigen übergeben. 

Es fcheint am Plage, hier etwas Näheres von diefer 
Famitie, welche wir fchon in der Geſchichte des Roſenſteins 
als Befiger jerier Burg und des Städthens Heubach ha: 
ben kennen lernen, zu erwähnen. Wir entlehnen hiezu, 
was der. berühmte Werfaffer der Nationalchronit, Dekan 
Pahl, in feinen „, hiftorifchen Bemerkungen über die Sta; 
fen in der von Woͤllwarth'ſchen Todtenhalle auf Sene 
borchꝰ von dieſem Geſchlechte ſagt. 

11* 
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„Die ältefte Anfledlung des ritterlichen Geſchlechté 
dem diefe Todtenhalle geweiht if, finden wir im Ries, 
Seine Stammburg lag auf einem von den Felſen, Die zwi 
ſchen Haarburg und Donauwörth von dem linken Ufer der 
Wernitz ſich erheben. Die Stätte wird noch heut zu Tage 
Woͤllwarth genannt. Schon auf dem dritten Turnier, das 
im 3. 948 erſchien, war, wenn die Gage nicht taͤuſcht, 
ein Kämpfer diejes Namens, und feine Nachkoͤmmlinge 
fah man im I. 1165 zu Zürh, 1209 zu Worms, 1311 
zu Ravensburg und 1374 zu Eßlingen in der Stechbahn. 
Konrad von Woͤllwarth war 1292 Turniervogt zu Schaf 
haufen. Zu diefer Zeit hatte fih das Geſchlecht ſchon über 
die Gränzen des Niesgaues verbreitet. Bereits fehen wir 
die Woͤllwarthe im Gefolge der Grafen von Wuͤrtemberg 
und auf den Burgen uͤber dem Kocher und der Lein ‚ange 
ſiedelt. Sie waren namentlich im Beſitze von Hohenſtadt, 
das fie aber im J. 1407 an bie Adelmänner von Adel 
mannsfelden veräußerten; aud war das Schloß Hohen 
roden mit feinen Umgebungen (über den Ufern des Nheind, 
eine Heine Stunde von Lauterburg entfernt) ſchon ihnen, 
das fie von Hanne Schenken von Weſterſtetten im 5.1401 
um 500 rhein. Gulden erfauft hatten. Ihre Verbindun 
gen mit den damaligen, durch Klugheit und ritterlichen 
Geiſt herrlich emporblühenden würtembergifchen Grafen, 
verhalfen ihnen bald zu neuen Erwerbungen, die fie ihren 
bisherigen Wohnfigen gegenüber auf den Hoͤhen und 
am Fuße des ins Nemsthal herabfteigenden Aalbuches 
machten.“ — 
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Es waren dies Rofenftein und Heubach, wie wit bei 
ber Gefchichte des Roſenſteins bemerkt haben, die aber Im 
3.1579 wieder von Würtemberg eingelöft wurden und von 
da an Im Befige diefes Hauſes blieben, Lauterburg und 
Markt» Effingen, wie oben gefagt 1479 der Familie von 
Vollwarth als eigen übergeben; Hohenroden, am noͤrdli⸗ 
Gen Abhange des Aalbuches, von 1401 bis jegt im Ber 
isthum der Familie und noch jegt von einem der Sebruder | 
Wollwarth bewohnt. 

Hätte bie Familie das Syftem der Grafen von Wär 
temberg befolgt, Leicht möchte es ihr, bei den bedeutenden‘ 
deſtzungen, die fie ſchon hatte, geworden feyn, gefähr: 
lihe Nebenbuhlerin derfelben zu werden, und ſich auf eine: 
ihaliche Stufe von Macht und Glanz wie jene zu erhe⸗ 
hen. Doch jetzt iſt fie im Beſitze der Dörfer: Laubach; im: 
mantifhen Leinthale, drei Stunden von Aalen, mit eis 
nr alterthuͤmlichen Burg gleiches Namens; Lauterburg ; 
Markt: Effingen, mit einem moderneren Schloſſe; Lein- 
"en, mit den Weilern: Affalterried, Attenhofen, Volk⸗ 
Marsweiler, Waiblingen, Herrmannsfeld, Roͤthhard, 
Rothenberg; des Schloffes und Schloßgutes Hohenroden; 
und betheiliget am den Dörfern: Dberbebingen, Unterbe⸗ 
bingen, Lautern, Weſthauſen und Beuren. Nach der 
Cage ſoll fie früher, auch im Unterlande, bedeutende Si 
Kund Meingefälle befeffen haben. 

Wir kehren nach diefer Abſchweifung über die Sefiger 
unſerer Burg Lauterburg zu derem fpeciellen Geſchichte, 
welche wir 1479 velaſſen haben, zuruͤck. 
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Was fuͤr ein’ Loos fie in dem, folhen Burgen fo ge 
faͤhrlichen Bauernkriege 1525 gehabt, ‚darüber ſchweiger 
die. Urkunden — das von Woͤllwarth'ſche Archiv ſoll wäh: 
rend des dreißigjähtigen Kriegs nad) Schorndorf geflüchtel 
worden und, dort zum Theil verbrannt feyn — und auch in 
ber Volksſage Hat fih nichts darüber erhalten, Wahr: 
fcheinlich entging! fie jedoch der Zerſtoͤrung, denn die Kit: 
chenregifter von Bareholomä, ‚wohin Lauterburg . früher 
eingepfarrt war, nennen nur 40 Jahre fpäter den 1569 
verftorbenen Georg Neinhard von Wöllwarıh einen Bw 
wohner des Schloſſes von Lauterburg. Auch Georg Wolf 
von Woͤllwarth wurde 1563 dafeldft geboren: Ihm ſcheint 
es nach feiner Verheirathung zu eng in der alten, vaͤterli⸗ 
hen Burg geworden zu feyn, was wohl nicht der Fall ger 
weſen ſeyn würde, waͤre fie erft nach. dem. BAER 
— — worden. 
a einer fteinernen Tafel; weiche no: An ſpateren 
On an den Schlofeninen zu fehen geweſen ſeyn foll, Hätte 
ber Bau des neuen Schloffes 1594 begonnen, .. Mittler 
weile nahm Joͤrg Wolf feinen Wohnfis in Heubach, Mo 
ihm: nach den dortigen Kirchenregiftern: ein Fräulein. geber 
ren und getauft wurde. Im Jahr 1601 aber kommt er 
ſchon wieder als zu Lauterburg wohnend vor, waͤhrend ſein 
Bruder Sebaſtian in Heubach blieb. Als Erbauer ‚de 
Kirche 1607 Haben wir ihn ſchon oben gefunden. Mitſtiß 
terin war nad) einer vorhandenen Tafel, im der Kirche feint 
Gemahlin: Anna, geb. von Fleckenſtein, mit ihren Kin 
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deen: Heinrich Chriftoph, Georg Neinhard, Wolf Karl, 
Alexander, Sebaſtian, Friedrich, Anna Margaretha. 


Aus der regelmaͤßigeren, moderneren Form, die man 
noch an der Burg und ihrer Senftereintheilung bemerkt, 
wird es wahrſcheinlich, daß Jörg. Wolf die alte Burg ganz 
niedergeriffen und von Grund aus rien aufführen ließ. Er 
durfte fich jedoch feines neuen Schlöffes nicht Tange freuen. 
Er ftarb ſchon 1612 und liege in der Kirche zu Markt⸗Eſ⸗ 
fingen begraben. Seine Gemahlin, Anna foll- nady der 
Sage den dreißigjährigen Krieg ohne Gefahr im Schloſſe 
Lauterburg ausgehalten haben. A 


| Als feine Nachfolger in der Bewohnung diefes Schlofs 
ſes finden ſich in gedachten Kirchenbuͤchern von Heubach 
1612 — 21 Heinrich Chriſtoph, Wolfs Erſtgeborner; 1653 
Junker Gottfried von — 1696 re von 
Woͤllwarth. 


Dhne Zweifel mar es ber legtere, ber die vaͤterliche 
Burg in Einer Nacht im Rauche auflodern ſehen mußte; 
denn dieſes tragiſche Ereigniß fiel in den Anfang, des 18ten 
Sahrhunderts. Nach einer Volksſage geſchah es in einer 
Fruͤhlingsnacht des Jahrs 1732. Noch gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts lebten Perfonen, welche als Kinder, 
die Wurh der Flammen mit angefehen hatten, und zwar 
aus der Ferne, denn Thore und Bruͤcke follen gefperrt wors 
den feyn, daß Niemand zum Löfchen — wozu es auch an 
Waſſer gebrechen mochte — und zum Rauben ſich naͤhern 
konnte. 
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Lieber die Entſtehung des Brandes gehen verfchiebene 
wunderbare Sagen im Munde des Volkes. So viel fcheint 


darin zu liegen, daß das Feuer in der Kuͤche ausgekommen 
ſeyn ſoll. 


Wir geben hier diejenige Sage, welche G. Schwab 
in ſeiner, Neckarſeite der ſchwaͤbiſcen Alb” in eine Ros 
manze gebracht hat. Er bemerkt übrigens ſelbſt, daß er 
ihr Koſtuͤm, um fie freier. bearbeiten zu können, im eine 
frühere vitterliche Zeit verlegt habe, 2 
Schloß Lauterburg. 


ne 0 Romanze, : 


»eaß ihn pochen, Laß ihn pochen! 
Liebchen, wer auch draußen ift; 

ſollſt mir ja mein Leibmahl kochen, 
weil du noch alleine bift.” 


| Sprachs der Buhle vor der Küchen 
30 der falfchen Edelfrau; 

2 _ aber draußen galt’s mit Flüchen 

vor dem Schloß im Waldesgau. 


An dem Feuer ſtand die Böſe; 

macht ſie nur die Gluth ſo roth? 

Der herein will mit Getöfe, 
iſt ihr Mann od’ ift der Tod. 


Beide nahen der mit Schreden, 
die gebrochen hat die Zucht. - 
Schauer Eommen wohl der Reden; 
ja, ihr Mann iſt's, der fie ſucht. 
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Ausb tem Wald kommt eu gezogen 
Abends, auf die Furze Jagd, ' 
nach dem Buhlen hergeflogen, | 
eh die Schande wird. vollbracht, 


Und fie rührt mit beiden Händen," 
gießet Milch und mifchet Cal; ; 
zwifchen rothen Feuerbränden 
praffelt in dem Zopf das Schmalz, 


„Weib, wirft du nicht ein mich laſſen, 
haut mein Schwerdt entzwei das Thor! 
Und die Falfche muß erblaffen, 
und der Buhle fährt empor; 


Eilt zum Stalle nach dem Pferde, 
fh zu vetten vor der Wuth; 
und es Läuft die Frau vom Heerbe, 
fteigt hinab in krankem Muth. 


Doch die Welle zürnt im Keffel, 
und die Flamme let hinein, 
und das Feuer bricht die Feffel, 
lodert auf in wilden Schein, 


Heerd und Küche ftehn in Flammen; 
eh’ die Hausfrau drunten ift, 
ſchlägt bie Glut um fie zufammen, 
gönnt dem Buhlen keine Friſt. 


Durch die Wände führt das Feuer, 
und der heiße Rachegeift 
frißt an Haus und Hof und u. 
bis die legte Fuge reißt, 
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Mit dem Jagdſpeer und dem Hunde 
fteht der Ritter, vor dem Haus, 
und ed wirft ihm: aus dem Schlunde 
die verbuhlten Leichen aus, 
Da entwandelt gr zum Haine 
in der Ichten Flamme Schein, 
baut fich aus dem Schutt der Steine 
eine Hütte, ſchwarz und Elein; | 
Birgt fich por dem Licht der Sonne, 
friftet Faum bes Lebens Laſt, 
jagt im. Walde fonder: Wonne, 
Vegt fich nieder, ohne Raſt. er — 
Furchtbar herrlich muß des Feuers Gluth aus ben an 
100 Fuß Hohen, Mauern: durch die Menge won Fenfter 
Öffnungen in die ſchwarze Nacht hinaus geleuchtet Haben, 
Die Familierwolkte den Verluſt nicht wieder erfegen. 
Sie zog fid) auf das gerade gegenüber liegende Schloß Neu: 
bronn jenfeits der Bein zuruͤck und überließ: die hohlen Rui⸗ 
nen den Winden und Wettern, weiche nun ein Jahrhun⸗ 
dert lang, jedoch ohne vielen Erfolg, am ihrer Beute zehren. 
| * . * a ae 
Duellen‘dert Geſchichte: urkunde vom 4. Dec, 1860.- 
Balbin. milc. lit. ‚publ, IV. Cap. 6. — Heubacher 
Stadtarchiv und Kirchenregiſter. — Bartholom. K. Reg. 
— Sattler. — Pfaff Geſch. Wirtembergs J. J 259 
243. — Paht hiſt. Bem. u. ſ. w. 
8383 Dillen ius. 
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Boyneburg 
bei Eſchwege im Kurfuͤrſtenthum Hefien. 





Sn meinem Tieben Heflenland 

Steht eine Hohe Bergeswand, 

Drob ragt Die Boyneburg; 

Da flattern die Dohlen vom grauen Geſtein, 
Da wachſen die Bäume zum Fenſter hinein, 
Da ſtürmen die Winde hindurch ꝛc. 


Die Boyneburg ſteht lange ſchon leer, 

Kein Ritter wohnt da droben mehr, 

Doch drunten liegt ihr Hort, 
Denn jetzt noch, wenn trauernde Liebe dort weint, 
Steht's ſchneeweiß am Schloßthor, die Jungfrau erſcheint, 
Zeigt ſtill himmelan, und ſchwebt fort. 


[Die drei Fräulein von Boyneburg, Bauaden von Otto 
Freiherrn von der Malsburg.)] 
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168. 
Boyneburg. 





Urweit der heſſen/thuͤringiſchen Grenze ragen die Truͤm⸗ 
mer biefes ehemals merkwürdigen Schloffes auf einem ans; 
greichneten Bergruͤcken hoch empor. Waldige Votberge 
umgürten feinen Fuß, die von der nordweftlichen Seite das 
Hal der Netra bilden, worin bie Kunftftraße von Kaffel 
über Eifenach und Leipzig Hinzieht. Der Wanderer, der 
m diefer Burg pilgern will, um fi aud an einem pracht⸗ 
vollen Rundgemälde zu ergögen, verläßt die Straße nach 
Eiſenach und betritt die, welche nach dem nahliegenden 
Narktflecken Wihmannshaufen führt, Nor bier fchläns 
gelt ih der Weg im engen Wiefengrund zu dem Vorwerk 
Datterpfeife, wo im Hintergrund die’ Boyneburg fih ers 
hebt. Ein dunkler Hain bedeckt die Seitenwände des Ber⸗ 
98, deſſen Quellen » Reichthum nicht allein einen üppigen 
Vachsthum der Bäume verurfacht, fondern auch «ine 
dlora von Kräutern hervorbringt, welche Botaniker und 
Apotheker häufig ſuchen. | —— 
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Ein noch fahrbarer Weg, ber Kutſchenweg genannt, 
fuͤhrt von Suͤdweſt ſchlangenfoͤrmig hinauf. Auf der Hoͤhe 
wendet er ſich von Nord nach Suͤd, auf einem ſchmalen 
Kamm, der nur die Spur des Wagens einnimmt, ehe⸗ 
mals durch zwei neben einander laufende Mauern gefchüßt. 
Hohe Bäume verſtecken die auf beiden Seiten gähnenden 
Abgründe, und ein Thurm vertheidigte hier den Eingang, 
von deſſen Dafeyn aber man faum noch etwas wahrnimmt. 
Er erhob ſich am nördlichen Ende des Berges, auf einer 
halbrunden Luftinfel, die durch diefen ſchmalen Weg mit 
der übrigen Bergebene zuſammenhing. Gin verfalleneg 
Thor; welches: den in Felſen gefpvengten Graben: geebnet 
hat, verſchloß fernerhin ven Eingang zur Burg. Die 
Plattform: des Berges wird nun breiter, fo daß ſie den 
Raum, eines Gebäudes darbietet, welches der Pferdeftall 
geweſen feyn fol. Ungefähr: 50 Schritte. weiter‘ wendet 
fid) der, Weg, wo von einem zweiten Thor ſich Spuren zei⸗ 
gen. Hier erhebt fich links auf einem: Kalkfelſen ein‘ vier 
eckiger Thurm, deſſen zwei uͤbrig gebliebene. Seiten jest 
noch ungefähr 80 Fuß Höhe haben. Er diente‘ zum Burg 
verließ, - Vor etlichen und dreißig Jahren, wo man den 
Stein, der ;den Eingang bedeckte, abhob und das Ger 
woͤlbe ‚unterfuchte, fand man, außer Knochen, ein Pant 
große Ritterſporn, an denen noch ſtarke Vergoldung wahr⸗ 
zunehmen war. Sie verriethen aber kein aͤlteres Zeitalter, 
als das des 16ten Jahrhunderts. Jetzt hat: man abſicht⸗ 
lich mit einem Steinhaufen den Zutritt verfperrt. Die 
Bauart des Thurmes, der fehr alt zu feyn fcheint und 
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vielleicht das Altefte von den Gebäuden iſt, hat vorzuͤglich 
noch die Merkwuͤrdigkeit, daß die Seitenwände nach den 
Himmelsgegenden gerichtet ſind, und daher eine Art von 
Sonnenuhr bilden. Durch ein viereckiges Gebäude führte 
das Ste, und wieder im rechten Winkel: nach Norden aus⸗ 
fpringend, das 4te Thor zum Intern. des Schloßhofes. 
Auf diefem Thorgewoͤlbe fol die Kapelle, die Kaifer Fried‘ 
rich I. 1188 dotirte, geftanden haben. Man erblickt oben 
in den Wänden manche Blende, deren Verzierungen aus 
einem fchönen rothen Sandfteine fein geatbeitet find,. in 
Geftein- und Arbeit ähnlich der, auch von — J. ev 
hauten Burg in Gelnhauſen. | 

Der Schloßhof bilder ein beengtes — Dos 
Schloßgebaͤude mit. den äußere Mauern, fcharf am Felſen⸗ 
abhang nach Suͤdoſt erbaut, beftand aus drei Abtheiluns 
gen. . "Won zweien find die Mauern, nebft den Zwiſchenwaͤn⸗ 
den noch ziemlich ehalten, die von einer dreifachen, Reihe 
von Genfteröffnungen durchbrochen werden. Die dritte Abr 
theilung liegt ganz. in Trümmern und füllt.den Hofraum. 
Nach der Bauart das Alter zu beſtimmen, ſcheint ſolches 
nicht über das 14te Jahrhundert hinaus zu reichen, : und 
auf jeden Fall kann es dasjenige nicht feyn, das der: Abs 
Markard von Fulda erneuern ließ. (1150— 1166) 

Che man das zweite Thor betritt, iſt dem erften Gin⸗ 
gang von-Norden gegenüber das Ausgangs» Thor. Ein 
breiter Graben, worüber fich ehemals eine Bruͤcke ſpannte 
und dahinter ein Hoher Wall fich erhebt, trennte das eigent⸗ 
liche Schloß von dei Ebene des uͤbrigen Berges. Im Gra⸗ 
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ben erblickt man noch deutlich den Brunnen oder Die Eis 
ferne, Steine haben ihn aber beinahe ſchon ausgefüllt. 

Diefe Plattform, die eine oval runde Form befchreißt 
und etliche funfzig Ader enthalten mag, war mit einer 
Dauer umgeben, welche den fchroffen Abhang noch unzu⸗ 
gänglicher machte. Hier ftanden in den früheften Zeiten 
wohl noch mehr Gebäude, als: die Wohnungen der Burg: 
männer, ber Befagung u. dgl.; denn bei dem Adern, wo, 
crrotz diefer Höhe, alle drei Jahre Weizen gebaut wird, 
gerärh man auf manche Grundmauern und Gewölbe , die 
verſchuͤttet find. Eins diefer Gewölbe haͤlt man für einen 
unterirdifhen Gang, der durch ben Berg fich erfireckend, 
feinen Ausgang nad) Dften zu dem Dorfe Roͤhrda genom 
men und fich in der. da beſinduchen Hoͤhle — bes Ders 
ges geendigt hat. 

Am oͤſtlichen Ende Hänge diefe Ebene mit einer — 
len Zunge von ungefaͤhr funfzehn Fuß, mit dem uͤbrigen 
kahlen Gebirge zuſammen, welche das ſogenannte Rink⸗ 
gau einſchließt. Der Weg, der nach dem darunter liegen⸗ 
den Boyneburgiſchen Dorfe, Grandenborn fuͤhrt, der 
Eſelspfad genannt, wurde auf dieſer Zunge durch vier Gras 
ben und eben fo viele Waͤlle vertheidigt, wozu noch am 
Eingang auf den Schloßberg eine Fünftfiche Erhöhung kam, 
auf der fi, ehemals ein Thurm erhob und ſonach eine Vor⸗ 
burg bildete, um auch diefen Paß zu vertheidigen. 

Seit einigen Zahrzehenden hat die Ruine der Boyne⸗ 
. burg durch das von ben benachbarten Dorfbewohnern ber 
gonnene Einreigen des Mauern, um Baufteine zu erhals 
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ten, viel von Ihrer Schönheit verloren. Es iſt leider ein 
Zeitgebrechen, welches andere Schlöffer auch heimſucht. 
Und obgleich Schriftfteller und Gefellfchaften für vaterlän: 
diihe Alterthämer alles verfuchen, die Fürften und ihre 
Regierungen zur Erhaltung folcher fparfamen. Weberrefte, 
ald Zeugen früherer Kultur und Belege zur National⸗ 
und Kunfts Gefchichte, aufmerkfam zu. machen, fo feheint 
dies doch in den. Sinn mancher Regierungen nicht zu paſ⸗ 
fen, ja ed werden fogar alte Schlöffer zum Abbruch foͤrm⸗ 
ih verkauft ‚, wobei das Aerarium wenig nur erhaͤlt, die 
Gegend eine maleriſche Parthie verliert und nur der RnB 
gewinnt. 

Das Panorama, weiches dem: unbemaffneten Auge 
von jener offenen Bergebene ſich darbietet, verdient eine et⸗ 
was ausfuͤhrlichere Erwähnung, da aus der Naͤhe und 
gerne jährlich eine Menge Befucher hinanffteigen, um die 
Gegend zu befchauen und, ohne Srtliche Kenntniß, oͤfters 
unbefriedigt zuruͤckkehren. Als von Zach im Jahre 1803 
duch aftronomifche Berechnung an einer topographifchen 
Aufnahme Thuͤringens arbeitete, wählte er diefen Berg zu 
einem achtwoͤchentlichen täglichen Beſuch; denn er konnte 
von hier fieben von ihm ſchon früher beftimmte Punkte 
wahrnehmen, und damals zählte man zwanzig verfchiedene 
Territorien, welche man von hier aus erblicken konnte, 
Der nicht weit davon gelegene höhere Meisner bot ihm 
nicht alfe die Vortheite, die er von hier ſich verfchaffte. 

Die weitefte Ausficht breiter fich nach Nord und Nord» 
fans. Im Vordergrunde überfieht man hier faft alle die 
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etliche und zwanzig Dörfer, bie zum Schloß Boyneburg 
gehören, die theils in Wiefengründen, theils auf großen 
Kornfluren mit ihren rothen Dächern, ſchwarz gefchiefer: 
ten Kirchenthärmen und weißen KHerrenhäufern fich aus: 
zeichnenr Die fhlängelnde Werra, die von Often hinter 
dem Hundsruͤck (ein fonderbar geftaltetes, iſolirtes Boyne⸗ 
burgifches Waldgebirge) diefe fruchtbare Ebene umfchliekt, 
an der fich die Stadt Eſchwege hinzieht, trägt nicht wenig 
zue Verfchönerung. bei. Den Hintergrund bilden die ber 
wachfenen grotesfen Vergformationen, die Goburg, und 
der über ales hervorragende Meisner, beruͤhmt durch fein 
Kohlenflög, mit den einzelnen Wohnungen der Bergoffician 
ten geſchmuͤckt. In nebliger Gerne feige weiterhin der 
Harz, mit dem Brocken, in die Wolken und vermiſcht feine 
Tinten damit, 


In Often oͤffnen ſich Thüringens Fluren. So groß 
aber auch die Erdflaͤche ſich darſtellt, die mit dem Himmel 
im duͤrftigen Geſichtskreis ſich zu vereinigen ſcheint, ſo we⸗ 
nig maleriſchen Genuß bietet ſie dem Auge dar. Flache 
Waldberge werden nur durch einzelne Thurmſpitzen, Rui⸗ 
nen oder Kapellen von einander getrennt. | 


Nah Süden fchweift der Blick über Heſſiſch-Fuldai—⸗ 
ſche Berggipfel, die gleih Spitzſaͤulen fich über einander | 
erheben. Das Thüringer Gebirge und das Röhngebirge, 
fo verfchieden in ihren Außerlichen als innerlichen Formen, 
machen den Gürtel im weiten Umkreiſe diefer Himmels 
gegend aus. Ä 
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WMeſtlich erſcheint dicht unter dem Berge auf’ ſanftem 
Wieſen⸗ Abhang die Hofdatterpfeife (eins der Vorwerke 
um Schloß Boyneburg gehorend), und mehrere Dörfer und 
Höfe blicken aus einzelnen Thalabfchnitten, die in einem 
romantiſchen, mit Ortſchaften angefüllten Keffel fich öffnen. 
Der Altheimer verſteckt das Fuldathal und entzieht: die 
Ausfihe nach Rothenburg und Kaffel, wodurch fie hier 
am meiften beſchraͤnkt ift, aber- bog: de von nv ar 
muth verliere. u 

Die meiften alten Sqloſſer haben aber ihre Sarff 
hung nur Sagen, felten findet man gefchichtliche Beſtim⸗ 
mung; je Älter. diefe Burgen find, je abenteuerlicher iſt 
ihr Urſprung, und oͤfters ſo, daß man kaum Wahrſchein⸗ 
lichkeit, geſchweige ee darin rue und — 
finden kann. Zar 

Der nämlihe Fall eier — — ein. — Bor Ju— 
ins Caͤſar ſollen die Katten dieſen Berg ſchon befeſtigt, 

Druſus ihn erobert, eine Burg errichtet und ſechzig roͤmi⸗ 
ſche Ritter als Beſatzung daſelbſt gelaſſen haben, die ihre 
Bohrungen außer dem Caſtrum erbauten, und die man 
bie Ritter von der Woyneburg nannte. Sogar ſuchten 
Shhriftſteller des 17ten Jahrhunderts, wahrſcheinlich durch 
die Aehnlichkeit des Namens veranlaßt, jene Ritter als 
Stammvaͤter der jetzigen Boyneburgiſchen Familie aus 
dem Fabiſchen Geſchlecht entſpringen zu laſſen, wodurch 
das Schloß den Namen Bohnenburg, Fabiorum caftel- 
lum, erhalten habe. Man glaubte ehemals den Glanz 
eines jeden alten Hauſes zu erhöhen, wenn durch eine | 
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Aehnlichkeit des Namens oder fonftige Tradition "ber Ur: 
fprung von roͤmiſchen Patriziern ſich herleiten ließ, und viel 
genealogifche —— haben Tore — 
gen aufgeſucht. | 
| In den Zeiten bes — Chriſtenthums, als Win 
fried, dieſer beruͤhmte Apoſtel der Deutſchen, mehr unter 
dem Biſchofsnamen, Bonifacius, als unter. feinem Tauf— 
namen bekannt, öfters in Heſſen war, das Chriſtenthum 
auszubreiten, foll er auf der Boyneburg bie beiden edlen 
‚Brüder Diedico und Dierolf in ihrem‘ Chriftusgfauben 
von neuem beſtaͤrkt und ihre Untergebenen, durch das. Bei 
ſpiel ihrer Herren angefenert, getauft haben... Da ;die Ze⸗ 
hentabgabe an die Geiſtlichkeit ein großes Hinderniß zur 
Annahme der neuen Lehre war, ſo ſoll Bonifacius die 
Boyneburgſchen Doͤrfer davon befreit und Steine an die 
Gemarkungen haben ſetzen laſſen, die ſolches bezeichneten. 
‚Sie wurden nachher Bonifaciusſteine genannt, und vor 
‚nicht gar langer Zeit hat einer noch am Berge. der Boyne⸗ 
burg geſtanden. Won hier foll Bonifaz den Gögendienft 
des Stuffo, der auf einem im Eichsfelde nicht weit von 
hier entlegenen Berge gehalten wurde, zerftört, den wahr: 
fagenden Geift in eine Kluft gebannt und aus den Eichen 
des heiligen Hains eine der Mutter Gottes geweihte Ko 
pelle, Mariahuͤlfe, erbaut haben, wovon noch jegt der 
durch Wallfahrten befuchte Stuffenderg, auch Huͤlfenberg 
genannt wird. 
Wie oft fih von Sahrhundert zu Jahrhundert ein 
urfpränglicher Name nach und nach verändert, fo daß man 
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denſelben oft kaum in feiner jegigen Form erkennt, liefert 
au der Name unferer Burg einen Beweis. Boyneburg 
entfland aus Bomenes, Boimene⸗, Boumener, Boͤmmel⸗ 
Bemmel- Burg, welches Wort in der Sprache des Mit⸗ 
telalterd die vielfache Zahl von Baum war, alfo gleiche 
bedeutend mit Bäumeburg war — die Burg in den Bäus 
men. Es gab noch einige. Schlöffer diefes Namens, welche 
chemals eben fo gefchrieben und genannt wurden, jest aber 
auch wieder eine Namens: Veränderung erlitten haben, je 
nachdem fich die deutfche Sprache in verfchiederien Provins 
vn anders ausbildete, als: das ehemalige Schloß Bomes 
neburg bei Nordheim im Königreich Hannover, jetzt die 
Boͤhmerburg genannt, unweit Kreuzenac in Rheinbaiern 
die Ruine Alt» Boimeneburg, das Stammfchloß der Raus 
grafen gleiches Namens, nun unter dem Namen Alt⸗ 
Baumburg befannt, und das Schloß -Boyneburg am 
Rhein, zwifchen Oftheim und Sinsheim im Großherzog 
thum Heſſen, jegt.oft die Böhmifche Burg genannt. 


Die erfte gefchichtliche Urkunde, welche von dem Das 
feyn unferer Boyneburg Erwähnung giebt, befindet fich in 
dem vom Abt Markard von Fulda (1150— 1165) ſelbſt 
verfaßten Auffage über feine Megierungs: Begebenheiten, 
worin er fagt: „wie es ſowohl ihm, dem Kaifer, als auch 
„den Reichsminifterialen, angenehm gemwefen wäre, daß 
„er Geld, theils zur Befeſtigung des Reichsfchloffes Bem⸗ 
„melbarg (in caltello regio Beinmelberg), theild auch 
„für deſſen Gebäude, der Ehre wie der Vertheidigung der 
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„Kirche willen, hergegeben habe, um. bei einem auszubre— 
„chenden Kriege Schuß dafelbft zu finden ').?.- 

Hieraus läßt: ſich ſchließen, daß das Schloß ſchon 
Jahrhunderte vorher geffanden, und daß deswegen ſowohl 
Mauern ald das Gebäude felbft, im baufälligen Zuftande 
geweien waren. Aus biefer Periode finden fich mehrere 
Urkunden, welche Kaifer Friedrich I. aus diefem Schloß 
batirte. Es fcheint fogar ein Lieblingsaufenthalt- von --ihm 
geweſen zu feyn, wo er ſich mehrmals: aufhielt, um Reichs⸗ 
gefchäfte aßzuthun. Bis jegt hat ſich noch von feiner Gr 
genwart die Benennung eines Felfenfiges, wovon man 
eine ſchoͤne Ausficht Inu: unter dem Namen des Könige 
ſtuhls erhalten. 

Als diefer Kaifer er dem glücklichen Feldzuge aus- 
Stalien von feiner Krönung zurücktam und das Ofterfeft in 
Halberſtadt feierte (am 1. Mai 1156), blieb er, ehe er 
nad) Würzburg auf den Reichstag ging, wo er feine Wer: 
mählung. mit Beatrix von Burgund vollzog, einige Tage 
auf der Boyneburg. In feinem Gefolge befanden füch auf 
diefem Schloife Heinrich der Löwe, Herzog von Baiern 
und Sachſen; Friedrich, Herzog von Schwaben, Sohn 
König Konrads des Kaifers Vetter und Schwager von 
Heinrich dem Löwen; Konrad, Stiefbruder des Kaifers, 
ben er zum Pfalzgrafen beim Rhein ernannt harte, und 
Bertold, Herzog zu Zähringen, der in dem eben beendig⸗ 
ten italienifchen Feldzuge fo tapfer an feiner Seite gefoch⸗ 


1) Schannat Hift. Fuld. in prob. n. LXXIII. &; 189, 
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| tm hatte. Dann die Grafen Bertold von Andechs, Gott: 
 fried von Rumesberg, Albrecht von Eperftein, Friedrich 
von Beichlingen, Ludwig von Lara, Markard von Grums 
bach, Sigbodo von Scharzfeld und Poppo von Hans 
fein 2). Sie find als Zeugen in der Urkunde genannt, die 
Kaifer Friedrich am 10, Mai von hier (in caltro impe- 
riali Bumeneburg) zu Gunften des Nonnenklofters zu 
Hildewartshauſen zu dem Ende augftellte, daß das Lehen 
nur dann an das Klofter zurücfallen folle, wenn, keine le⸗ 
gitime Kinder ſich faͤnden. 

Ehe Kaiſer Friedrich J. zum dritten Male nach Ita⸗ 
lien zog (1166), um auf den päpftlihen Stuhl den vom 
Gegenpapft Alerander III. vertriebenen Pafchal III. wies 
der einzufegen, war er im Sommer auf der Boyneburg. 
Mit ihm war fein Sohn, Friedrih von Staufen, ber 
Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach, der Herzog Dippold 
von Böhmen, die Grafen Rudolf von Pfullendorf und 
Narkart von Grumbach, treue Gefährten des Kaifers in 
alen feinen Zügen, und andere mehr. Es verfammelte 
fid eine Menge fächfifcher Großen dafeldft, als: die Hil 
desheimiſchen und Naumbursifhen Bifchöfe Hermann 
und Udo, der Abt Hermann von Fulda, Albrecht der Bär 
Markgraf von Nordfachfen, Ludwig Landgraf von Th 
tingen, deſſen Schwager Otto Markgraf von Meißen 
und feine Bruͤder die Grafen Dedo von Groitſch und 





2) Struben’s Nebenftunden IV. ©. 544. und Scheid Orig. 
Guelf. 1. ILL. p. 463. 
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Friebrich von Brena, bie Hurggrafen Burkard von Mag 
deburg, Diedrich von Kirchberg und Heinrich von Leißnig. 
Anftatt des Erzbifchofs Wichmann von Magdeburg, fchickte 
derfelbe feinen Water und Bruder, die Grafen Gero und 
Heinrich von Seeburg, den Domprobft Otto und den Kaͤm— 
merer des Erzftiftes, Hardbmund. Sie verbanden fich gegen 
den uͤbermuͤthigen und folgen Herzog Heinrich den Löwen, 
und es fcheint fogar, daß der Kaifer died nicht ungern fah, 
weil er fich auch gegen ihn auflegte 3), Darauf Fam hier 
mit Genehmigung der verfammelten Fürften ein Tauſch, 
unter Eaiferlicher Autorität, mit den Schlöffern Vrekelar 
und Seckenburg, zwifchen dem Erzbiſchof Wihmann von 
Magdeburg und dem Bifhof Udo von Naumburg, zu 
Stande (am 20, Auguft 1166) }). 

Kaum war der Kaifer nach Stalien gezogen, fo brah 
dieſer verabredete Krieg los, der mit abwechfeindem Gluͤck 
von beiden Theilen geführe wurde, Als nun bald darauf 
Friedrich I. von feinem fo unglüdlichen Feldzuge als ein 
Fluͤchtling Italien verließ und nach Deutfchland kam, fo 
war es fein Erfies, diefe innerlichen Unruhen und Kriege 
zu dämpfen, indem er die Kräfte der deutfchen Fürften nicht 
unnuͤtz wollte ſchwaͤchen fehen, da er fie bei feinen -italienis 
fhen Angelegenheiten nothwendig brauchte. Friedrich I. 
ließ deshalb die verbündeten fächfifchen Fürften, wie auf 
Herzog Heinrich den Löwen, auf einen Reichstag nach der 





3) Chron, Alb. Stad. p. 192. b. 
4) Gerken cod. dipl. Brand. T. IIL 
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Boyneburg zufammenrufen, wo durch feine Vermittelung 
Sriede gefchloffen wurde, nach welchen jeder Theil dem 
andern das Seinige mn ah Cam 31. Mat 
1168) °). 

Das vierte Dial, wo Friedrich I. die Boyneburg Bes 
ſuchte und ſich baſiſt ani Zeit aufhielt, war, als er 
vom Neichötage in Goslar nah Mainz zu einem andern 
Reihstage zog, wohin ſich die deutichen Fürften verfams 
men follten, die an einem Kreuzzuge gegen Saladin, der 
eben Jeruſalem erobert hatte, Antheil nehmen wollten. — 
Eine große Anzahl geiſtlicher und weltlicher Fürften, Gras 
fen und Edlen begleitete den Kaifer, und waren ebenfalls 
hier gegenwärtig, als: die Bifchöfe Otto von Freifingen 
und Bertold II. von Naumburg, die Aebte von Fulda und 
Hersfeld, Konrad und Siegfried, des Kaiſers Kanzler 
Sohannes und der Protonstarius Rudolf, die ebenfalls 
ander Kirche hohe Stellen befaßen. Dann der Landgraf 





5) Chron. Alb. Stad. p. 193 a, Da darauf der Kaifer nad 
Babenberg (Bamberg) ging, To haben faft alle fpätere 
Schriftſteller Bomeneburg mit Babenberg verwechfelt, 
und es wahrfcheinlich, da ihnen das Schloß zu unbedeu— 
tend fehien, für einen Schreibfehler von Babenberg gehals 
ten. Die neueften Schriftfteller haben die Quellen nicht 
nachgefchlagen, und haben ihre Vorfahren nachgefchrieben, 
als Schmitt, Kortum, Raumer; nur Böttiger in- feiner 
Sefchichte von Heinrich dem Löwen bemerkt wenigftens in 
einer Note die Lesart Bomeneburg. Auf dem Reichstage 
zu Babenburg wurden ganz andere Sachen abgehandelt, 
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Ludwig von Thuͤringen und deſſen Bruder der Pfalzgraf 
Hermann von Sachſen, die Grafen Gotzmar von Zie— 
genhain, Berengar und Ludwig von Lara, Wicker und 
Anton von Bilſtein, Albert von Hildenburg, Albert von 
Grumbach, Almar von Boymeneburg und deſſen Vaters 
Bruder Heinrich, nebſt mehreren andern Edlen. 

Der Kaiſer dotirte am 13. Juni 1188, als am Tage 
der Einweihung der Kapelle auf der Boyneburg (in ca- 
ftro noftro Bomeneborgh), zur Unterhaltung eines Prie⸗ 
fterd, diefes der Mutter Gottes und des heiligen Petrus 
geweihte Gotteshaus, mit der Kapelle in Datteroda, nebfl 
den dazu gehörigen Gütern in Gertenthal, Kirchberg, Ras 
teshagen, Voͤlkershauſen, Aboldshauſen, Roͤhrda und ei 
nen Theil des Waldes Belnirft, welche Friedrich I. ſchon 
früher vom .Landgrafen Ludwig von Thüringen erkauft 
hatte, Der Kaifer verſprach in der Urkunde, daß er und 
feine Nachfolger Schußherren (advocati) der Kapelle feyn 
und fein Schußgeld fordern wollten. Der Kapellan war 
daher audy verbunden, alle Tage. Gottesdienft daſelbſt zu 
halten ©), 

——— 

6) Kuchenbecher Heſſ. Erbhofämter, Beilage B. Nach der 
Zerſtörung des Schloſſes Boyneburg genießt der Pfarrer 
zu Datteroda, und bis jest noch, die Einkünfte der ehema— 
ligen Kapellanei, und er ift auch noch verpflichtet, wegen 
einer andern Stiftung jährlich den Gottesdienft am grü— 
nen Donnerstag felöft zu halten. Derfelbe befist noch be 
fondere Rechte, ale, neben einem bedeutenden Pachtgut, 
das Recht dreihundert Schaafe zu treiben, in der Flur die 
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Friedrich fchlichtete auch während feines Aufenthalts 
„mit Zuziehung und Rath der vorherbenannten Edlen des 
Reichs“ zwifchen der Aebtiffin Gertrud des Neichsftiftes 
Et. Eyriaci in Eſchwege und dem Schirmvoigt des Stifte, 
Iudwig Grafen von Lara, den Streit über die Gerecht⸗ 
ſame dahin: daß der Aebtiffin der Markt in der Stadt und 
ke davon fallende Zoll, nebft der Muͤnze, allein zuftehe, 
högleihen das Recht über ihre miniltri und officiali; 
nrwenn folche in der Stadt fich etwas zu Schulden kom⸗ 
nen ließen, wie auch, wenn wegen falfcher Muͤnze geklagt 
wirde, fo ſolle folches zur Kenntniß und Beftrafung des 
Schirmvoigts gelangen 7). 

Dies war das legte Dial, daß Friedrich Li die Boyne⸗ 
hutg beſuchte. Etliche Monate darauf zog er mit 150,000 


— —— 


hohe und niedere Jagd auszuüben, und mehrere andere. 
Die erwähnte kaiſerl. Stiftungsurkunde wurde durch Lud⸗ 
wig von Boyneburg, Herrn von Lengsfeld, Bormunds 
ſchafts- Regent von Heſſen, während der Minderjährigkeit 

des fandgrafen Philipp, von Kaiſer Max I. auf dem Reiches 
tage zu Köln am 3. Suni 1509 von neuem beftätigt. Lud— 
wig von B., der mit einem ftattlichen Gefolge von heffis 
hen Kittern umgeben war, unterzeichnete auch felbft den 
Reichsabfchied. — Eine weit fpätere Dotation diefer Kas 
pelle muß hier auch bemerkt werden, nämlich: die Brüder 
Hermann, Philipp und Heimbrod von Boyneburg begabs 
ten (1437) den Altan der heiligen 3 Könige, und den der 
Ritter Sebaftian und Georg, mit Gütern zu Breitau, 
Bihmannshaufen, Nöhrda und Datteroda, 

7) Ungedrudte Urkunde im Hofarchiv zu Kaſſel. 
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Mann durch Ungarn nach Serufalem, auf welchen Geld 
zuge er ein Jahr fpäter (am 10. Juni 1190) im Flug Se 
leph bei Seleucia fein. thatenreiches Leben endigte. — 
Der römifche König Heinrich, des Kaifers Sohn, fcheint 
gleich nach der Abreiſe des Waters auf der Boyneburg ger 
wefen zu feyn, als er gegen Heinrich den Löwen zu Felde 
309 und diefen in Braunfchweig aufſuchte; — denn der 
‚Herzog war gegen fein Verfprechen aus England zuruͤck⸗ 
gefommen, ald Friedrich Deutfchland verlaffen Hatte. Da 
durch das Gluͤck der Waffen nichts entfchieden wurde, fo 
ward auf einer Tagfahrt, die zu Fulda gehalten ‚wurde 
(1190), der Aufenthalt in feinen Ländern dem Herzog gu 
gen gewiſſe Bedingungen zugeftanden. Als der eben als 
Kaifer gekrönte Heinrich aus Stalien zuruͤckkam (1198) 
um in Sachſen den langjährigen Hader zwifchen Heinrich 
dem Löwen und den Hohenfiaufen durch eine. Heirath mit 
Herzog Heinrichs Sohn und des Kaifers Waters Bruder 
Tochter, Agnes, womit die Anmwartfchaft auf die Rhein 
pfalz verfnäpft war, zu endigen ®), war er zum zweiten 
Mal auf der Boyneburg. Der Kaifer erfcheint hier ald 
Zeuge mit Bodo von Boimeneburg und mehreren andern 
in einer Urkunde, worin Abt Heinrich von Fulda den fr; 
her fchon gefchehenen Verkauf von Gütern zu Affenheim, 
an Cuno Heren von Münzenberg beftätigte und vollzog 
(1195) 2). | 





8) Arnold Lubecenf. L. IV. Cap. HI. 
9) Wenk Heſſ. Gefchichte Th. 1. urkundenbuch S. 292. 
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Der Kaiſer Heinrih IV. ging im folgenden Jahre 
wieder nach Stalien, wo er bald darauf fein Leben be: 
ſchloß (am 28. Sept. 1197). — Der darauf zum Kaifer 
ewählte Otto IV, Heinrich des Löwen Sohn, fcheint eben 
fo wenig auf der Boyneburg gewefen zu feyn, wie fein 
Nachfolger Friedrich II; erfterer, weil er fih auf feinen 
tigenen. fächfifchen Schlöffern mehrentheils aufbielt, und 
letzterer, weil er größtentheils in Stalien war. Erſt uns 
ir Rudolfs won Habsburg Regierung wird Boyneburg 
in öffentlichen Urkunden mieder erwähnt. | | 

In den Kriegen, welche diefer Kaifer gegen Dttofar 
von Böhmen führte, war faft ganz Norddeutſchland mit 
diefem gegen den Kaifer verbunden. In der Schlacht von 
ha, am 26. Auguft 1278, wo Ottokar getoͤdtet und Ru⸗ 
dolf Sieger blieb, hatten die verbundenen Sachſen und 
vorzüglich die Thüringer am hartnädigften gegen den Kat 
fee gefochten, fo daß ein fächfifcher Ritter im Handgemenge 
des Kaiſers Pferd erftach und ihn bald feldft zum Gefan: 
genen gemacht hätte. Rudolf wendete nach der- fiegreis 
den Schlacht alles an, um die gegen ihn gemwefenen Fürs 
Ren fih zu verpflichten und fie vom böhmischen Bündniß 
zu trennen, Vorzuͤglich fuchte er den thüringifchen Lands 
graf Albrecht, ehe von neuem der Krieg mit Ottokars Sohn 
ausbrechen mögte, mit feinen tapfern Mannen auf feine 
Seite zu bringen. Daher verpfändete er diefem vierzehn 
Tage nach der Schlacht (13. Sept.) die Reichsſtadt Mühl 
haufen um 2600 Mark Silber, nebft der Anwartfchaft 
auf eine Werpfändung des Neichsfchloffes Boimeneburg. 
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An diefem Tage kamen bie Herzoge Albrecht von Braun 
ſchweig und Albrecht von Sachſen, nebſt Berengar, den 
Großmeiſter des Johanniterordens in Deutſchland, in 
Muͤhlhauſen zuſammen, um ſolche Uebergabe, die mit bei 
Raths und der Buͤrgerſchaft dieſer Stade Willen und Ge 
nehmigung gefhah, an den Landgrafen Albrecht zu voll 
führen. Die Bürgerfchaft verpflichtete fih, dem Landgta 
fen jährlich die Zahlung von 130 Mark Silber, aber ohne 
den Eid der. Treue zu leiſten; dafür verfprach jener, fie 
bei allen ihren Rechten und Freiheiten ungeftört zu laſſen, 
damit fie, wie es in. der darüber ausgeftellten Urkunde 
heißt: „ die nämliche Ehre und das nämliche Anfehen ge 
„nöffe, als wenn fie unter Kaifer und Reich fände.” Es 
ward noch ferner darin feftgefegt, daß, wenn der Landgraf 
dem Kaifer Hülfe gegen die Böhmen leiften würde, ihm 
noch das Schloß Boimeneburg um 1400 Markt Silber 
verfegt feyn folle. Zu diefer Verpfaͤndung ift es aber nie 
mals gekommen, indem, ftatt eines ausbrechenden Krieges, 
eine Heirat) Böhmen mit Habsburg verfähnte, 


Kaifer Adolf von Naſſau, der fo viele Neichsiehen 
theils verkaufte, theils verſchenkte, um fich auf dem überall 
angefochtenen Befig des Thrones feft zu halten, übergab 
am Tage feiner Wahl zu Frankfurt, am 11. Mai 1292, 
das Reichsſchloß Boimeneburg und die Reichsſtadt Eſqh 
wege dem erfien Landgrafen von Heſſen, Heintich 
dem Kinde: „damit er als ein Meichsfürft angefehen 
„und in den Neichsverfammlungen Plag nehmen könn— 
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„te” '°), Um diefe Belehnung defto buͤndiger zu machen, 
vaß folhe mit Bewilligung der übrigen Reichsfuͤrſten ges 





10) Nach der deutfchen Reichöverfaffung Eonnten nur diejenis 
gen Fürften Antheil an den Reichsverfammlüngen nehmen, 
welche Reichslehen befaßen. Da Heffen allodial war, fo 
mußte erft der Landgraf durch ein Lehen zum Bafallen des 
Reichs gemacht werden. Ein Grund mehr gegen alle die 
Schhriftfteller, welche behaupten wollen, daß der Adel, 
durch Lehen erniedrigt, zu einer Hörigkeit (Reibeigenfchaft) 
gefunken fey. Sobald das Lehnſyſtem aufkam, war ein 
‚jeder, der ein Lehen befaß, gegen feinen Lehnherrn vers 
pflichtet und wurde minifterialis genannt, welche Benen⸗ 
nung fowohl unfern jegigen Fürften, als minilteriales 
regni, als unferm jegigen niedern Adel, als minilteriales 
principis, gegeben wurde, Diejenigen, die Feine Lehen bes 
ſaßen, waren die fogenannten hiberi, die aber, um ein. 
größeres Anfehn zu erlangen, oder Schuß zu fuchen, ent: 
weder Lehen vom Kaifer und Reich, oder von den Großen 
des Reiche annahmen; auch ihre freien Befißungen den 
Mächtigern gaben, um ed wieder ald ein Lehen zu cmpfan= 
gen. Was an die Geiftlichkeit gegeben wurde, lag größ— 
tentheils in der Devotion des Zeitalters gegen den Heiligen 
eines jeden Stiftes, „ Dienftimann der Kirche zu heißen ‚” 
dabei den nämlichen Bortheil des Lehnrechts zu genichen, 
ohne das drückende Untergeordnete dabei zu fühlen. Selbſt 
das Oberhaupt des deutfchen Reiche und die mächtigften 
Fürſten Deutfchlands hielten es für eine Ehre Dienftmäns 
ner der Kirche zu feyn und ihre Erbämtir zu übernehmen; 
fo rechnete man 3. B. unter die minilteriales des Bisthums 
Bamberg die Könige von Böhmen als Oberfchenfe, die 
Perzoge von Baiern als Obertruchfeffe, die von Sachfen 
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‚ fchehen ſey, wurden fogenannte Willebriefe von ihnen er 
theilt. Es finden fich noch einige, ald vom Erzbifchof Geb 
Hard von Mainz (am 11. Mat 1292) und vom Herzog 
Albrecht von Sachfen (am 22, Mai d. n. 3.) zu Frank: 
furt ausgeftellt "). Obgleich diefe feierliche Belehnung 
durch einen Reichsherold mitten und an allen vier Eden 
der Stadt befannt gemacht wurde, fo fcheint es doch, daß 
der Landgraf Heinrich von Heſſen weder den Beſitz des 
Schloſſes, d. h. die Oeffnung erhalten, noch die Inhaber 
des Schloſſes Heſſens Oberlehnsherrlichkeit anerkannt ha⸗ 
ben; obgleich Kaiſer Ludwig der Baier nach — Wahl | 
(1523) *) diefe Belehnung- beftätigte. | 
Dies wären ungefähr die wichtigften Momente, melde: 

die Gefhichte von der Burg, fo lange fie in unmittelba⸗ 
rem Reichsverbande ſtand, aufgezeichnet hat. ‘Die min 
der 





als Obermarſchalle und die von Brandenburg als Ober— 
kämmerer. — Die Geſchichte der ehemaligen ſchweizeri⸗— 
ſchen Freiherren vermehren die Beweiſe, daß ſie lieber 
Dienſtmann eines Gotteshauſes, als des Reichs waren, 
ohne zu glauben, daß ſie dadurch ihrer Unabhängigkeit und 
ihres größern Anſehns im mindeſten beraubt wären. — 
Im Ganzen genommen wollte die Hörigkeit des Mittels 
alters eben fo viel fagen, als jest unfere Staatsdiener Hö⸗ 
rige find, nämlich fo lange fie dienen, Vielleicht wird 
man nach einigen Zahrhunderten eine Leibeigenfchaft dar 
aus herleiten wollen, um die jetzigen erften Staats dienct 
herabzuwürdigen. | 

11) Urkunde im Hofarchiv zu Kaſſel. 

12) Ebendaſ. 
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der wichtigen find theilweiſe mit den Begebenheiten ihrer 
Oefiger fo verwebt, daß ſolche mit der Gefchichte des Theiles 
vs Boyneburgiſchen Geſchlechts, weicher diefe Burg und 
Hetrſchaft beſaß, verbunden werden muͤſſen. | 

Es iſt immer ein undankbares Gefchäft, dem Ur⸗ 
brunge der Gefchlechter bis dahin nachzuforfchen, wo Ei; 
smnamen noch nicht gebräuchlich waren und mo man bald 
uf gleichen Güterbefig und gleiche Taufnamen, wie auch 
uf Traditionen, fo unſicher auch letztere ſeyn koͤnnen, feine 
zuflucht nehmen muß. So unwichtig es auch oft (fuͤr ei⸗ 
‚im großen Theil der Leſer) zu ſeyn ſcheint, dieſes zu eroͤr⸗ 
km und ins Klare zu bringen, fo iſt es doch wenigſtens 
nicht bei denen der Fall, welche Provinzial: Gefchichte zu 
Im Studium. madjen. Diefe unentbehrliche Wiſſen— 
haft, welche der deurfchen Univerfalgefchichte ald Grund» 
Inge dienen niuß, verdient wohl eine fleißige Bearbeitung. 
fus den Begebenheiten der kleinern Grundherren ent: 
wickeln fih ja die der groͤßern, und oͤfters aus einzelnen 
Vlrfern, Schloͤſſern und Gauen entftanden Fuͤrſten⸗ und 
herzogthuͤmer, wie aus kleinen Quellen mächtige Ströme 
"tptingen. — Auch in umgekehrtem Falle, wo geſchloſ⸗ 
ſene große Länder, zwar nicht in einzelne Dorffchaften zers 
Ilittert, doch zu unbedeutenden Herrſchaften herunter fan- 
ken, oder vielmehr in.mehrere Theile getrennt, unter ver— 
Hiedenen Herefchern mit andern Rändern verbunden, ihre 
Pographifchen Namen verloren und dann bei- ihrer politi- 
hen Wiedergeburt einen vorher wenig bekannten daflir 
aunahmen, giebt das Studium der einzelnen Orts⸗ und 

VII. 13 
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Provinzial: Gefhichten allein nur die brauchbaren Stof 
hierzu '3). | 

Die erften wahrfcheinlich bekannten Beflger der Bur 
Boyneburg, hier wie der gleiches Namens bei Nordheim * 
waren die Grafen und Brüder Siegfried I. und Hermann 
Hübner und Leuffeld Halten fie fuͤr nachgeborne Söhn 
Heinrichs Herzogs von Baiern, aus Wittekindiſchen 
Stamme, Enkel Kaiſer Heinrichs des Voglers und Meffeı 
Kaiſer Otto's J. Sie follen von Lesterm die Gegend un 
Nordheim und Göttingen erhalten haben. 

Nach Scheid aber waren fie Söhne ded Grafen Otto 
der mehrere Saugraffchaften beſaß, worin die Schlöffe 





13) Noch zu den Zeiten des breifigiährigen Krieges war bei 
vierte Theil der Landgraffchaft Heiler im Befitz des Adel, 
wenn auch gleich der Regent über das Ganze die Oberherr⸗ 
(haft führte, Man findet diefes in einem Schreiben von 
Landgraf Morig von Heffen an den Herzog Albrecht von 
Friedland (im Sept. 1620) bemerkt, welches perfönlid 
von dem Berghauptmann und Kammerdirektor Martit 
von Gransbeck und dem Hausmarfchall und Zägermeifter 
Sohann Wilhelm von Gappellen demfelben überbracht 
wurde, um auf Abſtellung der ungerechten Vertheilung 
der Kriegslaſten, die ſeine (des Landgrafen) Unterthanen 

allein leiſten ſollten, anzutragen: „indem die Hinterſaſſen 
ſeines Adels, die beinahe den vierten Theil des Landes ber 
ſäßen, frei blieben.” | 
S. Ritterburgen 4r Bd. ©. 121, bie Befchreibung und 
Sefchichte der Bömeneburg bei Nordheim. | 


* 


ur 
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Boimeneburg bei Nordheim und Eſchwege lagen, und deffen 
Beſitzungen fich an der Wefer hinunter bis Corvey und hin« 
auf bis Eſchwege erſtreckten. Diefer Siegfried I.(V.) oder 
GSigo wird auch als ein Graf des Gaues Netra, der einen 
Theil der Germarmark ausmachte, worin dieſes Schloß 
Boimeneburg bei Eſchwege fich befindet, genannt. Cine 
Utrkunde, wo Kaifer Otto III. feiner Schwefter Sophie, 
Aebtiſſin in Gandersheim, Efchwege ſchenkt (994), führe 
diefeg mit folgenden Worten an: praedium Eskinewag 
sominatum in pago Germaramarka et in comitatu 
Sigonis comitis '*), Er fcheint feine Kinder hinterlaffen | 
whaben, und fein Bruder Hermann, der mit ihm als 
Gaugraf bei der vom Kaifer Otto II. an das nämliche Klos 
fer gemachten Schenkung von fechzig Hufen in Parenfee, 
Eengleren, Radolfshauſen u. m. a. (990) vorfommt 15), 
war fein natürlicher Erbe. Nach Scheid hatte er einen 
Sohn Sigifried II. (VI.), weldyer den Namen nach dem 
Schloß Bomeneburg "°) führte. Durch feine tapfern Tha- 





14) Leibnitz S. S. Brunlv. T. II. p. 377. Harenberg Hi. 
Gandersheim. p. 626. Die Germarmark beftand aus meh⸗ 
ern Gauen, 3. B. dem Honether-, Netre=, Alt, Wi: 
nedau= Gau u. f. wm. Schon früher (979) wird Siegfried 
in einer Schenkung Kaifer Otto's II. an das nämliche Klo— 
fer als Graf in der Winedauer Gau genannt, (Leuk⸗ 
feld Hiſt. Gandersh. pag. 106.) 

15) Leukfeld Hift. Gandersh. p. 110. 

16) Lelbnitz S. S. Br. T. II. p. 14.16. Da diefe Urkunden 
mehrmals gebrudt find, fo Famen in den Namen viele 
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ten ward er fo geſchaͤtzt, daß nach dem Tode des Kaifert 
Otto III. (1002) ein Theil der Fürften ihn zum Nachfol⸗ 
ger vorfchlugen. Er lehnte aber diefe Würde ab und üben 
ließ fie Herzog KHeinridy von Baiern. Bald darauf fchein! 
er. geftorben zu feyn, und von feinen beiden Gemahlinnen 
Mathilde, Gräfin von Catlenburg, und Etelinde, aus un 
befanntem Gefchlecht, blieben mehrere Kinder zuruͤck. Die 
Schriftſteller find auch hier nicht einig und theilen ihm der 
ven mehrere, bald weniger zu. Glaublich waren es vier 
Söhne: Sigifried II. (VIL) fommt als Graf von Bo 
meneburg bei Nordheim vor (1025). Heinrich erfcheint 
als Nachfolger des Grafen Siegfried I. (IV.) in der Ger 
marmarf bei der Schenkung (1074) der Befigung Eid 
wege Kaifer Heinrichs IV. an das Bisſthum Speier 
(praedium Efchinewage in comitatu Heinerici co- 
mitis) ) und als ein Graf von Boimeneburg (bei Eid: 
wege); auch er ſtarb kinderlos. Udo oder Otto, der. feine 
Sraffhaft an der Wefer hatte"), und Benno (Bernhard), 
Erbe aller feiner Brüder, der mit Eilifa Fortpflanzer fei 
nes Gefchlehts war ?). Otto, den rn Sohn diefer 





Schreibfehler vor, anfiatt Sigifried — ſteht Sigibert und 
anſtatt Sigo, Higo. 
.17) Würdtwein Subf. dipl. T. v. p. 252, 
18) Leibnig S. S. Brunfv. T. I F. 366. 
19) Hilda von Boimeneburg (1048) , die auf dem Turnier zu 
Halle den zweiten Dank an den Grafen Rudolph von Red 
„berg überreichte, Eönnte man ald eine Schwefter obiger 
Brüder annehmen, wenn nicht Rürner in feinem Zur 
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She, wählte man wie feinen Großvater Siegfri 1. 
zum Kaifer, welche Ehre er aber auch fo wie“ dkeſer ab: 
ſchlug. Doch erhielt er bald darauf Durch feine tausgezeich⸗ 
neten Eigenfchaften von Kaifer Heinrichs IV. Mutter (ats! 
Bormänderin ihres Sohnes). das KHerzogthum Baiern 
(1062), verlor aber auch ſolches wieder durch einen auf ihn 
geworfenen falſchen Verdacht (1070). Die Fehden, die 
milhen dem Kaiſer Heinrich IV. und dern Herzog hieraus 
afender, endigten fich mit des letztern Gefangenfchaft 
(1075). Seine $reiheit erhielt er (1072) dur) die Stel; 
lung ale Geißel feiner Heiden Söhne, Heinrich und Kon 
tad, an das kaiſerliche Hoflager , wozu wahrfcheinlich- dies 
ſes Schloß Boimeneburg (bei Efchwege) als eine vermehrte: 
Sigerleiftung hinzugefügt wurde, um als eine Grenzfeftung 
en Sachfen zu dienen, wenn auch gleich das — 
recht Otto zuſtaͤndig blieb 2°), | * 


\ 





nierbuche das einzige. Document darüber wäre; doch ſi ind ‘ 


Rürner’s hiftorifche Data von gänzlicher ——— in 
neuern Zeiten freigeſprochen worden. 

20} In dieſem Verhältniß ftanden mehrere Schlöſſer, die als. 
Reichsfchlöffer genannt und zum Schutz des Kaifers und 
Reiche dienten, und doch ihren früheren erblichen Befigern 
als Eigenthum blieben. So wird’ ünter andern das Schlof 


BWittgenftein, welches dem alten Wittgenfteinifchen Ge: 


Ihlecht erblich gehörte, ein Reichsfchloß‘ genannt, worin 
Kaifer Heinrich IV. Gefangene verwahren ließ. "Er feloft 


luhte einen Augenblid Schus in dem Reichsfchloß Ham= 


merſtein, ein Eigenthum der Grafen gleiches Namens, und 


» 


* 
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Von Kindern des ehemaligen Herzogs Otto (} 1082), 
dem nur die angeerbten Länder und Titel blieben, Haben 
die Autoren ihm bald mehr bald weniger zugetheilt. Al 
ler -Mahrfcheinlichkeit nach ‘waren es folgende, die nad 
den Laͤndern oder Schlöffern, welche fie in der Theilung er: 
hielten, auch den Namen fuͤhrten. Heinrich, welcher der 
Feiſte (pinguis) genannt wurde, erhielt als aͤlteſter, Nord» 
heim und das dabeiliegende Schloß Bomeneburg, nebſt der 
Gegend an der Weſer. Durch feine Gemahlin Gertrud 
als. Erbtochter (+ 1103) befam er die Braunfchweigifchen 
Länder. Er. war: fomohl, wie feine Gemahlin, Stifter 
des berühmten BHurfchfelder : Kiofters und des St. Aegidien⸗ 
Hofters zu Braunfchweig. Nach dem Tode feiner Söhne 
Otto und Hermann war feine einzige Tochter Rixa und 
deren Gemahl, Kaiſer Lothar IL, Erbe der muͤtterlichen 
Güter. Konrad war Graf von Beichlingen; mit feinen 
Kindern erlofch auch diefes Geflecht aus dem Nordheim: 





fein Sohn Kaifer Heinrich V. legte dafelbft vor feinem Ende 
die Reichsinfignien nieder, bis zu einer neuen Wahl (Bei: 
träge zur Gefchichte der Grafen von Hammerftein S. 37.). 
Die Geſchichte beſtätigt auch, daß vorzüglich Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. überall an der Grenze Schlöſſer gegen die Sachſen 
erbaute, auch ſchon vorhandene nach Uebereinkunft der Be⸗ 
ſitzer zu Reichsſchlöſſern erhob, welches ihnen dann den 
Zwang auflegte, dem Kaiſer die Oeffnung in den Kriegen 
zu geſtatten. — Daß Otto, um ſeine Freiheit zu erlan⸗ 
gen, dieſe mit einem beträchtlichen Theile ſeiner Beſitzun⸗ 
gen erkaufen mußte, fagt wenigſtens Lambert S. Bl. 
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Bomeneburgifchen Stamme (+ 1095). Otto nennt bie | 
Gefchichte als einen Markgrafen von Stade. Sieg 
fried IV. (VIEL) war Graf von Boimeneburg, wahrſchein⸗ 
(ih Saugraf in der Germarmart (1107), und Hiddiko ers 
hielt dad Schloß Homburg, wonach er fih nannte (1083). 
Die beiden letzteren pflanzten dieſes berühmte Gefchlecht 
unter ihren Namen fort. Ctelina und da werden als 
Thter DOrtto’s genannt. — Die Nordheim: Bomeneburs 
giſchen Grafen waren aud) Schutzvoͤgte der Neichzftifter Cor; 
voy und Gandersheim: ein Amt, welches fie fo adıteten, . 
daß fie öfters den Titel advocatus allein ohne comes führe 

ten, wie auch einen Theil ihrer Nachfolger den Namen: 
domemeburg ohne alle Amtsbezeihnung. Auf die Nach—⸗ 
kommenſchaft des Grafen Siegfried IV. (VIII) fann nur 
allein hier Nückficht genommen werden. Scheid behauptet 
war, daß diefe Nachkommenſchaft nur aus einem Sohn 
gleiches Namens beftanden hätte, aber Falke und andere 
neue Schriftftellee thun das Gegentheil mit größerem 
Grunde dar 22). Der ältefte diefer Söhne war Graf 
Bigfried V. (IX.), der fih nad dem Schloß. Bomenes 
burg bei Nordheim nannte, und Stifter des Klofters Ame⸗ 
lungsborn (1120). Die übrigen waren Rainold,. Stamms 
vater der Naugrafen von Dafiel und Schugvogt von Cor; 
vey; Gumbert, von dem die Edelherren von Pleſſe ihren 
Urſprung ableiten; Thiatmar, der das Schloß Boimene; 
burg bei Eſchwege in Heſſen erhielt und zugleich Graf bes 





21) Kalte had. Corb, T. I. p. 144. 
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Netragaues war, wahrſcheinlich Stifter des jepigen Boyne⸗ 
burgiſchen Geſchlechts ald auch des Manns, und Nonnen: 
kloſters Bubenbach (Cornberg bei Sontra); Heinrich, der 
juͤngſte, der als Abt von Corvey ftarb (f 1146) 2), Diefe 
Theilungen und Nameusveraͤnderungen waren nad) dama- 
liger Sitte allgemein und fchloffen fogar die bräderliche Erb⸗ 
folge aus, welches man dann mit dem Namen Todthei⸗ 
lung belegte. | 

Wenn auch gleich Thiatmar der Beſitzer des Netra— 
gaues mit dem Schloß Boimeneburg war; ſo hatte ſein 
Bruder Graf Siegfried V. (IX.) noch Beſitzungen darin. 
So ſchenkte derſelbe dem heſſiſchen Kloſter zu Helmarshau⸗ 


fen eine Huſe mit Haus und Hof nebſt zwei Mancipiis 


indem Dorfe Begerhal ——— Budenthal) ?3), wie 


a — ———— vr 


— Ob biefer der nämliche Heinrich iſt, der als Graf von Bon: 


meneburg als Zeuge die Stiftungsuckunde des Klofters 
Breitau mit unterfchrieb (1110), oder. ob es noch ein au: 
derer Bruder war? Go könnte man auch Benno de Boi- 
meneburg, der mit feiner aus dem Gefchlechte der Dyna- 
ſten Schenke von Bargula Gemahlin Gertrud das Turnier 


zu Göttingen befuchte (1119), ald Bruder oder Vetter hin: 


zufügen, wenn nicht auch hier das Rürnerfche Turn ierbuch 


der Gewährsmann wäre. Mehrere Aebte zu Corvey hat 


uns die Gefchichte früher und fpäter aus dem Bomenebur- 


gifchen Stamme aufgezeichnet, als Sarracho (1056 — 1071), 


Folckmar (1129 — 1138) und Widbold (7 1173). 


23) Ein nicht mehr vorhandenes Dorf, unweit des Schloffes | 


Bonneburg, welche Wüftung noch bis jegt in den Boyne— 


burgifchen Lehnbriefen mit aufgeführt !wird. Auch 100 
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es dad im Jahr 1120 aufgelegte Schenkungsregifter oben 
erwähnten Kloſters befagt. Einige Jahre vor feinem Ende 
(1141, + 1144) übergab er auf Trinitatis dem von feinem 
Großvater Otto geftifteten St. Blafienklofter bei Nord: 


heim alle feine Güter in Netra, Roͤhrda, Hosbach, Gel: 


enthal, Obers und Unter» Bifchhaufen u. a. m.?). So 


beſaß früher der Graf Heinrich der Feifte Güter im Netra; 


gau, denn anders läßt ſichs nicht erklären, wie das Dorf 


— ee 


— —— — 


— ı€_ 


— — — 


Datteroda, welches ganz von Bomeneburgiſchen Beſitzun⸗ 
gen umgeben war, ein Eigenthum des Landgrafen Lud» 
wig von Thüringen werden konnte, worin Kaifer Friedrich 
1188, wie oben ſchon erwähnt ift, Güter von demfelben 


kaufte, wenn es nicht durch Heinrichs Enkelin Gertrud, 
die an Ludwig III. verheirather. war, demfelben zugebracht 


wurde 25), 





Jahre fpäter machten die Bomeneburge mit Gütern aus 
tiefem Dorfe Schenkungen an die benachbarten Klöfter, 

24) Diefe Dörfer, die alle um die Boyneburg liegen, werden 
Ihon in den älteften Urkunden als Boimeneburgiſche Be: 
fisungen aufgeführt und find cs auch bis in die -neueften 
Zeiten. geblieben. 

2) Bon Thüringen kam das eingefchloffene Dorf Datteroda 
zur Erbfchaft an Sophie von Brabant. So waren auch. 
die jegigen zum Schloß Boyneburg gehörigen Dörfer früs 
ber geößtentheils mainzifche Lehen und wurden wahrfchein: 
lich fpäter an Heffen übertragen nach den unglüdlichen Sch: 
den, die Mainz mit Heſſen führte. Das einzige Dorf 
Friede blieb noch länger im Mainzer Lehnsverband; in den 
neueſten Zeiten wurde es auch ausgetaufcht. 


‚202 


Der Graf Sigfried V. ftarb ohne Kinder Hinter 
laffen zu haben, und feine Wittwe Adela, die den Grafen 
. Heinrich von Winzenburg heirathete, brachte ihm ſowohl 
ihres verſtorbenen Mannes Erbe, als auch Lehen zu, welde 
legtere der Erzbifhof Heinrih von Mainz aus Gnaden 
auf denfelben übertrug 2°). 


VVVVV —— 


© Gudenus cod. dipl. T. I. p. 160. Sn Dieter Urkunde iſt 
der Ausdruck ſchlechthin: „hnne heredibus deſuncti“ ge 
ſetzt; hätte damit der Letzte des ganzen Geſchlechts bezeich— 
net ſeyn ſollen und können, fo würde ullimi defuncti ge: 
braucht worden feyn. Da die Nordheim Bomeneburge 
auch in Heflen mainzifch Lehen befaßen, welche, es ſey 


durch Todtheilungen oder durch unmittelbaren Erwerb, an 
andere Aeſte dieſes Gefchlechts gekommen waren, deren Ber 
figer nicht mit den Uebrigen in Verbindung ftänden und | 


fo die Befigungen des Einderlofen Sigfrieds nicht noth- 


wendig erben mußten; fo war denn in diefem- Falle der 
Ausdrudin dem mainzifchen Zehnbriefe: Aine heredibus de 
functi, ganz in der Ordnung. Scheid in Orig, Guelf. 


T. IV. p. 525 behauptet, wahrfcheinlich nach einer . 
ſchen Auslegung einer Stelle des Chronograph. Sax.: „d 


„Mannsftamm der Grafen von Nordheim: u | 


„ſey ausgeftorben ;” daher leugnet Scheid, dag Gigfried 
Brüder gehabt hätte und Falke's Vorgeben nicht gegrün- 
det fey, indem die angezeigten Quellen fich nicht fänden. 
Was das erite betrifft, fo meint unleugbar der Chron. Sax. 
nichts anders, als daß Sigfried Feine Nachkömmlinge habe; 


unmöglich Eonnte er aber hiemit deffen Vatersbrüder und | 


Brudersfinder gemeint haben, deren Nachkommen je 


— 
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Die Bermuthung, daß Thiatınarus de Bomeneburg 
der Stammvater der Bomeneburge in Heſſen war, läßt 
fih aus den ganzen Zufammenhange glaubhaft ſchließen. 
Derfelbe erfcheint nad Falke in Urkunden von den Jah—⸗ 
ten 1112, 1119 und 1120. Todt war er, fhon, ehe 
Bigfried V. ftarb; denn fein Sohn Herrmann lebt nad 
Safe 1127, und noch kurz vor feinem Tode ſchenkte er 
und fein Watersbruder, Graf Sigfried V, dem Klofter 
gredelölohe zwei Meutterkicchen zu Steckheim und Alten 
dorf (am 7. Juni 1141) ?7), | 
Da mehrere Hoimeneburge um diefe Zeit vorfommen 
und nach der geographifchen Lage eine foldhe Stellung in 
den Urkunden einnehmen, daß fie als Brüder von Her 
mann angenommen werden können, fo mögen fie noch kuͤrz⸗ 
li angeführt werden. Almarus J. de Bomeneburg fommt 
äinige Monate fpäter in der früher fchon erwähnten Schens 
fungs » Urkunde des Grafen Sigfried V. an das St. Bla⸗ 
fenktofter vor (am 1. Nov. 1141) 2%), Derfelbe ward 


V — —— 


noch exiſtirten, wenn auch theilweiſe unter einem fremden 
Namen. Was das andere betrifft, ſo hat man neulich in 
den Archiv Schränken zu Hannover die von Falke benutz⸗ 
ten Quellen, die eine lange Zeit verloren gegangen waren, 

“wieder entdedt, die Scheid nicht Fannte und daher den 
Falke als einen genealogifchen Erdichter darfiellte. 

77) Gruber Götting. Gefchichte Th. III. ©. 103. 

38) Scheid (Orig. Guelf. T.I. C. IV. p. 532.), um feiner Be: 
hauptung,, daß Sigfried V. Eeine Geitenverwandten gehabt 
hätte, treu gu bleiben, fügt, daß dieſer Almar ein Nit: 
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ſchon als Zeuge in einer Klofter » Sittenbachifhen Urkunde 
(1140) genannt ?°), desgleichen auch bei des Abts Willi 
bald von Hersfeld Verkauf einiger Güter zu Hohende bei 
Eſchwege (1155) 3%. Bobho de Boimeneburg. unter; 
fchreibt die Schenfungsurfunde der Bertrada, Wittwe des 
Edelheren Ehriftian von Goldbah, wegen des Dorfes 
Elend (Ober; Ellen) unweit Eiſenach, mo nachher ein Non 
nenflofter geftiftet wurde, an die Kirche zu Fulda (1137) 3), 
Heinericus de Boimeneburg, der al3 ein Bruder von Alb 
mar I. genannt wird, kommt in mehreren Hersfeldiſchen 
Urkunden als ein Neichsdienftmann (minifterialis impe- 
zii) vor (1160, 1168, 1170, 1188) 3%). Gutta de Bo- 
meneburg war die Gemahlin des. Grafen Ludwig IL. 





ter und Official des. Grafen Sigfried und der Ucheber des 
Bonneburgifchen Gefchlechts fey. Wenn auch gleich legte 
res wahr ſeyn kann, fo widerfpricht dem erftern die Ir: 
£unde geradezu; denn darin ficht weder, daß Almar ein 
Kitter, noch Official fey, fondern, da die Zeugenunter: 
ſchriften in drei Abfihnitte getheilt find, als in Clericis, 
laicis und minilterialibus comitis Syfridis, fo fteht Al 
mar nicht unter den letztern, fondern unter den Laien, 
deren angeführte Namen nur Grafen un» Dynaften waren. 
. 29) Menken Script. 

30) Wenk's Heff. Seh. Th. ii. ©, 72. 

$1) Schannat Hift. Fuld. p. 191. 

32) Heim’s Henneberg. Chronik Th. II. ©. 366 und 369, und 
Wenks Heff. Geſch. Th. III. ©. 78, Diefer Heinrich wird 
in den Familien: Stammbäumen auch Heino genannt, der 
auch auf dem Zurnier zu Köln 1179 gewefen feyn'fol. 


Pd 


205 
von Arenftein, der, ohne Erben zu haben, feine Stamm, 
burg in eine Kifterzienfer » Abtei an der Lahn verwandelte 
und fein Leben als Moͤnch darin befhloß (+ 1187) 33). 
Bobbo und Almar I. haben Kinder hinterlaffen und ſomit 
das Geſchlecht fortgepflanzt. Konrad und Almar II. er 
(deinen als ihre Söhne, und find Zeuge, wie in Gegens 
wart Kaifer Friedrichs I. zu Frankfurt der Abt Burkart 
u Fulda ein Gut zu Hattenhaufen an das Kloſter Hildes 
wartshauſen verfauft (1170) 3*). Almar UI. kommt ſpaͤ⸗ 
te unter dem im Nordheim» Bomeneburgifchen Gefchlecht 
beliebten Titel advocatus bei mehreren in einem Jahr vom 
Kaifer Friedrich J. auf der Boyneburg ausgeftellten Ur, 
funden (1188) vor 35), 


V—— — — 


93) Anonymus vita Ludovici quondam comitis in Arn- 
. fein. 

3) Schannat Hift. Fuld. p. 192. 

35) Da die Bomeneburge öfters In den Urkunden vom Kaifer 
Friedrich I. vorkommen, fo ſcheint diefes auf ein genaueres 
Verhältniß zu deuten. Daher ift wohl hier der paffendfte 
Drt für folgende Bemerkung: da die Boimencburge 
urkundlich fpäter. als Reichsburgmanne der vom Kaifer 

Friedrich J. fo prachtvoll erbauten Burg zu Gelnhaufen 
erfcheinen,, fo tft wohl zu glauben, daß folche Ihnen ſchon 
damals von dem Kaffer anvertraut gewefen feyn mag. In 
dem Schloßhofe diefer Burg, links der merkwürdigen Ruine, 
befindet ſich noch bis jeßt der chemalige Boyneburgifche 
Burgfitz, ebenfalls zur Ruine geworden, geſchmückt von 
den Zierrathen der verfallenen Eaiferlichen Burg, als 3. B. 
die zierlich in Stein ‚en file grane gearbeitete Altane und 
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Wahrſcheinlich Hatten die oben genannten Bomene— 
burge die Stadt Sontra unter ihr Forum befommen, weil 
fie fid) nicht mehr comites, fondern advocati nannten, 
welche Verwandlung öfters gefhah, wenn zu dem unter 
der Gerichtöbarfeit eines Grafen liegenden Gaue eine 
Stadt hinzugefügt wurde; welches weiter unten näher eu 
ͤrtert werden ſoll. 


Fuͤr einen Bruder von Konrad oder von Almat II. 
iſt Reginbodo zu halten, der die Guͤterſchenkung in Denn 
haufen, unweit Rotenburg, des Abts Adolf von Hersfeld | 


V —â —— 
i 


der über der Thüre fich zeigende Barbaroſſakopf. In einer 
Zodtheilung des Boimeneburgifchen Gefchlechts erhielt dir 
Boimeneburg: Wildedifche Aft, der fich fpäterhin von 
Lengsfeld ſchrieb, diefen Burgfig, nebft den dazu gehörk 
gen Gütern, unter andern das dabei liegende Dorf Lieblos, 
und blieb es auch bis in die neuefte Zeit, wo es der kur⸗ 
heififche Geheimerath und ehemalige Gefandte am Bundr 
tage, von Carlshauſen, aus der Concursmaſſe einer Boyne⸗ 
burg = Lengsfeldifchen Seitenlinie im Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts erkaufte. (Hundeshagen Kaiſer Friedrichs I. Pal⸗ 
laſt ec. ©. 47.) Merkwürdig iſt eine Art von Verbindung 
zwiſchen dem Reichsſchloß Boimeneburg und der Reichsburg 
zu Gelnhauſen, nemlich: ein Theil des Berges Boineburg, 
nebſt einen Theil von Röhrda, war, wie der Burgſit zu 
Gelnhauſen, kurpfälziſches Lehen. Es läßt ſich dieſes nur 
durch die Verwandtſchaft Kaiſer Friedrichs J. mit ſeinem 
Halbbruder Hermann von Staufen erklären, dem er die 
erledigte Rheinpfalz übergab. 


an feinen Convent mit unterzeichnet hat (1179) 3%). Bor 
do I. und Sigfried VI, bekannte Namen der Nordheim 
Gomeneburgifchen Grafen, die fih etliche Jahrhunderte 
fowohl in dem Homburgifhen als auch Boimeneburgis 
ſchen Gefchlecht fortpflanzten, kann man für Söhne von 
Konrad annehmen. Bodo I. war in dem Gefolge Kaifer 
Heinrichs VI. mit mehreren Fürfien zu Fulda und beurkun⸗ 
dete den Verkauf einiger Güter des Abts Heinrich daſelbſt 
zu Aſſenheim an Cuno, Herrn von Muͤnzenberg (1193) 37), 
So war er auch in der naͤmlichen Eigenſchaft, als der Abt 
Sigfried von Hersfeld beſchreibt, wie er dem Kloſter Kreuz⸗ 
berg an der Werra zu den Vogteien uͤber Lindenau und 
Zella verholfen Hätte (1194) 3%), Desgleichen auch in der 
Urkunde, wo der Abt Heinrich von Fulda von den Ermwers 
bungen feines Stifts fpricht (1197) 3°), Sigfried VI. (X.) 
von Boumeneburg wird mit den Grafen und edlen Herren 
Adolf von Sternberg, Helmwart von Artzen und Her 


mann von Bodenſtein, als beſondre Wohlthaͤter des Stifts 





36) Wenk's Heſſ. Geſchichte Th. III. S. 79. Dieſer Regin- 
bodo de Boimeneburg ſteht als Zeuge zwiſchen Dudo, Orto 
und Wigandus, Grafen von Willofsbach, und Heinericus 
liber homo de Hohenberg (Homberg), obgleich fie alle als 
Dienftmänner der Heröfeldifchen Kirche genannt werden. 
Man fieht auch hieraus, daß die Miniftertalität der Kirche 
der angebornen Freiheit unbefchadet war, | 

37) Wenk a. a. D. Th. J. ©. 293. 

38) Ebend. Th. II. ©, 91. 

39) Schannat, Hift, Euld. p. 190. 
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Corvey genannt (1199) 9). Der heſſiſche Ritter Her⸗ 
mann Meifebug, kommt ald Gemahl einer, aus diefem Gr 
fchlechte vor (1212), und es ſteht zu vermuthen, daB es eine 
Schweſter obiger Brüder ift. 

Die Brüder Almarus III. und Heinericus, genannt. 
Cratz, erſcheinen 1226 in der Urkunde als Zeugen mit 
mehreren andern, wie Graf Wittekind von Billftein dem 
Kiofter Germeroda das Dorf Sibodenderg um 20 ‚Mark | 
Silber verkaufte. Sie find wahrfcheinlih Söhne von Ab 
marus Il, die den Stamm der Advocaten von Boimene | 
burg zu Sontra fortpflanzten, deren Geſchlechtsregiſter 
nun bis zu ihrem Exlöfchen durch beſtimmte Ausdrüde in ı 
den Urkunden heller wird. 

Aus dem eben Angeführten laßt ſich wohl die Sqluß⸗ 
folge ziehen, daß nicht allein Thiatmar und Hermann die 
wirklichen Vorfahren der bis jetzt angeführten Boimene 
burge waren, ſondern auch, daß dieſe durch ihre Stellun 
gen in den Urkunden noch am Ende des 12ten Sahrhun - 
dert zum höhern Adel gehörten, wenn fie auch gleich zu 
weilen Dienfimänner der Kirche genannt wurden. Fuͤgt 
man noch hinzu, daß die Nordheim: Bomeneburgifchen | 
Siegfriede Schenkungen an Klöfter mit Gütern«in denjenb 
gen Dörfern machten, welche von den Älteften Zeiten her 
bis jetzt bei den Boimeneburgiſchen Geſchlechtern in Heſſen 
ge 








40) AnnalesCorbej. in Paulini rer. germ. p. 39. Auch wer | 
den noch in der Mitte des 14ten Jahrhunderts Chriftion 
und Barbara von Boyneburg als MWohlthäterinnen NT 
Corveyſchen Kirchen genannt. Ibid. p. 93 — 106, 





209 


blieben. find, und daß fogar die ungewöhnlichen Tauf: 
tamen, als Sigfried, Almar, Falkmar, Ihiatmar, web 
he, wie Bodo, in dem Northeims Boimeneburgiſch und 
Northeim » Daffelfchen Geſchlecht ſo vielfältig vorfommen, 
ud in Thiatmars Nachkommenſchaft lange Zeit ſich fort⸗ 
Manzten; fo wird obige Schlußfolge noch buͤndiger. | 
Die darauf. entſtehende Thuͤringiſche Fehde zwiſchen 
im Erben des legten Landgrafen von Thüringen, Her⸗ 
mn II, Sophia von Brabant und Markgraf Heinrich 
on Meißen, nebſt Albrecht Herzog von Braunſchweig 
266 1263), wo die groͤßern und kleinern Landherren, 
e nachdem es ihrem. Vortheil oder perſoͤnlicher Meinung 
ſuſagte, bald dem einen bald dem andern Theil anhingen, 
ieß Heſſen noch in dem naͤmlichen willkaͤhrlichen Zuſtande. 
Waͤhrend dieſes ganzen Zeitraums von einigen funf: 
ig Jahren befagt keine Urkunde, welche Theilnahme, die 
Örfiger der Boyneburg an allen diefen Handeln genommen 
ben, noch wird des Schloſſes in dem thuͤringiſchen Kriege 
hwähnt, ob es vom Herzog Albrecht von Braunſchweig 
vr die Landſchaft an der Werra mit benannten Städten 
un Schloͤſſern erobert), auch mit eingenommen ‚worden 


NANANDAR SEE 


A) Einer Sage zu Folge fol die Boymeneburg unüberwind: 
lich, daher bei Fehden ein Zufluchtsort der Schäge don 
den Einwohnern der Gegend geweſen feyn, die fie in den 
unterirdifchen Gewölben des. Kalkfelfens verborgen hätten, 
Ihre Bewohner, die, gegen des Beitaltere Gewohnheit, nie 
an ränberifchen Zügen Antheil genommen, wären die 

VI. | 14 
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fey: Dem Vermuthen nad; was ſich aus andern Nach⸗ 
richten: ſchließen laͤßt, haben die Boimeneburge keine Par⸗ 
tei genommen, ſchienen aber immer mehr auf Seiten der 
Markgrafen von Meißen geweſen zu ſeyn. Der Grund 
war wohl ſehr erklaͤrlich, indem ſie und die meiſten andern 
heſſiſchen Grafen und Dynaſten lieber einen entferntern 
neben ſich als Herrn vom. uͤbrigen Heſſen begruͤßen wollten, 
als einen in der Mitte ihrer Beſitzungen wohuhaften, der 
nur die ihrigen auf alle Art and Weiſe ſchmaͤlern würde, 
wenn er ſeine zerſtreuten Beſitzungen arrondiren wollte. 


Die Bomeneburg finden wir daher nur in dieſer Ne 
* als ein Schloß erwähnt, wo die Aebte von Hersfeld 
und die Grafen von Ziegenhain, Reichenbach, -Billftein, 
Lutterberg ac. öfters zufammenfamen, um mit den Bois 
meneburgen bald in Unterhandlungen zu treten, bald 
Kaufe ober Schenkungen an Kloͤſter und Kirchen abzuſchlie⸗ 
fen und einzugehen. Auch nahmen ihre Beſitzer eine 
Menge Ritter der benachbärten Familien zu Burgmaͤnnern 
auf, um ſich gegen die Angriffe der benachbarten Fuͤrſten 
beſſer ſchuͤtzen zu koͤnnen #2). Sie ertheilten ihnen deswe⸗ 


— 


Schutzengel der Landſchaft geweſen und hätten ſich ein 
großes Zutrauen erworben. | . 

+» 42) Die Burgmänner wohnten nie in dem Hauptfchloffe, for: 

dern hatten entweder Nebenhäufer in einem der Vorhöſe, 

oder gar keine, und mußten fich dann nur bei einer Fehde 

‚ zur Vertheidigung daſelbſt aufhalten. Man glaubt, daß 

‚von. dieſen Gebäuden auf der Plattform die vielen Kellet 
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gen Lehen, woruͤber ſich eine Menge von Urkunden noch 
vorfinden, Die von Neſſelroͤden trugen Güter zu Ober⸗ 
Sontra und Hosbach zu Lehen (1260); die von Eſchwege 
erhielten Guͤter zu Hybenthal (1269); die von der Aue, 
Guͤter zu Cunzebach 1272; die von Goldacker und von 
Vichmannshauſen, Guͤter in Ellrichshauſen (1277); die 
Keudel, Guͤter zu Rockenſuͤß (1274); die von Biſchofs⸗ 
roda, Güter zu Heyerroda, Diemeroda und Wenigenſuͤß; 
die von Stockheim, Guͤter zu Koͤnigswald; die von der 
Neſſe, Guͤter zu Ziegelroda; die von Schmalſtieg, Guͤter 
zu NReichenfachfen (13 . .); die Treuſche genannt Butt 
lar erfauften von dem Ritter: Gotzo Schindekopf, mit Ber 
willigung des. Lehnsherrn Heinrich von Boimeneburg ges 
nannt Hohenſtein, Güter zu Nefielröden,. Markershaus . 
Im, Breitzbach und Berlitzgruben (1598) #),. Was für 
Khen die Trotte. und: die von Brandenfeld won den Bots 
meneburgen befaßen, die als Burgmaͤnner aud; genannt 
werden, ift nicht befannt; doch waren auch einige von den 
gnannten feine Burgmänner und .. vn Lehen * | 
eine andere Art verdienen. - 

Die Burgmannfchaft führte aud) en. —— Sie, 
gel, ein herzfoͤrmiges Schild, worin auf einem dreifach 
gerheilten Hügel ein dreifacher Eichenzweig mit Eicheln 
hervorſproßte, und zwei Thuͤrme bedeckten das Sci 
Wenn 

herrühren,, die man bei dem Bearbeiten des 5 Salbei a ents 

deckt. 

45) Ingebradte Urkunden im Hofarchiv au Kaffe 

14 * 


912 
Diefes Siegel finder ſich in fehr vielen Urkunden ber auf 
der Boyneburg abgefchloffenen, vorhin erwähnten Verträge; 
Buͤndniſſe und Verhandlungen. | a 
| Die Hersfeldifhe Kirche hatte in. dieſer Zeitperiode 
ein halbes Jahrhundert hindurch nur Boimeneburge zu 
den erſten geiſtlichen Aemtern der Abtei erwaͤhlt. Hein⸗ 
rich, der 1268 Probſt zu Kreuzberg war, ſtarb nach einet 
langen, thatenreichen Regierung als Abt zu Hersfeld 1278. 
Sein Nachfolger, deſſen Bruders Sohn unter dem Namen 
Heinrich IV, war fruͤher Dechant daſelbſt (1272) und 
ſtarb 1800, Ludwig erſcheint in den Urkunden als Dom 
hrobſt (1262). und Thiatmar als Domdetant (1266): 
Werner und Konrad werden als Proͤbſte zu St. Johannes 
und St. Petersberg bei Hersfeld genannt, und Ernſt ber 
ſchloß als Dechant der Hauptkirche dieſe Reihe (1278) Ay 
Auf dem Schloß Boymeneburg fam am 4; Mai 1953 
zwiſchen dem Probſt Heinrich. von Boimeneburg zu Kreup 
berg und den Bruͤdern Bodo III. und Reinhard von Boi⸗ 
meneburg ein Vergleich zu Stande, worin letztere ihre An⸗ | 
fprüche auf die Advocatie über Budenthal *8), melde 
Wenzelinus von Boimeneburg zu feinem Seelenheil dem 
Nonnenkloſter Kreuzberg geſchenkt hatte, entſagten | 


III —3—— 


44) Gchlegel’s hiſt. abb. Hersf. | 
45) Bubdenthal, Beienthal, Benenthal ift der nämliche Ott, 
worin Graf Siafried von Boimeneburg Güter an die Kirche 


zu Corvey fchentte. 
46) Urkunden im Hofarchiv zu Kaſſel. 
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Sinige Monate: fpäter hielt. Heinrich II, Für Abt zu 
Fulda, der zugleich auch Abt, von ‚Hersfeld war, mit dem 
Grafen Gottfried von Ziegenhain auf diefem Schloß eine 
Zuſammenkunft ‚ indem obgenannte Brüder, Bodo und 
Reinhard, durch ihre Ausfage den Streit fchlichten follıen, 
über Güter zu Scirrenhan, die der Graf Gottfried in Ans 
ruh genommen hatte, worüber eine Urkunde unterm 
15, Sept. 1253 ausgeftellt wurde #7), 


Der Ritter Hermann Trott und fein Sohn’gleiches 
Namens, weiche ſich Burgmänner von der Boimeneburg 
nannten, hatten dem Kiofter St. Johannisberg bei Herd 
fd einen Zehnten zu Asmuthhaufen übergeben. Es was 
en hierüber Zwiftigkeiten mit den Nonnenflöftern Blan⸗ 
kinhain und Bubenbach und den Boimeneburgen entſtan⸗ 
ten, die endlich erſt durch einen Bevollmaͤchtigten des Erz⸗ 
biſchofs von Mainz auf dieſem Schloſſe vertragen wurden, 
vrwegen die Pröbfte der genannten Kiöfter ſich daſelbſt 
»rfammelten , um den Ausſpruch zu vernehmen (1261) —* 


Hermann Goldacker, Ritter und Burgmann von der 
voimeneburg, uͤbergab eine Hufe zu Ellrihshaufen dem 
Nonnenkloſter zu Bubenbach. . Die Grafen Otto und Bur⸗ 
lard von Billftein fanden ſich daher hier ein und gaben ihre 
Einwilligung dazın, welches. Bodo VI. von Boimeneburg 
und deſſen Vettern, die Brüder Heimbrod, Konrad und 
——— — J 

I) Urt, im Hofarchiv zu Kaſſel. er 
8) Went’s Heſſ. Geſch. Th. UL ©. 180... 
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Hermann, nebſt ihrem Schwager Hemann Tott (1261 
beftätigten #9), 

Die — ſtanden mit den — ort 
von Kirchberg in nahen Verhaͤltniſſen. So kam derfelt 
mit den Edlen von Erfa und von Utterodt auf. bie Boim 
neburg, um mit ihnen ein Buͤndniß Abzufchliegen (1275). - 
Solchen Inhalts finden fih eine große Anzahl von Urkur 
den vor, die auf diefem Schloß ausgeftelle wurden. Si 
liefern Beweiſe, daß ihre Befiger mit den Ziegenhainet 
Billfteiner , Sutterberger und mehreren andern. Grafen it 
verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſen und dadurch in guten 
Vernehmen ſtanden, und hieraus läßt fich vermuthen, dal 





ſie gegen. die Sandgräfin Sophia, und ihren Sohn Kein 


rich verbunden waren. 

| Obgleich das ‚große Sntereegnum, welches man u 
| Jahr 1192 bis 1272 annimmt, für die Freiheit der Min 
| dermaͤchtigen ſehr uͤble Folgen hatte, indem ſie größten 
theils von den Maͤchtigern, die wegen der Schwaͤche bi 
deurfchen Reichs» Oberhäupter feinen Widerſpruch zu für 
ten brauchten; unterjocht wutden; fo liefern doch mandt 
Urkunden noch ſchwache Beweiſe, wie die Hoimenedurge 
ſich durch den Gebrauch des Dynaſtentitels und durch Kar 
heirathungen · in dergleichen Geſchlechtern empor halien 
wollten: Aher da durch Verbreitung in fo viele Zweig 
ihr gemeinfchaftlicher: Landbefig: zerſplittert wurde, ſo konnte 
ihr Tal nicht aufgehalten werden. Doch retteten ſie nd 








| —— 
| | 

49) Urkunden im. bofarchiv zu Kaſſel. | 

| | 

| 


| nu 
pie Vorrechte, die der Niederadel ſich nie erwarb. Auf 
welche Art dies geſchah, dient folgendes zum Beiſpiele. 
In den Verfaufsbriefen über Güter und andere Gerecht: 
ſame „als Patronate u. dgl, in Großen-Englis, Borken, 
Pomwich u.a. m. der Antonia von Bomeneburg an die 
‚Klöfter zu Cappel und Haina, die in ben Jahren 1264, 
165, 68 bis 81 ausgeſtellt wurden, wird fie nobilis do- 
wina genannt, In der fogettannten Bodo'ſchen Linie 
fing man die Urkunden mit Nos an, nannte ihre Indivi⸗ 
duen nobiles viros, und gab-ihnen, wie den Grafen von 
Baldenftein und Billftein, den Titel doininus (1268), 
Der Abt Heinrich III. von Bonieneburg zu Hersfeld ber 
ätigte die von feines Waters Bruders Söhnen Bodo IV, 
Senior von Bomeneburg, und Heinrich I. von Hohenftein 
gemachte Schenkung von 4 Hufen zu Srandenborn an das 
Kofter Kreuzberg, „weil des legtern Mutter, Adelheid-von 
„Hohenſtein, als Wittwe fich in das Klofter zurückgezogen 
„habe (1272). Sie fcheint aus dem Gefchlechte‘ der Ho⸗ 
denfteinifchen Grafen geweſen zu feyn, und zwar eine Toch⸗ 
tee Heinrichs II. von KHohenftein und Mathilda Gräfin 
von Lutterberg; denn in einer andern Urkunde bittet dee 
Abt Heinrich IV. die Gräfin von Höhenftein, die Schen- 
kung feines verftorbenen Waters, Bodo von Bomeneburg, 
mit dem Zehenten zu Ettwinshaufen ah das Nonnenklofter 
iu Germaroda zu befhügen, damit der. Bomeneburgfche 
Voigt keine Hinderniffe in den Weg legen möchte (1291), 
Aus diefen beiden Urkunden ergiebt fich, dag Bodo III. 
von Bomeneburg (Enkel von Bodo L.) ein Bruder des 
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Abts Heinrich III. von Hersfeld war, der von jener Adel 
heid einen Sohn Keinrich L und eine Tochter Bukardis, 
weiche als Priorin des ioftere m. (1272) ftarb, 
hinterließ. 

Schon fruͤher, gegen das Ende des 12ten Jahrhun 
derts, findet fich das erfte Merkmal von einer befondern 6: 
theilung in dem Bomeneburgifchen Geſchlecht, nemlich es 
seichnet ſich Almar IT, wie fchon erwähnt, durch den Titel 
Advocatus von den übrigen Bomeneburgen aus (1188), 
welchen Titel einer feiner Söhne, Heinrich, und defien 

Nachfolger beftimmter als Advocatus de Sunthra big zu 
| Anfang des 14ten Jahrhunderts erblich fortführen. We 
gen nachheriger Veräußerung der Advocatie über die Stadt 
Sontra, gaben fie die Titel auf und fchrieben fi ih blos de 
Sunthra, ohne den Stammnamen Bomeneburg, wohl 
aber das Wappen zu gebrauchen. Diefe erfte Geſchlechts⸗ 
abtheilung erloſch mit Volbert von Sontra, Erzpriefter zu 
Hersfeld, zu Anfang des 16ten Jahrhunderts. 

Diejenigen Bomeneburge, welche ſich nicht als Advo; 
caten von Sontra nannten, theilten fich im Anfang bes 
18ten Jahrhunderts unter einer Todtheilung in zwei 
Hauptſtaͤmme, die weiße und ſchwarze Fahne. 

Beide zerfielen ſpaͤterhin, oft ſogar unter, theils von 
Schloͤſſern, theils von zufaͤlligen Bedeutungen hergeleite⸗ 
ten Namen, in viele Haupt⸗ und Nebenlinien, die nad) 
und nach bis auf die beiden Hauptaͤſte ausftarben, welche 
unter dem Beinamen ihrer Befigungen zu Stedtfeld und 
zu Lengsfeld noch blühen. Die ſchwarze Fahne, welche, 
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da fie fpäterhin Feinen Antheil an dem Neichsfchloß Boyne⸗ 
burg mehr -befaß, hier keine Erwähnung in der Zukunft 
finden kann, erhielt unter andern zu ihrem Antheif die 
Reihsburgmannfchaft zu Gelnhaufen, und blieb auch, ‘fo 
wie die weiße Fahne, mit Kaifer und Reich in . 
Derbande, 

Das Schloß Wilder, welches nebſt den Doͤrfern 
Obernſuhl, Hoͤnebach, Dippach und einigen Hoͤfen beinahe 
mitten in ihren Beſitzungen lag, erwarben ſie als Pfand⸗ 
ſchaft von den Aebten von Fulda, desgleichen auch das dar⸗ 
an grenzende Schloß und Amt Gerſtungen. Von erſte⸗ 
rem Schloß nahmen ſie ein Jahrhundert hindurch den Bei⸗ 
namen an, auch oͤfters nannten ſie ſich, mit Weglaſſung 
des angebornen, allein von Wildeck 5%). Als der Ahr Jo⸗ 
hann von Fulda diefes Schloß an den Landgrafen Hermann 
von Heſſen verkaufte (10. Febr. 1413), hatten die Bois 
meneburge es ſchon früher an ihre Vettern, denen von 
Trott, die mit in die Burgmannfchaft aufgenommen war 
ven, verfeßt gehabt, von denen es der Landgraf (1417) 
eintöfte, obgleich fie noch immer Antheil an den Burggüs 

tern befagen, denn 1471 wurden Heinrich, Ludwig und 


——— 


50) Heimbrod, Knappe genannt von Wildeck und feine Brü⸗ 
der, Hetmann, Konrad d. ä., Heinrich und Konrad d. i. 
von Boimeneburg, verkauften mit Zuſtimmung ihrer Vet⸗ 
tern, Hermann des ältern und Hermann des jüngern ° 
von Boimeneburg, eine Hufe von Eckardshauſen und zu 
Lüderbach (1344) dem Auguſtiner-Kloſter zu Eſchwege. 
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Hermann v. ©. zu Gerſtungen vom Landgrafen Ludwig von 
Heſſen damit belehnt. Gerſtungen, das von-dem Abe So: 
Hann einige Jahre früher (1403) an die Landgrafen Bal⸗ 
tchaſar und Friedrich von Thuͤringen verkauft war, wurde 
theilweiſe von den Landgrafen eingeloͤſt und ſie beſaßen es 
noch bis zum Anfang des 16ten Jahrhunderts. Die Boy: 
fiehurge nahmen daher nach dem Verluft von Wildeck den 
Beinamen Gerftungen an; Ludwig von Boyneburg aber, 
der durch Heirath die zu der ehemaligen fraͤnkiſchen Reicht 
ritterfchaft gehörige Herrfhaft StadtsLengsfeld erhielt 
(1498), verwandelte jgen Beinamen in legteren (Boyne⸗ 
HurgsLengsfeld), den feine Nachkommen noch führen. 
Das Wappen hat in dem vierfach getheilten Schilde die 
fchwarze Farbe auf der rechten Seite, wie die weiße Sahne, 
die weiße Farbe; daher auch wohl die Namenbenennung. 

- Die weiße Fahne, der das Schloß Boyneburg zufiel, 
‚und der. nur hier allein gedacht wird, theilte fich im der 
Mitte des 18ten Jahrhunderts in drei befondere Aeſte. Der 
HMitter Hermann, mit Zutta Trott verheirathet, war der 
Stifter des fogenannten jungen Stammes (1262), wel 
eher ſich nachher in fehr viele Linien zerfplitterte und wovon 
die in Schwaben noch übrig iſt. 

Der Ritter Heinrich I, ein Sohn von 1 Bodo IH. 
und Adelheid Gräfin von Hohenſtein und Bruder von 
Bodo IV, der den Hauptſtamm der weißen Fahne fort 
führte, nahm den Beinamen von feiner Mutter und die 
blaue und weiße Farbe ihres Wappens flatt der weißen 
und ſchwarzen feines Geſchlechts an, und ward der Stamm 
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bater der Hohenſteiner (1271). Auch dieſer Aft theilte 
ſich in ſehr viele Linien, die nach und nach wieder ausſtar⸗ 
ben; die letzte 1702. Zwei Hauptlinien ber. Hohenſteiner, 
die hier noch eine beſondere Erwaͤhnung verdienen, ſind die 
von Falken und von Boͤmmelburg. Reinhard, der zweite 
Sohn von Heinrich J, fuͤhrte den Namen von Falken nach 
einer unweit der Boyneburg gelegenen thuͤringiſchen Be⸗ 
fisung (1829) 5). Sein Geſchlecht, welches mit der Zeit 
den Stammnamen und Wappen wegließ, ftarh mit Hang 
von Falken in der Mitte des 16ten Jahrhunderts aus 
(1555). Außer dem Dorf und Schloß Falten, befaß es 
noch die Haͤlfte von Netra und Roͤhrda als ein kurpfaͤlzi⸗ 
ſches Lehen. | 

Ein. Bruder des Abts Hermann von Hohenſtein gen. 
Boyneburg zu Corvey, Hans, erhielt von erſterem die Goͤ⸗ 
ter des ausgeſtorbenen Geſchlechts der Ritter von Boffeſen 
im Corveyſchen (1488), und ward ſomit der Urheber eines 
Geſchlechts, welches noch bis jetzt, mit Weglaſſung des Na⸗ 

mens Hohenſtein, unter dem Namen Boͤmmelburg forts 
blüht, Anſtatt des in blau und Silber getheilten vierfas 
hen Schildes fuͤhrt es in gleichem Verhaͤltniß blau und 
Gold. 

Auch eine Bomeneburgiſche Linie mit dem Beinamen 
Hornsberg (nach einem Schloß an der fulda: heffiihen 
Grenze genannt), kommt vor in der vorher erwaͤhnten Ur⸗ 
kunde v, J. 1829 G Not. 51 ), welche eine Schenkung an 





51) Urkunde im Hofarchiv zu Safe, 
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das Klofter Eorenberg von Gütern. betrifft, die Konrad 
von Horneberg, ein Sohn des verftorbenen Heimbrod von 
Bomeneburg, genannt Hornsberg, mit Konrad feines 
Vaters Bruders Sohn und mit Ludwig des verſtorbenen 
‚ Bruders von Konrad, Heinrichs Sohn, gemeinfchaftlich 
in Huͤbenthal beſaß 2). Die Hornsberge ſtarben mit dem 
Ritter Heinrich um das Jahr 1429 aus, Ä 


Die Abftammung oder Verwandtſchaft der Linien, 
welche den Beinamen Cratz von Bomeneburg fuͤhrte, mit 
den vorhergenannten auszumitteln, iſt bis jetzt noch durch 
keine Urkunde gelungen. Unter dieſem Namen erſcheinen 
ſchon Almar III. und Heinrich in einer Germarodiſchen 
Kloſterurkunde v. J. 1226 als Zeugen, desgleichen ein 
Heinrich Cratz von Bomeneburg, der Capitular zu Fritzlar 
war (1248), und Volbertus Cratz kommt als ein Sohn der 
Antonia, nobilis domina de Bomeneburg (1264) in 
den ſchon fruͤher genannten Schenkungsurkunden vor. Die 
| Genealogie wird Bis zum Anfang des 15ten Jahrhunderts 
fortgeführt, wo fie ſich mit Hand Cratz, Pfarrherrn zu 
St. Nikolai in Allendorf, 1425 ſchließt. Das ee iſt 
ganz wie das SDOTREREOREBIIGE. | 


j - — m ’ . s 5 
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. 52) Nos Conradus et Ludowicus, filius fratris noftri Heine 
rici, beate memorie dicti de Bomeneburg etc. — — etc. 
quo et Nos'pofledimus cum filio patrui noſtri Conradi 
dicti de Hornesberch ‚ dedimus et alfignavimus bona 

fide etc. Urkunde im Hofarchiv zu Kaſſel. 
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Eine gleiche Bewandtniß hat es mit der Linie zu Ner 
tra, die ohne den Beinamen Bomeneburg zu führen, doc 
aus diefem Gefchlecht ihren Urfprung nimmt. Conradus 
de Nethere erfcheint zuerft als Zeuge in einer Schenfung | 
über Fladigheim an das Klofter zu Germaroda (1277). 
Sie verbreiteten ſich in mehrere Zweige, die außer dem 
Stammgätern, als die Hälfte. von den Dörfern Netra, 
Roͤhrda und Nittmannshaufen, welche bis 1366 thuͤringi⸗ 
(des Lehn waren, noch anfehntiche Beſitzungen erwarb, 
als das Dorf Vach bei Allendorf, die Burgguͤter zu Allen⸗ 
dorf, Eſchwege, Fuͤrſtenſtein und Trendeinburg. Mit 
Andreas von Netra erloſch die Familie (1558) und 
die Stammguͤter famen an die Boyneburge wieder 53), 
Das Wappen war ebenfallswie das Boyneburgifche vierfach 
getheilt,, nur die Farben waren verfchieden : anftatt ſchwarz 
und Silber, roth und. Silber, auch die nämliche Helms 
me roth und weiße Buͤffelshoͤrner. | \ 

- Wenige Familien werden ſich finden, welche, nach Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Beſitzungen, fo viele fromme Stiftungen, 
Schenkungen und Vermaͤchtniſſe an Kloͤſter gemacht haben, 





53) Das neue Schloß Metra, welches am Ende bes 16ten 
Sahthunderts in einen Sumpf, den die Netra bildet, auf 
einem Roft erbaut wurde, war mit 4 Ihürmen und 3 
Stockwerken verfchen, woran man 365 Fenfter zählte. 
Später wurde das drifte Stockwerk abgebrochen. Das 
alte Schloß lisgt unmeit davon in Ruinen, fo wie fich 
auch auf einem Berge oberhalb Nitra Spuren von dem | 
alten Schloffe, die Craburg, finden, _ 


\ 
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als die Bomenedurgifche.: Der Zweig der Advocaten von 
Sontra zeichnete fi zuerft durch feine vielen Schenkungen 
an das.Klofter Bubenbach aus, und wenn daffelde nicht früs 
her, wie fchon erwähnt ift, die Bomeneburge geftiftet Hätten, 
fo wären beinahe ſchon diefe Schenkungen zu deffen Grün 
bung hinreichend geweſen. Seine Vorliche für die Geiſt⸗ 
lichkeit, _ die durch drei Gefchlechtsalter fich fortpflanzte; 
brachte ihn faft um allen Grundbeſitz, fo daß er fich ſogar 
der Advocatie von Sontra, wie ſchon bemerkt, entäußerte, 
und daher den Titel advacatus’ ablegte 5%). Ueberhaupt 
‚waren feine: Nachkommen größtentheils Geiftliche in. den 
Kloͤſtern, welche er anfehntich begabt hatte 55). Eine der 
wichtigften Schenkungen ‚war die der Brüder: Heinrich, 
Hermann und Reinhard mit den Advocatien über die Doͤr⸗ 
fer Ober: Sontra und Berneburg. an das Klofter Bubens 
bad) (1290), und bald darauf beftätigten fie das Vermaͤcht⸗ 
niß ihres Waters Gottfried und ihrer Mutter Gertraud 
(der Schweſter des Abıs m. IV. von — mit 





* Einzelne Glieder von den Advocaten nannten ſich and 
Advocatus ante valvam. 

55) Folgende Advocaten werden. In verfihiedenen Urkunden 
als Geiftliche angeführt, Heinrich, Probft zu Corneberg 
1555 ; Johann junior, Pfarrherr zu Jeſtedt 18575 Harts 
mund recior eccl, St. Gottbardi in Efchwege 1377, Heins 
rich und Arnold, Canonici in Hersfeld; Johann fenior, 
Probft zu Corneberg 1423; Johannes junior, Pfarchere 
der Auguſtiner in Eſchwege 14455 und ‚Heinrich ebenfalls 
ein Prior befagten Kloſters (1478), 
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den Dörfern und Guͤtern in Hosbach, Huͤbenthal, Ellrichs⸗ 
haufen, Berneburg, Diederoda und Hokenbach ;(1292), 
Selbſt der letzte dieſes Zweiges, Vollbrecht von Sontra, 
Ezprieſter in Hersfeld, vermachte feine Beſitzungen das 
ſelbſt dem Kloſter zu Blankenheim (1500). J 
Die andern Linien ſchienen das Beiſpiel der Schen⸗ 
kungen nachzuahmen. — Die Bruͤder und Ritter Hei⸗ 
merod, Konrad und Hermann, gaben die Genehmigung 
zudem Verkauf der Güter, welche die Keudel in Rocken⸗ 
ſuͤß pon ihnen zu Lehen: trugen, am das Klofter Bubenbach 
(1274), Nach dem Tode ihres Bruders Heimerod theils 
ten die andern beiden die Dörfer Detmannshaufen. und, 
Otthrechtshayn, und gaben im letzten Dorfe Guͤter dafelbſt 
an obiges Kloſter, weil Konrads Tochter, Sophia, als 
Nonne darin aufgenommen werden ſollte (1278). So hat 
Abt Heinrich III. zu Hersfeld die Schenkung ſeines ver⸗ | 
ſtorbenen Bruders Bodo III. und deſſen Frau Gertraud 
von allen den Gütern zu Detmannshaufen und Haſell an 
das Kiofer Germaroda beſtaͤigt. Bodo IV, Nitter und, 
Senior, wie auch fein Sohn Bodo V. junior, fügten alle, 
ihre Güter in befagten Dörfern zu feines Bruders und 
Vaters Bruders Seelenheil hinzu (1275). Bodo V. 
und deffen Bruder Konrad (nobiles viri) verkauften die 
Gerichtsbarkeit über das Dorf Herboldsroda an das. Klos 
ter Bubenbach; ihr Vetter, der Ritter Hermann, deſſen 
Frau, Jutta, eine geborne Trott, nebft allen ihren Kins 
dern, Heimbrod (Clericus) , Konrad, Heimbrod, Luds 
wig, Heinrich, Hermann, Sophia und Zutte, veräußer: 
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tin aber das Dorf an obgenanntes Klofter für 302 Martk 
Silber (1289) 5%). Der Sohn, Heinrich, befand fich 
ih dem von Grafen Bertold von Henneberg geftifteten Jo⸗ 
hanniters Ordenshaufe zu Schleufingen als Ritter daſelbſt 
(1299) 57); der eine Heimbrod war Probft in Germa: 
roda (1317— 1348), der andere Pfarrhere zu Ulfen 
(1336), die übrigen waren Stammoäter verfchiedener Li; 
nien des weißen Stammes. Sophia ſtatb als Kloſterfrau 
in Germaroda (1334) und Jutta als Dechantin des freien 
Reichsſtifts St. Cyriaci in Eſchwege (1345). 


Theild durch Fehden, theils durch Vergleiche ward 
der erſte heſſiſche Landgraf Heinrich ſo gluͤcklich, am Ende 
feiner beinahe 50jaͤhrigen Regierung in den letzten Jahren 
des 13ten und etften des 14ten Jahrhunderts, die feindlich 
gefinnten Grafen und Herren nebſt den mit ihnen verbüns 
deten Nittern nach und nach ſich geneigter zu machen und 
ihre Befisungen durch Kauf oder Kriegsgluͤck am fich zu 
Bringen , ihre Schloͤſſer ſich öffnen, oder als Lehen fich aufs 
tragen zu laffen. Ihm zu Gebote in feinen Kriegen ftans 
den durch Verträge mit den Befigern der Schlöffer Naums 

| ee 1: 

56) Wie bedeutend der Verkauf gewefen feyn muß, beweiſt 
eine andere Urkunde, wo der 8, Albrecht von Zhüringen 

an 2. Heinrich I. von Heffen den Seulingsfeher Wald (un: 
gefähr 2% Meile lang und eine Meile breit) um 20 Marf 

Eilber verkauft (1306), welches obiger Ritter Hermann 

von Boimeneburg als Zeuge mit befiegeln half. 

57) Schultes Henneberg, hiſtor. ftatift, Beſchreibung Ih, L. 
©, 185, 
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jnrg (1296), Waldenftein az‘ y Löwenftein (1296), 
Romrod und Aitenberg (1298— 1300), Gudensberg 
1298), Schwarzenberg (1298\, Billftein (1293 — 1300), 
Trefüre und Spangenberg (1301), Schonenberg- (1305) 
„a.m. Die fid ihm nicht öffnen wollten, wurden eroßert 
and zerſtört, wie Helfenberg, Wolfershaufen, Ziegenberg 
(1803), Altenburg und Landsberg (1360). Aber weder 
das Schloß Boimeneburg, noch ihre Inhaber, werden in 
ven Urkunden genannt, daß jenes erobert, noch dieſe ſich 
anterworfen haͤtten, obgleich L. Heinrich J. ſeit 1292 mit 
demſelben als einem Reichsſchloß von Kaifer und Reich ber - 
khnt war. Spaͤtere Urkunden- betveifen nur -- daß erſt 
ſechig Jahre nachher eine Art von Unterwerfung vor ſich 
aganger ſey. Es ift daher zu vermurhen, daß nun alich 
fe, als ihre Stägen, die beiden Boimeneburgifchen. Aebre 
heinrich IIE. und der VI. von ‚Hersfeld, nicht mehr lebten, 
und ihre Bundesgenoffen, die Grafen von Billſtein, fich 
untetworfen hatten, die Freundfchaft des Landgrafen ſuch— 
m. Der Ritter Hermann von Boimeneburg, der mit 
Landgraf‘ Albrecht von Thuͤringen in vieler Urkunden 
(1306) erſcheint, wird auch mit mehreren Andern -als 
zuge bei der Schenkung Landgraf Heinrichs J. von Heſſen 
an die ar Fee und TERROR: — 
(13043, -- FL GT IM 

eng dauerte — Vernehmen bis zu 
Heinrichs J.Tode (1308); denn unter der Regierung ſei⸗ 
nr Söhne, Johannes und Otto, waren die Boimeneburge 
* der Seite der Gegenpartei, groͤßtentheils mit ihren 

VI. 15 
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alten Lehnsherren und Bundesgenoſſen den Erzbiſchoͤſen 
von Mainz, vereinigt. Auch in der erſten Zeit der Regie⸗ 
rung L. Heinrichs II. ſchloſſen fie ſich an die mit ihren Ab⸗ 
findungsgeldern unzufriedenen Bruͤder deſſelben, und naͤhr⸗ 
ten ſo den bruͤderlichen Zwiſt. Man findet ſogar Peter 
von Voimeneburg als Anfuͤhrer bes Heeres von 2. Ludwig 
gegen L. Heinrich II. (1337). Nach dem Fuldaiſchen 
Kriege, (1356 — 1360) verglichen. fich erft Hermann, Kon⸗ 
| "sad, Heimbold und Heinrich. von Boimeneburg mit L. Hein⸗ 
rich IL und deſſen Sohn Otto dahin, „daß ſie in Zukunſt 
„weder ihnen, dem ‚Lande, und deren Einwohnern irgend 
„einen Schaden thun, noch mit ihren Feinden in ein Bond 
„niß treten wollten „”- ſondern fie und. ihre Buͤrger ſchwu⸗ 
ren dem, Landgrafen und.feinen Erben, in.allen feinen NZ 
van ‚sHälfe, gu Leiften 9%, „ Daher findet man auch Hunt 
von Boimeneburg, Ritter, als Kriegsobriſten von 2 Hein⸗ 
rich II. und ſogar als deſſen Liebling angefuͤhrt (1359) : 
Die naͤmlichen Landgrafen, Heinrich und Otto, vertrauten 
einem andern Hermann von Boimeneburg aus dem jun 
gen, Stamm die Landſchaft an der Werra, mit der Stadt 
Eſchwege, als Statthalter (1359 — 1369). an. Auch 
der Ritter Hermann von Boimeneburg, gen. Hohenſtein, 
fuͤhrte als Anfuͤhrer L. Heinrichs II. mehrere Fehden aut, 
wo ihm derſelbe, wesen dabei erlittenen eigenen Verluſtet, 

eine Rente von 66 Mark. Silber auf die Stadt Eſchwege 

anwies (1370). Ihm wurde in dem Streite zwiſchen!. 
58), Wenk's Heſſ. Geſch. Th. 1. ©. 404. 
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Hermann und den Nittern von Hanſtein das Schloß Als 
tenftein „zu treuen Händen geftellt,” bis die Sache aus 
geglichen fey (1377). Doc), bei allen diefen Dienftbeloh: 
nungen fchienen die Boimeneburge Fein großes Zutrauen 
zu den Landgrafen gefaßt zu haben; denn nichts beurkun⸗ 
det, daß fie das Deffnungsrecht des Schloffes Boyneburg 
einem Landgrafen zugeftanden und ihre Allodialguter ihm 
lehnbar gemacht hätten, fondern fie gaben ihr Erbe viel 
mehr den Erzbiſchoͤfen von Mainz, den Aebten von Here; 
feld und von Fulda, oder den Landgrafen von Thüringen, 
den Herzogen an der Reine, fogar den Pfalzgrafen beim 
Rhein, und nahmen es ald ein Lehn wieder zuruͤck. 

Daß fie der Neichsftade Nordhaufen gegen die räube 
tiſchen Harzgrafen beigeflanden haben, mo Andreas von 
Buttlar als ihr Anführer genannt wird (1360), liefert 
auch einen Beweis, daß fie der Zeitfitte gemäß von Sat⸗ 
land Stegreif zu leben verfcehmähten, und eher dem Un⸗ 
drücken als den Unterdrückern beiltanden 5°). Sie 
leiſteten auch, als Erbveibändungen zwifhen Heſſen und 
Dhͤringen zu Stande famen (1373), wegen des Schlöffes 
Bopneburg die Erbhuldigung an Meißen 6°) Aller 
Bahrfcheinlichkeit nach gehörten fie unter die Zahl von 
mehr denn zweitaufend Nittern, Sreiherren und Grafen, 
und ihre Burg unter die dreihundert und funfzig Schloͤſ⸗ 
ſer, welche unter der Anfuͤhrung des Grafen Gottfried von 
mn | 

59) Spangenberg Mansfeld, Chronik ©. 294 und 344, 
60) Rommel Heff. Gefih. Th. 1. Anmerf, 122, $. 55. 
15 * 
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Ziegenhain, den Sternenbund gegen-den 2. Hermann er: 
richteten. Goldne oder. filderne Sterne (das Wappen der 
Ziegenhainer) zierten Helm, Harniſch, fogar das Sattel 
zeug, je nachdem einer Ritter oder Knappe war. . Der Kai 
fer. felbft harte diefen Bund beitätigt und trug demſelben 
mit andern Reichsſtaͤnden die Erecution eines Beſcheids 
vom kaiſerl. Hofrichter gegen L. Heinrich II, auf (1374). — 
Menn gleich diefer Bund in der Folge fih auflöfte, fo ent 
fprangen doc) daraus einige neue; als die Bengler, die 
Hörner, die Falkner u. m. a., welche die nämliche Ten 
denz hatten. Immer findet man die Boimeneburge darin 
aufgenommen. So war es auch der Fall, als fie mit ben 
Sreiherren und Nittern von Lisberg, Padberg, Buchenau, 
Schlitz, Eiſenbach, Baumbach, Malsburg und den Spie 
gen, in Verbindung mit dem Erzbifchof von Mainz, den 
Herzoͤgen an der Leine und-den Landgrafen von Thüringen, 
gegen L. Hermann aufgetreren waren, :doc kam bald dat 
auf eine Sühne duch Vermittelung des Erzbifchofs von 
Köln (22. Zuli 1385) zu Stande °'), Nach diefem Xor: 
gang fcheinen die Boymeneburge wirklich ihre alte Abnei— 
gung gegen die, andgrafen von Heſſen für immer abgelegt 
zu haben. Der weiße und der junge Stamm verbanden 
fi fogar mit dem Landgrafen Hermann wider Landgrafen 
Balıhafar von Thüringen und wurden nebft den Berlep⸗ 
[hen und Wölfen von Gudensberg mit den eingezogenen 
Gütern und Käufern der fünf und zwanzig gegen L. her 


| 





61) Gudenus Cod. dipl. T. III. p. 558. 
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mann verſchwornen Bürger zu Kaffel, als Belohnung treu 
geleifteter Dienfte beſchenkt 52). Um fo mehr erhielten fie 
wohl diefe Güter, weil eben in diefem langjährigen Kriege 
die Ritter Heimbrod und fein Sohn Hermann, aud) Her: 
mann des verftorbenen Heinrichs Sohn, mit einem großen 
Theil ihrer Gefährten vom L. Balthafar von Thüringen 
gefangen genommen waren. Nach damaligem Gebrauch 
lieh der Landgraf mehrere ihrer Knechte toͤdten, die Boy: 
meneburge mit ihren Freunden und denjenigen Knechten, 
frei und ledig, ,, weil fie feine Mannen auch wären,” auch 
um fi ihnen von neuem verbindlich zu machen. Darauf 
michteten fie (Montag vor St. Eliſabeth 1391) eine: 
Sühne mit ihm und feinem Sohne L. Friedrich, worin fie 
ſch verpflichteten‘, ihm. ihren Antheil des Schloffes allezeit 
wöffnen, in Kriegeläufen Befagung einzunehmen, folche 
zu lohnen und zu beföftigen, auc in allen Fehden dem 
Landgrafen zu helfen, auggenommen gegen L. Hermann 
von Heſſen und ihre Vettern, Hermann den aͤltern, Her— 
mann den mittlern, Hermann den juͤngern und ſeinen Bru⸗ 
der Boyneburg 63) von Boyneburg⸗ Hohenſtein, „die keinen 





62) Schminke Monum. Haſſ. T. II. p. 568. 

65) Es, war im Mittelalter zuweilen die Sitte, den Gefchlechts- 
namen als-Zaufnamen dem Kinde zu geben, wie es hier 
der Kal war: Noch im Sahr 1506 findet man einen von 
den Bormundfchaftsräthen 2, Philipps, der „Löwenftein 
von Löwenftein” genannt wurde, auch ein heififcher Kanzler 
nannte’ fih Roland Roland, aus einem ftädtifihen Ge: 
ſchlecht zu Allendorf und. Eſchwege reich begütert, In 
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Antheil an dem Kriege genommen hätten” *). Dagegen 
verfprach der Landgraf Balthafar, wenn das Schloß in 
den Fehden erobert werden follte, ihnen folches wieder zu 
fchaffen, oder ein anderes dafür zu geben, auch jeden Kriegs; 
fhaden zu erfegen. Mon beiden Theilen waren Buͤrgen 
geftellt; die des Landgrafen waren: Diederih von Bären: 
wald, Fritz von Wigleben , Nicolaus Lift, Hermann von 
Harftall und Balıhafer Either, auf Seiten der Boyne— 
burge waren die Bürgen ihre Verwandten: Kermann von 
Collmatſch, Hermann Trott und Fritz von Herda. 
Heinrich, Hermann d. d., Hermann d. m. und Her 
mann d. j. von Bopneburg» Kohenftein nedft ihren Freun: 
den °5) hatten fich auch mit Landgraf Hermann gegen den 
Erzbiſchof von Mainz, der den Bund des Buchfes gegen 
Heſſen fliftete, vereinigt. Als defien Anführer wurben der 
Graf Heinrich von Walde, Friedrich von Härtingshaw 
fen, Kunzmann von Falkenberg, Simon von Wallenftein 
und Sittig von Buchenau genannt. Nach einem Gefecht 
mit diefem Bunde, entfchuldigten fich die Boyneburge mit 
ihren Genoffen durch ein Schreiben (Sonnabend nad Jo⸗ 





England iſt bis jetzt noch dieſe altſächſiſche Gewohnheit, 
Familiennamen den Kindern als Taufnamen zu geben. 
64) Es waren Heinrich, Hans und Friedrich von Hunoldshau⸗ 
ſen, Reinhard von Baumbach, Kaspar und Reinhard 
von Mauderoda, Albrecht (Apel) von Eſchwege, Per 
mann Diede, Hans von Doringenberg und Heinrich und 
Hermann die Miedefel genannt. 

65) Urkunde im Geheimerathsarchiv zu Weimar. 
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hannistag 1410) gegen L. Friedrich von Thüringen, der 
wahrfcheinlich ein Anhänger des Erzbifchofs war; und.dem 
fie auch überdies verpflichtet. waren;: daß fie ihm von den- 
gefangenen Rittern nur zwei frei geben koͤnnten, doch daß 
darunter keine Anführer begriffen wären), nu... 

Dieſe fonderbaren Verhältniffe,. wo ein Theil des Ge⸗ 
ſchlechts in Frieden, . während der: andere Theit:in Krieg 
verwickelt war, oder wo ſie ale Mannen von einem Lehns: 
heren aufgefordert wurden, den andern Lehnsherrn zu ber 
fehden, konnte nur zu ſeinem gaͤnzlichen Untergange fuͤh— 
ren (denn nach dem Lehnrecht mußten fie in ſolchen Fällen 
ihre Lehne aufſagen). Daher entſchloſſen ſich die Boyne⸗ 
burge, welche in Gemeinſchaft das Schloß Boyneburg be: 
ſaßen, nemlich der weiße, der: junge: und der Hohenſteiner 
Stamm, einen Burgfrieden zu errichten, worimfie haupt⸗ 
ſaͤchlich feſtſetzten, daß Fein Theil ohne Wiffen des ‚andern 
eine Fehde anfangen, am wenigften aber mit ihren Lehne- 
herren, dem Erzbifchof von Mainz, dem: Landgrafen von 
Heſſen, dem Markgrafen von Meißen und den Kerzögenan 
der Leina, „weil fie ihnen zu ſchwer wären.” Sollte.einer 
von ihnen mit diefen Häufern- in. Ungelegenheit kommen, 
ſo follte er. die Übrigen Ganerben erfuchen, daß fie ſich um 
rechtliche Entfcheidung des Gegenftandes verwenden-möd- 
ten; würde aber fein Gehör darauf erfolgen, fo ftände es 
dem Betheiligten frei, feine Sache auszufechten, (am Sonn⸗ 
tag nach Dominika 1430). 


— t 


66) Urkunde — — 
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» ‚Diefe Vereinigung fchloffen Hermann: d. &. mit feinem 
Sohn. Heinrich aus dem weißen Stamm, Hermann d. j. 
und Philipp fein Sohn, welche man ,, die jungen” nannte, 
and die Brüder Hermann der jüngfte, Heimbrod, Ravan 
und Reinhard Hohenſteiner. Sie erwählten Hermann 
Diede, Reinhard von Baumbach und Philipp von Bun: 
delshauſen, als Geſchlechts⸗-Erkorene, um ihre. Streitig: 
keiten unter ſich zu ſchlichten. Erneuert und verbeſſert 
wurde dieſer Burgfrieden in den Jahren 1446, 1477, 
1480 und 1512, und wurde endlich dadurch fo vergrößert, 
daß er von * Artikeln, die auf ein Pergamentblaͤttchen 
geſchrieben waren, bis auf acht und funfzig anwuchs. 
Auch im Laufe des 14ten Jahrhunderts blieben ſie 
dem einmal gewohnten Zuge, der Kirche und ihren Vor— 
ſtehern wohlthaͤtig zu ſeyn, getreu, obgleich ſie ſich dadurch 
einen großen Theil ihrer Beſitzungen entzogen. Es war 
faſt kein heſſiſches Stift oder Kloſter, von dem ſie nicht als 
Wohlthaͤter genannt wurden, vorzuͤglich die des weiblichen 
Geſchlechts, wo freilich der Nutzen ihnen wieder zu gute 
kam, daß ihre Töchter darin verſorgt werden konnten %) 
Es entftanden meiftentheils unter den Brüdern Tod: 
theilungen ; die Töchter, welche fich le , wurden 
rm 
67) Wie weit diefe Freigebigkeit —— war, läßt ſich das 
durch beurthellen, daß allein noch jetzt ſich hundert und 
funfzig Boyneburgiſche Schenkungsurkunden aus den fäfu: 
lariſirten heſſiſchen Klöftern vorgefunden haben. Hierin 
findet man die Namen der dem geiftlichen Stande fich ge: 
widmeten Bonneburgifchen Zörhter. | 
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noch mit Gütern ausgefteuert, und da die Schenkungen 
an Kirchen und Klöfter mehr zu: als abnahmen, fo trug 
alles dieſes bei, daß die großen Befigungen an der Werra 
aus der Verlaſſenſchaft der Nordheimer » Boimeneburgifchen 
Grafen fo zerfplittert wurden, daß die Boimeneburge ih⸗ 
en frühern Rang nicht mehr behaupten konnten, vorzüg: 
li) da die neuen Landeöherren alles anwandten, ihr Ans 
fehen und ihre Macht zu ſchwaͤchen. Erſt als die Vereini⸗ 
gung der drei Hauptlinien, denen das Schloß Boyneburg 
jugefallen war, zu Stande tam (1430), wurde eine Uns 
theilbarkeit, oder vielmehr eine Michtveräußerung der Bes 
ſtzungen befchloffen, welches denn auch fpäter, ſowohl durch 
den heffiihen allgemeinen Familien »Lehnbrief über das 
Schloß, als durch die befondern, den 3 Linien zu ihrem 
Antheil darüber gegebenen, dauerhafter gemacht wurde, - 

Die andern Boyneburgifchen Linien, denen ein Burg: 
frieden mangelte, behaupteten fich night fo lange im Genuß 
ihrer Stammgüter, wenn fie auch gleich wieder andere De 
gungen gewannen, bis auch fie endlich Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
ter in Ähnliche ——— traten, um ihr — 
zu behaupten. 

Der in dieſem Geſchlechte null ——— 
brachte auch mit ſich, daß, wie ſchon geſagt, die Guͤter, 
wenn auch getheilt, doc) ein unveraͤußerliches Ganzes aus— 
machen follten, und nur mit Genehmigung Aller ein. Vers 
kauf geihehen tonnte. Dieſe Beſitzungen, welche nach al⸗ 
lem Verluſte eine geſchloſſene Herrſchaft noch bildeten, er⸗ 
ſtreckten ſich zwiſchen der Werra und Fulda, und beſtanden 
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theils aus Städten, Marktflecken, Dörfern und Hoͤfen 
mit allen Gerechtfamen, die nur eine mediate Herrſchaft 
behaupten konnte, theils aus einer Menge von Zinſen und 
Gefaͤllen, welche von etlichen dreißig heſſiſchen Doͤrfern 
dorthin floſſen und ſogar nach einem beſondern Gemaͤß, das 
ſogenannte Boyneburgiſche, abliefern mußten. 
Dieſe Herrſchaft beſtand ſeit 1446 bis zu den neuen 
und neueften Veränderungen von den Sahren 1662, 1792 
| und 1802, aus nachfolgenden Ortfchaften: die &tadt 
Waldkappel mit denen von Hundelehaufen gemeinfchaft 
lich, die Marktflecken Reichenfachfen und Wichmannshaw 
fen, die Dörfer Detmannshaufen, Langenhain, Obers 
und Unter⸗Duͤnzbach, Roͤhrda, Hoheneicha, Rudolfshau— 
ſen, Biſchofshauſen, Grandenborn, Rittmannshauſen, 
Thurichesbach, Kirchhosbach, Rechtebach, Jeſtedt, Motz—⸗ 
roda, Neuenroda und Frieda halb. Die Höfe Datter: 
pfeife, Wogelsburg, Laudenbach, Harmuthshauſen, Ham—⸗ 
bach, Steinholz und das Reichsvorwerk zu Eſchwege. 
Daß ſolche früher weit groͤßer geweſen ſeyn muß, be 
weiſen nicht allein die vielen vorher genannten Urkunden, 
wo ganze Doͤrfer an Kloͤſter begabt, oder adeligen Fami— 
lien zu Lehn aufgetragen wurden, ſondern auch die in fp& 
tern Zeiten gegen den Burgfrieden veräußerten Städte und 


Dörfer 6%), F F 





68) Es kann nochmals die Veräußerung der Stadt Sontra 
“an die Landgrafen von Heſſen erwähnt werden, obgleich 
3: Keine Urkunde hierüber fich borfindet, die das Sahr bi: 
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Bon den vielen einzelnen Gütern, Zinfen und fonfti- 
gen Gefällen, die an die Kiöfter gefommen waren, blieben 
dem Schloß Boyneburg noch übrig die zu Nomersheim, 
Schnelmannshaufen, Epfhen, Krauthaufen, NRocenfüß, 
Datteroda, Wehra, Beyenthal, (Beienthal, Budenthal,) 
Berneburg, Wellingeroda, Weiſſenborn, Königswald, 
Weibersbach, Feilenroda, Haſelbach, Vierbach, Fahren— 
bach, Zackeroda, Hohnda, Allendorf, Albungen, Bern⸗ 
hauſen, Breitau, Rambach, Grebendorf, Eltmarshau⸗ 
ſen, Ulfen, Weiſenhaſell, Großenborſchla, Katzen- 
bach ꝛc. ei 
Alles war früher theils Allodial, theils Reichslehen; 
für das Erbe wurden die benachbarten Fürften, um ihres 
Schutzes zu genießen, ald Lehnsherren angenommen. &p 
weit es bekannt ift, waren die Gewählten folgende: der 
Erzbiſchof von Mainz, für das Dorf Frieda bei Eſchwege; 
der Abt von Fulda, für die Dörfer und Güter Granden 
born, Rambach, Wellingeroda, Waldfappel, Todthaus 





ſtimmt. Auch verkauften die Brüder Philipp, Reinhard 
und Konrad von Boyneburg aus dem jungen Stamm, 
das Dorf Haynroda mit Gütern zu Diemeroda, Rockenſüß 
und Berneburg für 1800 fl. an den Landgrafen Ludwig 
von Heſſen (1450). So veräußerten Joſt, Sigismund, 
Burkard und Hartnid v. B. aus dem weißen Stamm 
das Dorf Meckbach nebſt den Vorwerken und Gefällen zu 
Lispenhaufen, Rotenburg, Medlar, Blankenhain und 
Hafell an: das — zu en. um 1500 0. 
11514). — 


* 
— 
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ſen, Berlitzgruben, Unhauſen, Wolfsthal und Heyenhau: 
fen- (1399); die Landgrafen von. Heffen, für Biſchhau— 
fen, Dasbach, Kirchberg, Wehra und Beyenthal (1449). 
Jeſtedt, Mogroda ımd Meuenroda trug Hermann v. Boy: 
neburg den Herzogen von der Leine (Braunfchmweig) auf 
(1449) und erhielt es wieder ald Lehen mit mehrern bedeu⸗ 
tenden Gütern, als: das Schloß und Gericht Bonnefort 
und Gefälle zu Hedemuͤnden, Lippoldshauſen ‚ DOberroda, 
Ausfchlag und Ochfenfeld. Das Dorf Hoheneiche (1339) 
und die Hälfte der Dörfer Nerra, Roͤhrda und Rittmanns⸗ 
haufen (1366), war ein thäringifches Lehn und kam fpd 
ter an Heſſen. Für die andere Hälfte von Netra, Nöhrda 
und Heinsroda, nebft Gütern zu /Ulfen und: Großen: 
Borsla, welche zu dem Haus und Burg Boyneburg gehoͤ— 
ven, waren die Kurfuͤrſten von der Pfalz die Lehnsherren. 
Die Grafen von Ziegenhain waren für das Dorf Rechte— 
bach und alle. diejenigen Ortfchaften und Güter zu Lehnd 
herren gewählt, die nachher in den heffenfaffelfchen Lehn- 
Briefen vorkommen. Noch in den neuern Zeiten desgleichen 
die Landsrafen von Heſſen⸗ Darmſtadt, fuͤr a und 
Steinholz (1629). Ä 

Obgleich die thuͤringiſchen Lehen an Heſſen ſpaͤter ka— 
men ſo war es doch nicht der Fall mit dem Dorfe Hohen: 
eiche, welches noch mit mehreren andern Gütern den Boy: 
neburgen als Erbe blieb — ohne daß von Thuͤringen auf 
+ .69): Daß. die. Aebte von Hersfeld nicht ale Lehnsherren der wei: 

fen Fahne der drei Bonneburgifchen Stämme: aufgeführt 
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die.Lehnbarkeit Anfpruch gemacht ward. Im Jahr 1460 
fam ein Vergleich mit Landgraf Ludwig von Heffen und 
den. drei Stämmen der weißen Fahne zu Stande, wo fie 
„ihr erb-⸗ und eigenthümliched Schloß, welches von ihren 
„Rorfahren auf fie gefommen wäre, und worauf die Lands 

„grafen von Heſſen als ein Neichslehn gefürfter feyn ‚ von 
| „L. Ludwig als ein Erblehen mit allen Freiheiten, Rech⸗ 
„en und Zubehörungen, es fey an Gerichten, Ortfchafr 
„in, Lenten, Gütern, Guͤlden, Renten,‘ Zinfen, Holz, 
„Feld, Wildbahnen, Aeckern, Wiefen, Waffer, Weiden 
„und Fifchereien, unter der Bedingung annahmen, daß, 
„nach Erlöfchen der. männlichen Nachkommenſchaft, die 
„der weiblichen eintreten follte.” Der langjährige Streit 
war nun hiermit beendigt, das Lehnsverhaͤltniß war aner⸗ 
kannt, aber es entflanden doch in der Zukunft: wieder neue 
Ötreitigkeiten, da in dem Generallehnbriefe über das Reichs⸗ 
ſchloß Boyneburg und-in dem für jeden Stamm zu ſeinem 
dritten Antheil daran, noch beſondern Lehnbriefe die Orts 
ſchaften nicht ven angeführt waren, fondern noch ans 





werden, it der Grund, daß dieſe Lehne —— aus 
den an die Klöſter gemachten Schenkungen beſtanden, und 
daher jene nicht mehr-im Beſitz davon waren; auch die 
übriggebliebenen gingen fpäter mit der Abtei Hersfeld an 
Helfen über. Die B. Stämme, die zur ſchwarzen Fahne 
gehörten, befaßen noch eine größere Anzahl von -hersfeldte 
ſchen Sehnen, die, wenn fie auch jegt zwifchen Heſſen und 
Sachen getheilt find, noch nach den KUREN NR eDus 
rechten vergeben werden miüffen. 
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dere Lehnbriefe, worin jedem Stamm feine befigenden Ort⸗ 
fhaften erft mit Namen genannt werden, gegeben wur: 
den :°), ohne noch die Lehnbriefe zu berühren, die wir oben 
“erwähnt, von Mainz, Fulda, Kurpfal und Kurbraun 
ſchweig herrührten. 

Die Boyneburge waren nun in: jeder Hiaſich ver⸗ 
pflichtet, ſich ganz an ihren Lehnsherrn anzuſchließen. Bei 
allen wichtigen Verhandlungen von Landgraf Ludwig J, 
dem Friedſamen, und feinen, unfriedſamen Söhnen Lud⸗ 
wig II, Heinrich III. und Hermann, finden wir fie ald 
Raͤthe, Schiedsrichter und Zeugen angemerkt. 

So war ein Ravan v. B. g. H. heimlicher Rath des 

L. Ludwig I. und ſchlichtete in dieſer Hinſicht die Irrungen 

70) Hierdurch wurde bei dem Ausſterben eines B. Stammes 
der H. Lehenshof ermüßigt zu ſagen: das Reichsſchloß 
Boyneburg hätte keine Zubehörungen, indem ſolche nicht 
namentlich in dem General-Lehnbriefe aufgeführt wären; 
die Boyneburger hätten ſolche nach und nach dazu gekauft 

und erheirathet, wodurch fpäterhin die einzelnen Lehnbriefe 
an jeden Stamm ertheilt worden wären, „dieſe wären 

- Mann: und jener nur Erblehn“, zog daher die Drtichaf: 
ten alö heimgefallenes Lchn ein, und ließ den Lehns- und 
Allodial-Erben nur die Ruine. Daß aber alle obgenannt: 
Dörfer zu dem Schloß Boyneburg gehört haben, liefert 
der kurpfälziſche Lehnbrief über die Gerichtsbarkeit der Dör 
fer Netra, Röhrda und Heinsroda und den andern Gü— 
teen wohl den triftigften Beweis, indem folche Ortſchaf⸗ 
ten, „twelche zum Haus und Burg Boyneburg gehören, 
ausdrücklich genannt werden. 
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zwiſchen dem Reichsſtift Raufungen und Sehesheren in 
Kaſſel (1444), Ein anderer Raban von der nämlichen 
Einie, welcher Hofmeifter L. Heinrichs ILL. und zuletzt Lande 
vigt an ber Lahn war, fommt mit Reinhard, aus dem 
jungen Stamm, in der Theilung des Landes und den lange 
jährig darüber geführten. Streitigkeiten der landgräflichen 
Brüder Ludwig II. und Heinrich HL (1466, 67, 70) 7%) 
ald erwählte ‚Schiedsrichter vor. Nach dieſer TIheilung 
wurde Reinhard ebenfalls Hofmeiſter Hei Landgraf Lud⸗ 
wig II, und erhielt zur ; Belohnung lebenslaͤnglich das 
Schloß und Amt Gudensberg (1471)72). : Reinhard von 
B. g. H. heimlicher Rach 2. Wilhelms, und Hans v. Bog. 
H. in der naͤmlichen Eigenſchaft bei L. Hermann v. H, 
Erzbiſchof von Koͤln ‚ an dem das Schloß und Amt Span 
genberg- verfegt war (14 . ), wurden am 5. April 1478 
von K. Max I, nad) feiner in der Liebfrauenkirche zu 
Aachen erfolgten Kroͤnung, mit dem Schwerte K. Karls 
des Großen, daſelbſt zu Rittern geſchlagen. Den Nitter⸗ 
ſchlag erhielt mit ihnen der junge L. Wilhelm II. und Jo— 
hann Schenk von. Schweinsberg, Heinrich von Hundels⸗ 
haufen, Ludwig Diede und Heinrich Holzſattel aus dem 
befffchen Adel 73). ‚Reinhard war von dem Stift Rau 
1) Kopp Bruchſtücke zur Erläuterung der beutfch. Geſch. 
Th. II. ©. 22, 
72) Mannbuch 2. Ludwigs ©. 420, im Lehensarchiv zu Kaffel, 


73) Nürnberger Chronit Manuſc. in der Bibliothek zu Weiz 
mar, 0 
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fungen zu. defien Schloßvogt erwaͤhlt, erhiele von &. Wil 
heim das Schloß und Amt Lichtenberg an der Bergſtraße 
(1494), und vom Abt: Johann von Fulda, das Schloß 

und Amt Fuͤrſteneck (1498) verſatzweiſe inne”*®), In der 

baieriſchen Fehde blieb er bei der Eroberung wor Umſtadt 

(1504). Daher wurde er in dem Teſtament des Land 

grafen dahin bedacht, daß feinem hinterlaſſenen Sohne 

Rapan, „welcher mit dem jungen L. Philipp unſerm Sohne 

„erzogen wuͤrde,“ Lehnguͤter fuͤr 4000 Guͤlden an Werth | 
erhalten; follte (1506) 75), Dieſer Ravan, ‘der Jugend⸗ 

gefaͤhrte L. Philipps, ging nach deſſen Gefangennehmung 

in kurpaͤlziſche ER: wo er als Geheimerath ſtarb. 


J . Burkard v. B. zu Stedrfet, aus dem weißen Stamm, 
war der Anführer des heſſi ſchen Adels von 600 Pferden, 
der mit L. Ludwig II. dem Erzbiſchof Adolf von Mainz u 
| Hauͤtfe kam (1460) 70). Er war nachher Statthalter über 
die Schloͤſſer Wartburg und Maͤhlberg und den hi ge⸗ 
hoͤrigen Landſchaften (1460). 


Heinrich v. B. g. H., Marſchall des Pfalzgrafen Lit | 
wig, Wurde in dem Gefecht von Bergzabern, nebſt MRitu 
tern, vom Kurfuͤrſten Friedrich von der Pfalz gefangen | 
(1471). Konrad und. Georg, aus dem jungen Stamm 


BEN, F n ent: | 
— — — ⸗ 


74) Kuchenbecker analect. haſſ. T. II. p. 127. 


75) A. F. Kopp Bruchſtücke zur Erläuterung der deutſchen 
Geſch. Th. J. ©, 188. 


76) Serari rerum mogunt. T. II. p. 162. 
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enfprofien, waren auf der entgegengefehten Seite, unter 
dem Heere des Kurfürften (1471) 77). = 

Diefer Konrad, der Iebenslänglih das Schloß und 
Amt Romrod von L. Heinrich III. eingegeben ward, wurde 
mit 600 Pferden dem Herzoge Wilhelm von Sachſen, des 
Sandgrafen Oheim, bis nad Hersfeld entgegen gefchickt, 
als er mit feiner Gemahlin Katharina von Brandenftein, 
die folge Käche genannt, auf Faſtnacht zum Landgrafen nach 
Marburg eingeladen war (1478) 7°), 

Hans v. B. zu Stedefeldt , aus bem weißen Stamme, 
bekam zum Pfandfchilling „wegen treugeleifteter Dienfte 
„in den verfchiedenen Fehden” den heſſiſchen Antheil von 
ber Herrſchaft Schmaltalden (1494) 72), Am Ende des | 
funfgehnten Jahrhunderts fehen wir die Boyneburge vom 
ihtem Schloß. herunter fleigen, und in ihre Ortſchaften, 
als zu Sontra, Wichmannshauſen, Reichenſachſen, Bifchs 
haufen, Roͤhrda, Jeſtedt, Laudenbach ꝛc. Wohnfige er⸗ 
bauen, oder auf ererbte Schloͤſſer ſich begeben ‚ oder in 
fremden Ländern fich neue erwerben. Das Schloß Boyne⸗ 
burg blieb aber von einem fogenannten Baumeiſter aus 
dem Gefchlecht und einer Befagung bewohnt, nur bei all 
gemeinen Familienverfammlungen zog man in- die alten 
Säle wieder ein. Heinrich v. B. 9. Hohenſtein, Ritter 
— Se 


7) Geſchichte Churfürft Friedrichs v. d. Pfalz, ©, 448, 201, 
42, ⸗ | 
78) Kuchenbecker analect- half. T.I, p. 359. 
79) Urkunde im Hofarchiv zu Kaſſel. 
VL 16° 
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und Feldobriſter des Herzogs Adolf von Cleve (1429), 
warb ſich ſchon fruͤher betraͤchtliche Herrſchaften in den — 
derlanden (1429). Seine Söhne Heinrich und Johann 
ſtifteten beſondere Linien zu Ueberbergen im Herzogthum 
Geldern, und Clorad im Herzogthum Cleve. Verheirathet 
in den anſehnlichen niederlaͤndiſchen Familien, wurden ſie 
zu dem dortigen Herrenſtande gezaͤhlt, erhielten das Burg: 
grafenamt von Nimmegen, und ftarben erft im Anfang 
des 17ten Sahrhunderts aus. Hermann v. B., aus dem 


weißen Stamm, 509 auf das mit Elifaberh Kofmeifter er⸗ 


heirathete Schloß Stedtfeld bei Eiſenach (1455). Nein 
hard v. B., aus dem jungen Stamm (Hofmeifter L. Lud 
wige), erhielt mit ſeiner Frau Ermella von Luͤder die Hälfte 
von den Schloͤſſern Luͤder und Bimbach, zur fraͤnkiſchen 
Reichsritterſchaft gehoͤrend (1479). So wie einer ſeiner 
Soͤhne fi hier niederließ, fo erwarb ſich einer feiner En 


kel, Konrad, beruͤhmt in der Geſchichte unter dem Ber 


namen der kleine Heß, weitlaͤuftige Beſitzungen in Schwa⸗ 
| ben, als die Reichsherrſchaften Hohenburg und Biffingen, 
| nebft vielen Schloͤſſern, als Eroldsheim, Bremerlau, Beu 
ren, KHohenftein, Der: Kirchberg ꝛc., und pflanzte dort 


fein Geſchlecht , welches unter dem Namen Boͤmmelberg 


jegt dem Erloͤſchen nahe ift, weiter fort (1548). 
Heinrich v. B. g. H., der, wie ſchon bemerkt wurde, 
Marſchalk des Pfalzgrafen Heinrich war, erwarb ſich die 


Burg bei Armesheim, die den Namen Hohenſtein erhielt, 


nebſt andern anfehnlichen Befigungen in der Pfalz, und 
ward en Mitglied der. rheiniſchen Reichsritterſchaft 


2435 
(1460). Giner feiner Söhne, Friedrich I, erhielt von 8, 
Philipp, wegen „‚den’ vielen noch von feinem- Vater L. 
„Wilhelm her unbelohnten Dienften,” die heimgefallenen' 
Güter des Johannes von Merlau zu Großen :Gerau'und' 
inder Nahbarfchaft. Er ſtarb als Beifiger des’ von & 
Wilhelm errichteten Hofgerichts zu Marburg (1520), 
Dit feiner Gemahlin Margaretha, Herrin von Meroda, 
hielt ee die von Naſſau verſetzte Herrſchaft Vianden. 
Cine feiner Töchter, Gertraud, war die letzte Aebtiſſin 
des Benediktinerkloſters zu Lippoldsberg (1039). Heim⸗ 
btod v. B. g. H. ſetzte ſich auf das mit der Erbtochter Mar⸗ 
garetha von Elben erheirathete und mit weitlaͤuftigen Guͤ— 
ten verbundene Schloß und Herrſchaft Elberberg (1537), 
ind Waltam IT, aus dem nämlihen Stamm, pflanzte, 
wie jener, auf dem Schloß Eibesstorf feine Linie Mei” 
fort (1622), 

Die kriegeriſchen Verhaͤltniſſe des Sandgrafen Wil 
him II. hatten auf den heſſiſchen Adel einen befondern - 
nachtheifigen Einfluß. Er war natürlicher Weiſe ver⸗ 
bunden, jenem in ſeinen vielen Fehden zu folgen. Dies 
erzeugte den Ruin aller Familien, ſogar des ganzen Lan⸗ 
des. Denn um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, hatte Lands 
graf Wilhelm II, dem vom Kaiſer und Reich aufgetragen | 
ward, den in die Acht erklärten Pfalzgrafen Philipp und 
kinen Sohn Ruppert mit Krieg zu überziehen, 'in Hoff⸗ 
nung große Entfhädigung zu bekommen, 30,000 Mann 
Fußvolk geworben, wozu der Abel 2000 Reiter fiellen 
mußte, - ‚Die Boyneburge gaben wegen Schloß und Herr⸗ 

16 * 
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ſchaft gleiches Namens 85 Reiter. Auch kam dazu die 
projectirte Erwerbung von Oſtfriesland, weswegen das 
Stammland Heſſen ſogar verpfaͤndet werden ſollte. Alles 
dieſes bewog nun zwar die heſſiſchen Landſtaͤnde, nach dem 
Tode des Landgrafen Wilhelm IE, zu der Landtags Ei 
nung, daß. nur mit ihrer Bewilligung Krieg angefangen 
und. geführt. werden koͤnne; nichts defto weniger liegen fie 
ſich doch, wegen der nachher unter der Negentfchaft von 
Heſſen ausgebrochenen Streitigkeiten zwiſchen dem Regen: 
ten und Sandhofmeifter von Heſſen, Ludwig von Boyne 
Burg. zu. Lengsfeld, und der Mutter des minderjährigen 8. 

Philipp, der Landgräfin Anna, wobei die Landftände 
felöft in Uneinigkeit famen, von dem jungen L. Philipp in 
willkuͤhrlichen Fehden gebrauchen, Nicht nur die unglüdr 
liche, mit, Sranz von Sickingen, wo der Frieden nad det 
großen Niederlage bei Darmfladt unter ‚großen Bein 
gungen, und Geldfummen, welche dem Lande zur Laſt fir 
len erkauft werden mußte (1517), auch die gluͤcklich ge 
fahrten, wo. der Landgraf vereint mit Trier und Pfah, 
unter der Yuführung von Sigismund v. B. zu Stedifeld 
gegen Sickingen, dieſe Scharte auswetzte (1527), oder 

gegen Heinrich, Herzog von Braunſchweig, die mit deſſen 

und feines. Sohnes Gefangenſchaft endigte (1548), bradıtt 

dem Adel und, dem Lande die größten Nachtheile. Somit 

hatte & Philipp: zwölf. verſchiedene Kriege geführt, worin 

die Boyneburge jedesmal acht: und, vierzig Pferde ſtellen 

‚mußten, ‚welches denn: zur Zeit des dreifiigjährigen Krieg 


auf achtzthn Pferde, ii den Zehntheil des. Betrags Di 
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heſiſchen Adels herabgeſetzt wurde "). Wahrend der Mb 
‚gierung Landgraf Philipps von Heſſen (15185 1567) 
mar für die Boyneburge eine Befonders ruͤhmliche Epoche. 
Konrad, bekannter durch den Beinamen der Heitie Heß, 
war unter den Kriegshelden Karls V. einer der glänzendften. 
Unter feinen Oberften wählte der berühmte Georg von 
Frondsberg, der Anführer des deutſchen Heeres (felbft mit 
Umgehung feines Sohnes Kaſpar, ausgezeichnet wie der 
Vater), diefen mit Zuftimmung aller Uebrigen zu feinen 
Etellbertreter, als jener Krankheits halber das Heer vers 
Infien mußte. Auf Konrads Antrieb entfchloß ſich der kai⸗ 
fer, Oberfeldherr Karl von Bourbon nad Rom zu gehen, 
um den abtrünnigen Klemens VII. zu züchtigen, und als 
Karl Hei dem Sturmangriff durch eine der erſten Kugeln 
tode von der Reiter ſank, nahm Konrad in dieferh gefährlis 
den Zeitpunkt ſchnell den Oberbefehl Über alle drei, aus 
Deutſchen, Italienern und Spaniern beftehenden Kette, 
Duch feine Beharrlichkeit wurde noch in der naͤmlichen 
Naht, den 6. Mai 1527, Rom erobert und der Papſt 
in der Engelsburg eingeſchloſſen. Mit einem Loͤſegeld von 
ſſebenmal hunderttauſend Goldgulden erkaufte Klemens VII. 
ſeine Befreiung, und Konrad mit dem naͤmlichen Gelde 
ſein Leben, da durch Mangel an Sold die aufruͤhriſchen 
Soldaten ihren fonft geliebten General mehrmals ermorden 
wollten. An der Eroberung des Königreichs Neapel 
(1529) und der Stade Bu (1530) hatte- feine bewie⸗ 

———— 
&) — heſſ. — a. I. ©. Se 182. 
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fene Tapferkeit einen großen. Antheil, Sowohl im Jahr 
1532, als zehn Jahre ſpaͤter, 1642, machte er als. Feld. 
Herr der deutſchen Lanzenfnechte und ‚als einer der den 
kommandirenden General an die Seite. gefekten Kriegsroͤ⸗ 
the bie tuͤrkiſchen Feldzůge mit, und ihm iſt keine Schuld 
beizumeſſen, daß dieſe beiden, mit ſo großen Streitkraͤften 


(260,000 Mann) angefangenen Kriege, durch innere Zwi⸗ 
ſtigkeiten unruͤhmlich vollendet wurden. Nachdem er noch 


im deutfchen Kriege Mannsfeld erobert (1547) und im Nie 


— 





derländifchen in der berühmten Schlacht St. Duentin das | 
Lager gedeckt hatte (1557), befchloß er feine fo thatenreiche 


Kriegslaufbahn, und lebte dann, belohnt und geſchmuͤdt 


— 


mit dem Bruſtbilde des Kaiſers an einer goldenen, dreiſa 


chen Ehrenkette, in der Wuͤrde eines Geheimenraths und 


Landvoigts der vorderoͤſtreichiſchen Staaten (f 1567) ®). 
Seinen Antheil an der Herrſchaft Boyneburg und 


den übrigen Befigungen in der fränkifchen Reichsritterſchaft 
und dem Herzogthum Braunſchweig überließ, er feinen 


Vettern vom jungen Stamm, und behielt ſich nur das 
Schloß und Gericht Mannerſtedt im Thuͤringiſchen, von 
ſeiner Mutter Katharina von Brandenſtein — 
als alleiniger Beſitzer vor (1556). 


— 


Sein Sohn Konrad II. blieb als kaiſerl. Obeife der 


Keiterei vor Troyes (1591), Wie ſich Water und Sohn 
in dem faiferlichen Heere fo, vortheilhaft auszeichneten, daß 
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in ihnen die erlofchene reichsfreiherrliche Würde vom Kai⸗ 
fer Ferdinand I. erneuert wurde, fo thaten die Nachkom⸗ 
men ein Gleiches im kaiſerlichen Kabinette. Konrad III, 
einziger Sohn von Konrad II. und Katharinen Graͤfin 
von Helfenſtein, war bei Kaiſer Matthias Geheimerrath 
und Kaͤmmerer, verrichtete mehrere aufgetragene Geſandt⸗ 
ſchaften und Vergleiche (wie z. B. in dem Jaͤlich⸗ ⸗Clepi⸗ 
ſchen Streite zu Erfurt 1613) zu deſſen hoͤchſter Zufrie⸗ 
denheit, ſo ſchwierig auch dieſer Poſten bei einem von Lieb⸗ 

lingen ſo oft mißgeleiteten Kaiſer war (+ 1618), Von 
ſeinen beiden Gemahlinnen, Sibylla Graͤfin von Schwar⸗ 
zenberg, und Maria Graͤfin von Fugger, hinterließ er aus 
jeder Ehe einen Sohn. Konrad IV. bekleidete unter den 
Raifern Gerdinand II. und II. die Stellen feines Vaters, 
wurde. nachher Regierungs  Präfl dent von Operöfterreich, 
und wurde endlich durch feine Staatskenntniſſe zum Di⸗ 
rector des Geheimenraths ernannt, in welcher Wuͤrde er | 
in Wien ftarb (1648), Bon feiner Gemahlin Konſtan⸗ 
tia, Graͤfin von Fuͤrſtenberg, hinterließ er nur weibliche | 
Nachkommen, „welche in die reichsgraͤflichen Familien von 
Lihtenftein, Törring, Lodron und Wolkenftein verheira⸗ 
thet wurden. Sein Halbbruder Hans, auch kaiſerl. Ge⸗ 
heimerrath und Kaͤmmerer, war zum Statthalter von Ty 
rol, zur Seite des Erzherzogs Maximilian geſetzt, welcher 

Stelle er auch bis an ſeinen Tod zur Zufriedenheit der un⸗ | 
ruhigen Tyroler vorſtand. Mit Katharina, Graͤfin von 
Monrfort, pflanzte er fein Geſchlecht durch zwei Soͤhne 
Karl und Hans II, der gls k. k. wirklicher Kämmerer und 


VObriſtwachtmeiſter (1679) ftarh, weiter fort. Nach En- 
digung des dreißigjaͤhrigen Kriegs waren diefe Brüder un: 
ter der Vormundfchaft in-folhe Schulden gerathen, daß 
fie alle ihre auswärts liegenden Befigungen und einen gro: 
. Ben Theil der in Schwaben befindlichen Herrſchaften theits 
verpfänden, theils verkaufen mußten. Sie verfegten dar 
ber einen fpäter duch Erbſchaft angefallenen Theil der 
Herrſchaft Boyneburg an: die Vormuͤnderin des minder: 
‚jährigen Landgrafen Wilhelm, die Landgräfin Amalie Eli: 
ſabeth, um 15,000 Rthlr. auf 30 Jahre, mit der Bedin, 
gung, daß, wenn von ihrer Seite die Einlfung nicht inne 
gehalten würde, ſolche von zehn zu zehn Jahren fortbe⸗ 
ftehen folfte (1650), Aber ſchon nad) Verlauf von einigen 
Jahren (1661) wurde von Seiten Heſſens die Pfandfumme 
bis auf 22,000 Rthlr. unter gleichen Bedingungen der Ein- 
fung erhöht, ohne auf die Einwilligung der Agnaten 
Raͤckſicht zu nehmen. Erft durch das hHeffifche Lehnsedict 
v. J. 1697, „daß binnen 5 Jahren [ub poena caduci 
alle verpfändete und verkaufte Lehen wieder eingelöft und 
zuſammengebracht werden follten ‚? fchloß der Reichs » Frei: 
herr Johann Walram von Bopneburg zu Biſchhauſen, 
Aus dem jungen Stamm, damaliger k. 8. Obrift und Hof 
kriegsrath, mit den Vormündern feines jungen Vetters, 
Ignaz, Reichs Freiherr von Boͤmmelberg und Hohenberg, | 
Sohnes des k. k. wirklichen und oberoͤſtreichiſchen Regie : 
rungsraths zu Linz (f 1698) Karl Aloyſius, einen Vertrag 
dadhin ab: daß dieſer jenem, gegen Befreiung von allen Pro: 
zeßkoſten und Pfandſummen alle von feinen Voreltern 


J 
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serfeßten und widerrechtlich verkauften Herrſchaften/ Schlöfs 
fer und fonftige Güter eigenthuͤmlich, blos mit Beibehaltung 
des Lehnsnexus abtrat (1699) 22). Johann Walram fing 
daher mit allen Inhabern der veräußerten Befigungen weit 
ansfehende Prozeſſe bei den Reichsgerichten an, bie bei 
finem kinderloſen Adfterben nocd nicht beendigt waren, 
Da die Lehnserben Bedenken trugen, ſolche weiter fort: 
jufegen, und den Allodialerben ihre ausgelegten Koften 


——— 


82) Die verpfändeten, verkauften und von Johann Waltam - 
vindizirten Beſitzungen geben ein deutliches Bild, wie 
groß die Schuldenlaſt geweſen ſeyn muß, wozu wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon die Voreltern, trotz ihrer hohen, noch nicht 
fo Iufrativer wie die jegigen Stellen, den Grund gelegt 
haben mochten. Karl und Hans, Freiherren v. B., ver⸗ 
kauften fchon gleich nach Beendigung des dreißigjährigen 
Krieges (1648) Schloß und Bericht Bonnefort, an den 

Sohn ihres ehemaligen Beamten, Heinrich Siegel, ‘der 
fi) bis zum ſchwediſchen Obriftlientenant. emporgeſchwun⸗ 
gen hatte. Sie veräußerten an den Abt zu Fulda ihren 
Antheil an den Schlöffern Lütter und Bimbach, nebft den 
Dörfern Mäß und Joſſa (1667). Ein gleiches Schidckſal 

hätte das Schloß Mannerſtedt, die Burggüter zu Kaſſel 

und Gelnhauſen, und das bei letztern liegende Dorf Lieb⸗ 
los. In Schwaben verkaufte Karl Freiherr v. B. bie 
HyHerrſchaften Mark Biſſingen und Hohenburg an feine Vet⸗ 

tern, die Grafen von Dettingen, um 120,000 ff, (1661), ° 
die Schlöffer Beuren bei Bicberach (1665), den Markt⸗ 
flecken Oberficchberg an die Stadt Ilm (1670) und Bres 
merlau an den,2fbt von Marchthal um 90,000 fl, (1672); 
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wieber zu erſtatten ſo uͤberließen fie es dieſen, welche denn 
auch die Prozeſſe durch abgeſchloſſene Vertraͤge beendigten, 
mit geringen Geldſummen ſich begnuͤgten, und. fo ihre 
Rechte daran fahren ließen... Mit dem jet lebenden Aloys, 
Freiherrn von Boͤmmelberg, k. wuͤrtembergiſchen Obriſt 
und Kaͤmmerer, der von feiner Großmutter Katharina, 
Gräfin. von Limburg: Styrum- Slertiffen, als Erbtochter 
die Reichs herrſchaften Gehmen und Näsfeld erhielt, und 
dadurch zu den koͤnigl. preußifchen Standesherren gezählt 
wird, ſtirbt diefe Linie im männlichen Stamme aus, in | 
dem er von feiner Gemahlin Sidonia Walburga, Freiin 
von Fechenbach, die Schwefter des letztern Biſchofs von 
Würzburg und Bamberg, Georg Karl, eine-einzige Toch⸗ 
ter hineläßt re 


Sigismund von B. aus dem weißen Stamm, ein \ 
Beitgenofie Konrads, war ihm in allen, Stuͤcken ähnlich, 
indem er, ſowohl im Felde als zu Haufe, feinem Herrn dem 
2. Philipp von Heſſen mit Rath und That beiſtand. In | 
allen deffen Feldzügen war erals „Loco -teniente” ihm 
zur Seite, und im deutſchen Kriege bekleidete er die Stelle 
eines Obermuſter⸗Herrn bei der heſſiſchen Armee (1648). 
Zugleich war er auch Geheimerrath, Kanzler-und Statt 
Halter von Kaffel oder Miederhefien, und vertrat auch hier, 
wie im Kriege, als ein Loco-teniente: feinen «Herrn, 
entweder auf den Neichdtagen, mo er die Reichsabſchiede 
mit unterſchrieb (1535), oder in Heffen ſelbſt, wo er in 
Abweſenheit des Landgrafen dad Land regierte, (1541). Er 
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und feine Frau, Eliſabeth von Baumbach, farben in Eſch⸗ 
wege an. der Peft an einem Tage (1550) #3). | 
Einer feiner Vettern, Kraft Georg, war ein: Liebling 
diefes. Landgrafen. Freiwillig theilte er mit ihm die Ge⸗ 
fangenfhaft, und wurde erſt von ihm getrennt, da, die Bes 
freiungsverfuche für feinen Herrn alle: mißgluͤckt waren, 
und er -als. einer der Urheber befunden wurde. . Mit den 
Gütern des ausgeftorbenen Geſchlechts von Dodelsheim 
ward er für fich und feine Nachkommen, belehnt, auf Les 
benszeit aber mit den Aemtern Vach, Franenfee und Ul⸗ 
tihftein (1551). Der Ritter Philipp von B. 9. A. 
(1549) und feine Vettern Burkard, kaiſerl. Obrift (1556), 
Hermann (V.), deffen Brudersfohn ebenfalls in den. itas 
lieniſchen Feldzügen fo berühmt war, daß er den Beinamen 
der Welfche.erhielt (+ 1603), und Walram I. zu Reichens 
ſachſen, koͤnigl. franzoͤſiſcher Obrifter (+ 1572), erfchienen 
feindlich. in den segenfeitigen Heeren und * — Aus⸗ 





83) Die Inſtruktion v. L. Philipp an feinen Statthalter Si⸗ 
gismund v. B., wie er das Land während feiner Abweſen⸗ 
heit regieren fon, befindet fich. Im Reg. Archiv zu Kaſſel. 
Sigismundus denique ille, cujus magna vis ingenii eru- 
dilionis, prudentiae et-gravitatis enituit maximg. An foe- 
dere cum electoribus, Saxonae et Brandenburgag,, ‚Halli, 
quo nomine pangendo; ut et in conventibus principum, 
Francofortano, Muhlbaufano et Schmalkaldico, in qui- 
bus priucipis ſui jura ſtrenue aſſerebat Saxoni electori 
ob id abunde commendatus, (Heroi, auguſtae Beicklin- 
giorum originesp 47.) 9,0 nl 
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zeichnung gedient. Balthafar Philipp, aus der Linie zu 
Netra, wird in den Stammbäumen als berühmt in den 
ungarifchen Feldzuͤgen gegen die Türken angemerkt. Gr 
verlor fein Leben in einem Tumult zu Gefrees im Vogt⸗ 
lande, als er zum Kaifer in den Krieg v. J. 1595 mit es 
ner Anzahl Geworbener eilte. 

Heimbrod, Friedrich und Asmus v. B. 9. H., aus 
verſchiedenen Linien, welche mit Wendelin, einem Bruder 
Konrads, des kleinen Heß, in den Feldzuͤgen Karls V. in 
Italien und Frankreich, erſtere als Rittmeiſter, letzterer 
als Hauptmann eines Faͤhnlein Fußvolks dienten, blieben 
in den verſchiedenen Schlachten. — Nur Joſt, ein Bew 
der von Asmus, der ebenfalls mit im kaiſerl. Heere focht, 
Lehrte wohlbehalten zuruͤck, und wurde im heſſiſchen Dienft 
Obriſtlieutenant der Landfchaft am Werraftrom, wo 
in einem fehr Hohen Alter ftarb (1619). ! 

- Heinrich v. B. 9. A. wird in einem Recommanda— 
tionsfchreiben vom Markgraf Georg von Brandenburg an 
Landgraf Philipp (1536) „ein tapferer Kriegsmann ge 
nannt, der fich ‚bei allen Gelegenheiten durch fröhlichen 
Muth ausgezeichnet Härte.” Er blieb im deutfchen a 
(1548). a 

"Sn dem niederlidiſhen 9 Revolutionskriege war Wal 
ram I. v. B. 9.9. der Anfuͤhrer des Fußvolks, welches 
| 8 Morig zu Hülfe ſchickte (1602). Er wurde darauf 

Kommandant zu Kaſſel, und erhielt zur Belohnung die 
Guͤter dev ausgeſtorbenen Familie zu Biſchofsroda, als das 
Schloß und Herrſchaft Elbersdorf, weiches fchon oben be 
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merkt worden ift. — in Zwiſt mit feinem Fuͤrſten bes 

wog ihm, im die Dienfte des Herzogs Anton Günther von 

Oldenburg als — — und Statthalter von aaa 
zu treten (1609) 8%), 

Die Streitigkeiten in Anfehung der peinlichen Ge⸗ 
rihtsbarkeie über mehrere Boyneburgifche Dörfer, welche 
fhon von L. Philipp (1945) in Anfpruch genommen wurde, 
und wo es fchon zum Zeitgeift gehörte, den Adel, den man 
nihe mehr fo nöthig zu Haben glaubte, feine Gerechtfame 
zu ſchmaͤlern, wurde durch einen Vergleich zwifchen 2. Mo⸗ 
ti und Burkart, Friedrich Hermann und Hermann v. B. 
4. H., Georg Friedrih v. B. zu Stedtfeld und Georg 
vB. zu Bifchhaufen dahin beendigt: daß die Peinlichkeie 
über Ober: und Unterduͤnzbach dem Landgrafen zufiel, abe. 
die über Langenhayn, nebſt der auf der Werra, den en 
neburgen blieb (1602) 85). 





84) Der Kanzler Eberhard von Weihe, der den Auftrag ers 
halten hatte, einen tapfern Kriegsmann auszufuchen, 
fehrieb an den Herzog Anton Günther folgendes über Wal⸗ 
ram: „daß er eine geraume Zeit mit ihm in guter Kennt⸗ 
niß gepflogen und allezeit an ihm ein aufrichtiges Gemüth, 
Mannheit, Verftand, Erfahrung, Beredtfamkeit und 
Standhaftigkeit befunden habe, und dafür halte: dag ihm’ 
das berühmte Kleinod und theurer Schaß, die Feſtung 
Severn, ſowohl, als auch die gemeine Landesregierung 
anzuvertrauen fey.” (Winkelmann’s Beſchreibung von 
Oldenburg S. 69 und 70.) 

85) Kopp Nachricht der ältern und neuern Berfoffung der 
heſſ. geiftl, Eivilgerichte ©. 169, | 
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+ Der mit Blut bezeichnete Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hunderts hatte auch für das Schloß Boyneburg die trau 
vigften Folgen. Niederheſſen war vorzüglich ein Schau 
pla& des dreißigjährigen Kriegs, in welchem die Kroaten 
unter Iſolain fürchterlich haufen und faft alle Ortfchaf: 
ten in Rauch aufgehen ließen, welches gleiche Schickfal 
aud dem Schloß Boyneburg, durch a Ben Ueber: 
fall erftiegen, zu Theil wurde, | 

In diefen Kriegen waren faft — unter 
den Waffen, kaum daß einer von ihnen zu Hauſe blieb, 
um der Bewirthſchaftung der Guͤter, da die ſpaͤtern Ver⸗ 
pachtungen noch nicht uͤblich waren, vorzuſtehen. Man 
gab lieber die Guͤter gegen gewiſſe geringe Fruchtzinſen an 
ſeine Unterthanen auf ewige Zeiten hin, als ſich mit job 
hen. zu befaſſen, wenn der friegerifche Aufruf geſchah. 

Fuͤnf Bruͤder aus dem weißen Stamm zeichneten ſich 
in den Heeren der verſchiedenen Parteien aus, als: Kon 
rad Ernſt, der ſchon Domicilar in Merſeburg war, blieb 
als kurſaͤchſiſcher Volontair in einem Reitergefechte im 
Mecklenburgiſchen (1688); Johann Reinhard kam, als 
Rittmeiſter im naͤmlichen Dienſte, in einem andern Ge 
fechte deffelbigen Jahres um; Hans Georg fand als koͤ— 
nigl. fpanifcher Hauptmann in der Schlacht von Noͤrdlin— 
gen den Tod (1645), und Friedrich Chriftoph nicht fange 
darauf ald Faiferlicher Obriſtwachtmeiſter. Ein Neffe obi: 
ger fünf Brüder, Hans Soft II, der im 18ten Jahre als 
Rittmeiſter, trotz einem ungluͤcklichen Gefechte gegen ein 
lothringiſches Regiment bei Neus, die Standarte dem feind⸗ 
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fihen Kornet entriß und- fie in Sicherheit brachte, daß fte 
in Kaffel zu den Trophäen des breißigjährigen Krieges im 
Zeughauſe aufgehängt werden konnte (1642), und der, bei. 
der verlornen Schlacht bei Noͤrdlingen durch den Kinn⸗ 
backen geſchoſſen, feinem durch zwei Schüffe tödtlich vers. 
mundeten Obriften die legten Dienfte in der Todesftunde 
erwies, dadurch achtzehn Stunden unverbunden auf dem 
Schlachtfelde Tag und die Gefangenfchaft fich zuz0g, war: 
der Einzige aus dieſem Stamme, dem in diefem Kriege das . 
Leben erhalten blieb, Nach deſſen Beendigung ernannte 
ihn der Landgraf Ernft von Keffens Niheinfels zum Komr 
mandanten der Feftungen Rheinfels und St. Goar (1651), 
Anfechtungen von diefem katholiſch gewordenen Fürften, 
wegen gleichmäßiger Aenderung der Religion, bewog ihn 
diefen Dienft zu verlaffen und.auf frine Güter nad) Stedts 
feld zu gehen. Won hier begleitete er mit 16 Pferden den . 
Prinzen Johann Georg von Sachſen⸗Eiſenach in den pol 
nifhen Feldzug, der. 18 Monate dauerte, als deſſen Hof⸗ 
meiſter (1656); und beſchloß dann ein ruhmvolles bieder 
deutſches Leben, welches durch ſeine Geradheit und uner⸗ 
ſchrockene Vertretung der Unterthanen bei dem Fuͤrſten zu 
ihrem Sprichwort — mn. (ftarb 81 — alt 
UL, 3. | 
Georg v. B. zu — aus dem jungen Ba 
blieb achtzehn. ai N KHofdienften EEE . 
wenn ‚ze | 
86) Zedler's Univerfallericon Th. W. S. 460. und —* 
ten Sn Bds 46 St. ©. 331." | 
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Auguſt von Sachfen (1585). Seine: als Edelknaben da 
ſelbſt erzogenen vier Söhne Reinhard (+ 1620), Heinrich 
(+ 1620), Hans Georg (+ 1624) und Hans Friedrich 
(f 1626), waren alle Soldaten, und beſchloſſen ihr Leben 
im böhmifchen Kriege als Nittmeifter und Hauptleute. 

Aus. dem Hohenſteiniſchen Stamm, wo wie gemöhn 
lich aus allen Linien mehrere den Kriegszuͤgen beimohnten, 
verdienen folgende angemerkt zu werden: Friedrich III, 
der als Rittmeiſter den Herzog Friedrich Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig in feinen Kriegen begleitete (f 1622); Friedrich IV, 
k. k. Obriſtwachtmeiſter der Kavallerie, fein Neffe, alt 
beide aus der netraiſchen Linie, waren mit feinem Vetter 
Friedrich VI, heſſiſchem Rittmeiſter, wie auch den Bruͤ 
dern aus der Jeſtedter Linie, Heinrich X. und Reinhard, 
beide als kaiſerl. Majore in den a ac Kriegen 
ausgezeichnet. | 
Ungeachtet ſolcher vielen — war doch am Yin 
fang des 17ten Jahrhunderts das fo vielfach verzweigt 
Gecſchlecht der Boyneburge nie zahlreicher und bluͤhender in 
feinen Mitgliedern, wo ſich ſowohl in den doppelten Reicht 
kriegen gegen die Erbfeinde Deutſchlands Granzoſen und 
Tuͤrken), als auch in den Kabinetten der deutſchen si 
ſten einer vor den andern hervorthat. 

So waren aus dem aͤchten Soldatenſtamm ve 
Henfteiner aus vier verfchiedenen Linien nur zwei, die ihr 
ven und -ihrer Verwandten Befigungen zu Haufe vorſtan⸗ 
den, damit jene, der angebornen Kampfluft zu Folge, MM 
Kriege für das Wohl des Vaterlandes ſich hingeben konnten. 
Von 
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Von diefen glänzte vorzüglich .das bruͤderliche Sieben; 
geſtien der Eibersdorfichen Linie, Söhne des vorhin ges 
nannten Sriedrich VI. (geb. 1631, + 1686). Friedrich 
Hermann, als dänifcher General, hieb mit feiner unter 
fi) Habenden Reiterei in dem. Entſcheidungsmoment der 
Schlacht vor Lazara fo tapfer ein, daß der ſchwankende 
GSieg für Eugen ſich neigen, konnte (1702) 7), Unter bie 
Zahl der Faiferl. Generafe aufgenommen , belohnte der Rats 
fr die wichtige That; aber ſchon im kommenden Jahre 
and er auf dens Felde der Ehre feinen Tod, n 

Walram Levin focht als heffifcher Oberſter an der Spitze 
der Reiterei in der Schlacht-von Lauingen (1704), O6 
seid mit abgefchoffenem Fuß, verließ er die Schlacht nicht 
cher, bis der Sieg entſchieden war. Als Generallieute⸗ 
nant mit dem hölzernen Fuß, machte ex darauf Die. folgens 
den Feldzuͤge mit bis zum Friedensfchluß, wo er in Kaſſel als 
Gouverneur und geheimer Kriegsrathspraͤſident 1722 ſtarb. 

Karl, Brigadier und Generaladjutant des Erbprin⸗ 
zn Friedrich von Heſſen, war in der Schlacht von Hoͤch⸗ 
fedt fo glücklich, den Obergeneral der franzoͤſiſch⸗ Baierifchen 
Armee, den Marſchall von Tallard, in dem Augenbli ‚ag 
heſelbe verzweiflungsvoll über den Verluſt der Schiacht 
und des einzigen Sohnes in die Wellen der Donqu ſich 
finen wollte, gefangen zu nehmen 8%). Durch einen gol⸗ 

87) Eugen’s Feldzüge Ih. 2. ©, 169, | | PR 
8) Der Degen und die Handfchuhe des Marfchald Tallard 

wurden von Karl v. B, als ein Siegeszeichen im Zeughauſe, 
I. = 17 


RT 
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denen, mit Edelſteinen geſchmuͤckten Degen belohnte ihn, 
aus der Hand Marlborough’s, die Königin Anna von 
England, und das englifche Parlament erkannte mit zwölf: 
tauſend Rthlr. hergebrachter Belohnung diefe That, fo wie 
der Inzwifchen auf den fchwedifchen Thron gelangte Erbprin; 
Friedrich von Heſſen ihn mit der Würde eines Generalliew 
renants, Dberfammerheren'und Oberjägermeifters beehrte. 
Er ſelbſt aber feiert bis auf den heutigen Tag durch eine 
Stiftung von 400 Rthlr. an die Kirche zu Elbersdorf die⸗ 
ſen fuͤr Deutſchlands Unabhaͤngigkeit von Frankreich ſo 
wichtigen Sieg, jaͤhrlich am Bartholomaͤustage, durch 
eine Predigt mit Gebet und ia an ben Lenker 
der Schickſale. | 
Bei der Belagerung von * verlor Julius, als kai⸗ 
— durch eine Kanonenkugel fein Le⸗ 
ben: (1686); Chriſtian Wilhelm, Chriftian Ludwig und 
Anton Philipp gingen ebenfalls in koͤnigl. daͤniſche Dienfte, 
ſchwangen fich bis zu Stabsoffizieren empor, und letzterer 
blieb in Flandern bei einem Gefechte (1696). 
Aus den drei andern Linien der Hohenſteiner hat die 
Kriegsgeſchichte noch folgende Namen angemerkt. — 
Friedrich VII. und fein Neffe Reinhard Friedrich; erfterer 
._ u ” Far ——— — 17a7 
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Fi ie 
- nachher im Mufeum zu Kaffel — Der Direktor 
des Mufeums verbarg diefe Srophäen während des König: 
ach en ‚und find nun wieder daſelbſt aufge 
ſtellt. 
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als heſſiſcher Obrift, und beide dienten in dieſer kriegeri⸗ 
(den Periode zur Ehre ihres Stammes. Johann Heine 
ih, Komehur des deutfchen Ordens zu Schiffelberg, Val: 
ley Heſſen, führte in den Niederlanden die heffifchen Ki 
raſſere als Brigadier an (1699), und Levin Ernft, eben; 
folls deusfcher Herr, wohnte den Feldzügen im Eaiferlichen 
See von 1733 bis 1745 am Rhein und in den Nieder: 
Inden gegen Frankreich, in Servien gegen die Türken und 
in Göhmen gegen Preußen bei, und. blieb hier durch eine 
Sugel in der Schlacht von Striegau (1745). Mit feinen 
Örkdern Maximilian und Karl. Auguft, beide als Ritt 
meifter. in Heffifchen Dienften, und ihrem Vetter Katl Fries 
hrih, dänifchem Oberſtlieutenant der Garde: en 
farben. diefe Linien 1726, 1761’ und 1788 aus au Fe 


Aus dem weißen Stamm waren ale fünf ; auf Hohen 
Schulen den Wiſſenſchaften ſich widmende Soͤhne des vorher 
nwaͤhnten biedern Hans Joſt II. unter den kaiſerlichen 
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89) Es wird wohl wenige Geſchlechter gegeben haben, die ſich 
fo ausfchließend dem Kriegsftande widmeten, als die Boy: 
neburg= Hohenfteiner,. In einem ihre Linien umfaäffenden 
Zeitraume von 500 Jahren waren bis zu ihrem Ausflers 
ben (1792) ale Hundert und zehn daraus erwachfene, das 
männliche Alter erreichte Hohenfteiner, als Soldaten, und 
viele mit den höchſten militärifchen Würden bezeichnet. 
Nur der legte Hohenfteiner Karl II. mußte wegen körper⸗ 
licher Schwäche eine Ausnahme machen, und ur den 
Stamm als ze Oberhofmarfchalt (1792), 

a * 


— 


ahnen in den niederlaͤndiſchen, fpanifchen und tuͤrkiſchen 
Zeldzuͤgen rühmlichft bekannt. 


Mit der Standarte im Arm, bie Ernſt dem ſinlen 
den Kornet entriß, traf ihm in dem Meitergefechte bei die 
rus das naͤmliche Loos: von einer feindlichen Kugel getrof 
fen, mit Saͤbelhieben verwundet, fand man ihn todt auf 
dem Schlachtfelde, als der Feind gleich darauf zuruͤckge⸗ 
draͤngt ward (1690). Ludwig, deſſen Regiment in ber 
Schlacht bei Hoͤchſtedt den Sturmangriff auf den Schellen 
berg mitmachte, wo er mit dem Oberſten und dreizehn Hi 
zieren bleffirt ward (der Major und zwei Hauptleute wurde 
getoͤdtet), blieb als Major in den Trancheen vor Dornich 
von einer Bombe getroffen (1709). Georg Wilhelm wel 
als Major des k. k. anſpachiſchen Regiments in vier 
zehn Geldzügen gegen die Türken in Ungarn und gegen J 
Franzoſen in Italien und am Rhein geweſen, wo er [1 
vorzüglich in’ der Schlacht von Siklos gegen die Tür 
auszeichnete. Er farb nad Beendigung der eg 
als brandenburgiſcher geheimer Rath und Oberſtallmeiſti 
(1734). Johann Georg machte als Rittmeiſter une 
den wuͤrtembergiſchen Dragonern in hollaͤndiſchem Sol 
ale die damaligen Feldzage mit 4 1752). Adolf Gt 
feied, als Faiferl, Oberftwachtmeifter im Heventlan'fät 
Regiment, diente gegen die Türken in Morea und —* 
ponte. Herzog Johann Georg von Sachſen⸗Eiſenach J 
nannte ihn darauf wegen ſeiner ausgezeichneten Verdienſt 
zum wirklichen geh. Rath und Oberſtallmeiſtet Ci 189). 
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Johann Walram v. B, zu Bifchhaufen, aus dem 
jungen Stamm, berühmt in allen dieſen Feldzuͤgen als 
faiferlicher Oberfter der Reiterei und Hofkriegsrath, trat 
‚barauf als Generalmajor in die Dienfte des Herzogs von 
Sachſen⸗Gotha, und wurde von. dem Kurfürften. vor 
‚Mainz zu deffen geheimen Rath ernannt. Mit * lei 
A427 die Bifchhaufer Linie, 

Die Kriege in diefem 18ten Jahrhundert verurfach« 
ta, daß in der Deitte defielben faft alle Boyneburgiſchen 
Ainien ausftarben. Schon im Anfang des fiebenjährigen 
Siege, wo die Boyneburge gleich in den erften Gefechten 
‚gödtet, oder ſchwer bleffire ihren Abfchied nahmen, war 
von dem Hohenſteiner Stamm nur ein männlicher Spröß- 
ing. übrig, mit dem, obgleich verheirather, Finderlos fein 
Dame verloſch (1792), wie auch ſchon oben bemerkt. 
Aut) der junge Stamm verblühete in Heſſen mit dem Kam⸗ 
Mahern Johann Ehriftoph in. feinem 86ſten Jahre, 
1768, und fein Antheil an Schloß und Herrſchaft Boyne: 
burg fiel an feinen Wetter in Schwaben, Hans Mars 
fard Freipere von Bemmelberg, mit deſſen Sohn Aloys 
nun ganz und gar erlöfcht. 

# Nur der weiße Stamm, immer von einem feiner 

Deſcendenten bloß fortgepflanze, theilte fich nach dem fies 

Imjährigen Kriege durch die Brüder Johann Adolf, Weis 

Mariichen geh. Rath und Kammerpräfident ”°), und Ludwig, 

—— — 

0) Er war ein eifriges Werkzeug zur Bereitelung des damals 
gegen das MWeimarifche Haus intriguirten, auf Zeit und 


⁊ 
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franzoͤſiſch⸗ weſtphaͤliſchen Verfaſſung aller dazu gehörigen 


kurſaͤchſ. Oberſtwachtmelſter, in zwei noch bluͤhende Haupt 
linien, zu Stedtfeld und Wichmannshauſen, die ſich beide 
wieder in zwei Nebenlinien ausgebreitet Haben. Dieſer 
Stamm ift noch der einzige, welcher das übrig geblieben 
Drittheil der Herrſchaft Boyneburg, die freilich ſeit der 


Gerechtſame beraubt iſt, beſitzt. Denn das Hohenſteiner 
Drittheil zogen die Lehnsherren (1792) nach einem Pros 
zeffe ein, und das noch unverfaufte halbe Drittheil dit 
jungen Stammes veräußerte der Freiherr Aloys von 





| 
) 





Stunde berechneten Plans, diefe Linie des Haufes Cat 
fen gänzlich auszulöfchen. Johann Adolf wurde insgr 
heim nach Wien gefendet, um noch zeitig genug dem ſchon 

am ſchleichenden Fieber leidenden, jungen, minderjährigen 
Herzog Konſtantin, durch venia aetatis, den Regierunge⸗ 
antritt auszuwirken, von welchem die in Braunſchweig eins 
geleitete Wermählung des jungen Herzogs mit der Print 
zeſſin Amalie, der als Landesregentin unvergeßlichen ds 
zogin, abhängig war. Zur Charakteriftik diefes fo thätl 
gen Gefchäftsmannes, der ducch feine allbekannte Verbeh 
ſerung der Finanzverwaltung im Fürſtenthum Gifenaf 
dem Fürften Geld ohne Erhöhung ber gewöhnlichen Steuer 
zu verfchaffen wußte, wird noch bemerkt, daß er durch 
ſelne ſeltenen Verſtandeskräfte, ausgebreiteten Kenntnift 
und fortgefegte Ausbildung derfelben, wie aud) Herzʒeni⸗ 
güte, ein eben ſo thätiger und Vielen nützlicher Privals 
als Staatsmann war, ER: 





263 


Sömmelberg an den Kurfürften Wilhelm J. von Heſſen 
um 68,000 Rthlr. (1802) *). = 

Sin der letzten Epoche diefer Kriege, von Deutfchlands 
tieffter Grniedrigung an, bis zu feiner politifchen Wieders 
gehurt als ungetrennter Staatskoͤrper, durch den ſogenann⸗ 
ten Befreiungsfrieg, wo aus dem weißen Stamm allein 
elf erwachfene Boyneburge zu den Fahnen eilten ), vers 
dient ein Sohn des vorgenannten Ludivig, der ehemals 
im kurheſſiſchen Dienft geftandene Rittmeiſter, aber feit 





\ . 
91) Der Kurfürft fol die Idee gehabt haben, das letzte Drits. 
tel der Herrfchaft Boyneburg zu faufen, um feinen, mit. 
der an die linfe Hand getrauten Fräulein von Schlotheim 
(nachherigen Reichsgräfin Heffenftein) erzeugten Söhnen, 
Sig und Stimme auf dem. Reichstage duch die Reichs: 
befisung Bonneburg zu verfchaffen. F 
92) Aus der Linie zu Wichmannshaufen: Hans oft IM. (geb. 
1764) Major und Obervorfteher; feine Söhne, Ludwig 
(geb. 1791) kurheſſ. Rittm. im 2ten Huf, Reg. und Adz, 
jutant des Kurprinzen; Karl (geb. 1795) Freiwilliger bei 
dem Zägerreg. zu Pferde, und Friedrich (geb. 1792) preuß. 
Lieutn. — Aus der Linie zu Deubach: die Brüder Friedrich. 
(geb. 1782, gebl. 1813) ©. = Eoburgifcher Lieutn.; Karl 
(geb, 1779, gebl. 1813) ©. = Weimarifcher Hauptm.; Wils 
helm (geb. 1789) ©. = Weimarifcher Hauptm., und Chris 
ſtian (geb. 1794) ©, = Weimar, Lieutn. — Aus der Linie zu. 
Stedtfeld:: die Brüder und Vettern, Alerander (geb. 1780) 
- und Guſtav (geb. 1791, + 1821), beide Eurheff. Rittmeifter 
im Iften Hufarenreg., und Auguſt (9e6,1788, + 1820) ©. « 
Weimarifcher Hauptmann, | 
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dem Jahr 1787 auf feine Guͤter ſich zuruͤckgezogene und 
da in edler Thaͤtigkeit fortwirkende Freiherr Hans Joſt III. 
zu Wichmannshauſen, eine ehrenvolle Erwaͤhnung. Die: 
fer zum Durchfegen alles Guten und Nüßlichen ſchon fruͤ⸗ 
her ganz befonders geeignete und erprobte Mann ev 
ſchlaffte auch da nicht in feiner heißen Vaterlandsliebe, wo 
andere näher dazu Berufene, aber, gebannt durch den Die 
duſenkopf auf dem Schilde des franzöfifchen Kriegsgottes, 
in ſtarrer Unchätigkeit den despotiſchen Umtrieben in Heſ—⸗ 
ſen zufahen. Ron einer Reife zurückgekehrt im Februar 
1807, überrafchte ihn das Sammergefchrei aller Familien 
aus feinen Dorffchaften, die nur in ihm den Netter ihrer 
dem Tode geweihten Gatten, Brüder und Söhne fahen, 
Das bei der Entfegung des Kurfürften ganz aufgelöfte heſ⸗ 
ſiſche Militaͤr, zu tief gekraͤnkt, um in der naͤmlichen Ei— 
genſchaft auf den Ruf des Uſurpators zur Vernichtung der 
preußiſchen Monarchie mitzuwirken, hatte naͤmlich die ent⸗ 
ehrende Zumuthung ausgeſchlagen, und ſich zuletzt dem di: 
rekten Zwang hiezu mit gewaffneter Hand widerſetzt. Das 
Reſultat davon war nun, daß Napoleons Executionstrup⸗ 
pen nur allein in der dortigen Gegend an zweihundert ehes 
malige heſſiſche Soldaten. ergreifen und zum abſchreckenden 
Beifpiel, nah gehaltenem Standrecht, auf der Stelle 
theild mit dem Tode beftrafen, theils der Galeere aͤberlie⸗ 
fern ſollten. | 

Durch feine muthvolle Beredtſamkeit und mit Ge 
währleiftung feines Lebens und Vermögens, daß die zwei: 
Hundert Aufgegriffenen dem Arme der Gerechtigkeit nicht 
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durch eine weitere Inſurrection würden entzogen werden, — 
errang er vom franzöfifhen Kommandanten zu Eſchwege 
acht und vierzig Stunden Aufſchub der Execution, um bei: 
dem damaligen General» Gouverneur von Heſſen, La 
Grange, perfönlich für die Schlachtopfer zu bitten. - Mit 
Kurierpferden wurde in etlichen Stunden eine Strecke von 
zehn Meilen durchflogen, und mit Huͤlfe feiner beiden 
greunde in Kaffel, dem jegt verftorbenen kurheſſiſchen 
Staatsminifter von Schmerfeld und dem geheimen Rath 
von Heifter, wußte er den Generalgouverneur, dem er das 
Unterfuhungsprotofoll Äberbrachte, fo zu erweichen, daß. 
feiner von den zweihundert Soldaten das Leben verlieren, 
noch auf die Galeere gefchmiedet und nur die allerfchuls 
digft befundenen (les plus capables) nad Frankreich in. 
eine Feftung gebracht werden follten. — Schon waren. 
acht und vierzig Stunden verflofien, ehe Boyneburg diefe 
milde Antwort von La Grange durch fein triftiges Bitten. _ 
erhalten konnte. Moc in der Nacht mit dem Befreiungss 
befehl in der Tafche verließ er wieder ald Kurier Kaffel, und 
mit dem anbrechenden Tage erreichte er Eſchwege, wo vor. 
dem Thore die franzöfifhen Truppen fhon zur Erecution. 
der Schlachtopfer aufgeftelle waren. Worte können den. 
Dank nicht bezeichnen, dem diefe durch das Loos zum Tode 
beftimmten ihrem Netter zollten. Der Allerfchuldigften was 
ven dreizehn; ſelbſt für diefe wurde durch den Freiherrn 
Hans Joſt, unter Genehmigung von La Grange, eine, 
Kollekte gefammelt, zu welcher er felbft einen anfehnlichen 
Beitrag ſchenkte, um die künftige Lage diefer Unglüclichen 
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in Frankreich zu erleichtern. Jede Dienftanftellung im 
Königreich Weftphalen ablehnend, Iebte er deswegen eine 
lange Zeit von feiner Familie und feinen Gütern im Aus 
fande entfernt. — Bei dem erften Tſchernitſcheff'ſchen 
Ueberfall von Heffen war er der erfte Mann von Stande, 
welcher fid) regte, um thätigen Antheil daran zu nehmen, 
und durch feine Lokalkenntniß das fihere Gelingen meh: 
rerer damit in Verbindung ftehenden Unternehmungen zu 
befördern. Er mußte aber nun auch das Schickſal diefes 
Korps theilen, und Eehrte erft im November 1813 nach 
- der glücklich entfchiedenen Schlacht bei Leipzig mit dem Kuvs 
prinzen von Heſſen in fein Vaterland zuräd. Hier erhielt 
er bald den ehrenvollen Auftrag, die Organifation der Frei: 
willigen zur Daterlandövertheidigung zu bemerfftelligen, 
und durch fein Beifpiel, mit dem er nebſt drei Söhnen 
als Freiwillige voran ging, errichtete er ein freiwilliges Jaͤ 
gerregiment zu Pferde (860 Mann ftark), : 


Bei der kurzen Dauer eines glücklichen Feldzugs Fehrte 
er mit der Heffifchen Armee zurück, wo ihm von dem Kur 
fürften der Titel eines Dberftmachtmeifters und der Orden 
des eifernen Helms zu Theil wurde. Darauf erhielt er 
die, für feinen Charakter, der überall den Leidenden mit eis 
gener Seldftaufopferung beifteht, fo paflende, in Heſſen 
wichtige Stelle- eines Dbervorftehers der Hospitaͤler zu 
Heina und Merzhanfen. Hier lebt er nun, nicht etwa 
einer gemächlihen Sinekurftelle, fondern vorzugsweife fer 
nem Poften getreu, ganz nach den Eingebungen feines Her: 
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„zens, als unermädliher Sechzigjähriger — jedem heffis 
fhen Nothleidenden ein huͤlfreicher Water! 

Albert Freiherr v. Boyneburg,Lengsfeld. 


* * * 


Ein Bild der Ruine der Boyneburg, wie ſie jetzt iſt, 
finder man im Jahrgange 1828 der „Vorze it“ von Juſti. 
Sin dieſem allgemein beliebten Taſchenbuche ift vorftehende 
Gefhichte der Burg.und des Boyneburgfchen Geſchlechts 
ebenfalls abgedruckt, indem fie der Herr Verfaſſer zugleich 
dem Herrn Herausgeber, wie mir, zur Aufnahme in diefe 
allgemeine Sammlung von Nachrichten Über die deutſchen 
Burgen, zuſendete. 


$ ©. 
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169 — 171. 
Voutsberg, Neichenftein, Rheimein 


am Rhein, 
im preußiſchen Regierungsbezirk Koblenz. 





Jenes Thurmes düſtre Mauern, 
Morſche Reſte grauer Zeit, 
Füllen mir die Bruſt mit Schauern, 
Flüſtern mir: Vergänglichkeit! 


Kari Silberſchlag. 
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Voutsberg, Reichenſtein und aheinſtin 
am Rhein. 





Geih unterhalb des Bingerloches im Afeinftrom erblickt 
man auf einem fteilen Felfen e” Ruinen der alten — 


Vouts b er g 
ober Wogteberg (Mons advbeati) am linken Ufer des 


Rheins, eine ſtarke Stunde von Bingen gelegen. In Ur. 


tunden komme diefe Burg auch unter den Namen Foitz⸗ 
berg, Fautzberg, Fodesberg, Foyesberg, niemals aber als 
Fauzberg, Bauzberg oder Pfalzberg vor, wie mehrere 
Schriftfteller. und Landkarten folche bezeichnen. 

Gleich Bingen und Klopp, war Voutäberg ein. altes 
Eigenthum des Gifebert. Konrad und Emicho von. Fodes⸗ 
berg erfcheinen urfundlich im 3.1267. Vermuthlich was 
ren ſie mainzifche Burgwaͤnner oder. fonftige Vaſallen zu 
Voutsberg. Im Jahr 1325 ſchenkte der Erzbifchof Mat⸗ 
thias dieſe Burg dem Domſtifte zu Mainz, um ſie nach 
Belieben zu nutzen, doch blieb das Domkapitel damals 


u ee 


noch nicht im Befige. Eine Urkunde vom 5.1348 belehrt 
ung, daß der mainzifche Rurverwefer, Kuno v. Falkenſtein, 
auf diefem Schloffe fid aufgehalten, des Zollfchreibers Lud: 
wig v. Ernfels Rechnung abgehoͤrt und ſelbige juſtificirt 
habe, Es heißt in der Urkunde. Votsberg. Als diefer 
Kuno mit dem Erzbifchofe Gerlach den bekannten Reſigna⸗ 
tionsvergleich im J. 1354 abſchloß, fo behielt er ſich die 
Voutsburg bis zu feines Lebens Ende vor. ern mag 
er alfo auf diefer Burg gewohnt haben. Sie wird zwar 
in dem Vergleiche Fauzberg genannt, man fieht aber leicht, 
daß dies ein Schreibfehler if. Das Chronicon Alberti 
Argentorat, ‚nennt. diefe Burg ganz. deutlich Callrum 
Vogtsberg. .. Im J. 1424 hielt ſich der Erzbiſchof Kons 
rad III. eine Zeitlang in diefem Schloffe auf , wie die von 
da datirten Urkunden bezeugen. | Kurfaͤrſt Diether gab im 
IJ. 1459 das Schloß Fauzberg ſammt dazu gehoͤrigen Guͤ⸗ 
tern dem Domſcholaſter Volhert v. Ders zum lebenslaͤng⸗ 
lichen Genuſſe. In der Folge wurde Voutsberg Eigen: 
thum des Domkapitels zu Mainz und Zugehoͤr des Vice 
domamtes Bingen; es verfchwinden. aber die Nachrichten 
von derfelben. Wermuthlich ging fie frühzeitig zu Grunde, 
oder wurde verlafien. Jetzt ift die alte Voutsburg ein Eis 
genthum des Prinzen Friedrich v. Preußen. (Meffen des 
Königs), welcher fie wieder wohnbar herfiellen laͤßt. Aus 
ihren Fenſtern fieht man abwärts gegen das Schloß Rei⸗ 
chenſtein hin, die Steinbrocken der alten St. Klemenskirche 
aus Büfchen und Baͤumen malerifch hervorleuchten. Sie 
Rand ſchon im 18ten Jahrhundert, und bei derfelben wohn⸗ 
ö | ten 
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tn Sremiten, wie man aus einer Urkunde u. J. 1269 er⸗ 
ſieht. Diefen dürfte daher die Entftehung der Kirche eher 
als einem Floßmannsgeluͤbde, wie Andere angeben, zuzu⸗ 
ſchreihen ſeyn. Im J. 1491 findet man die Klemenskirche 
auch in Trithemii'Chron. Hirfaug. angeführt. Erft zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts iſt diefe Kirche dem Eins 
fturz Preis gegeben worden, was auch nicht fehr zu be: 
dauern war; denn da diefelbe ganz iſolirt und weit ent 
fernt von einem Dorfe ſtand, fo gewährte fie liederlichem 
Sefindel Aufenthalt und Straßenräubern einen ſichern 
Hinterhalt, daher der’ Paß daſelbſt m ——— ſtets ge 
ai wa 
 Meber diefer Kirchenruine fieht man auf zwei ſteilen 
Vergkegeln die Ruinen von zwei ſehr nahe bei einander ge⸗ 
legenen Burgen, welche in Urkunden unter dem gemein— 
en Namen en 
Reichenſtein ee uni 
oder Risen: fein vorfommen. Det: Rhelniſche Antiqua⸗ 
rius nenne fie Alt» und Neukoͤnigſtein. Auf Landkarten 
lommen fie theils unter dem Namen Pfatzberg und Rhin— 
fein, theils unter jenem von Königftein und Rheinftein vor, 
Auch werden fie oft, befonders auf bildfichen Vorſtellun— 
gen, mit dem Schloffe Vautsberg verwechfelt. Schreiber 
und Lang geben in ihren Reiſebeſchrelbungen die — 
ebenfalls unrichtig an. 2 


Die Zeit der Erbauung des Doppeifäloffes Richen⸗ 


fein iſt nicht zu beſtimmen, doch ſtand es ſchon im Anfange 
VII. 18 
N 
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des 18ten Jahrhunderts, und war damals ein Eigenthum 
des Kloſters Kornelimünfter bei Aachen, welches einen Ka⸗ 
ftellan oder Vogt nebft der nöthigen Burgmannfchaft dat; 
auf hielt, die fih duch Raͤubereien und Mißhandlungen 
‚der Neifenden auf das fchändlichfte auszeichneten. Das 
Kiofter ſetzte daher im J. 1213 feinen Vogt (und Räuber 


hauptmann) Gerhard von Bingen ab, und vertrieb ihn 
_fammt, feinen Spiefgefellen mit Huͤlfe einiger benachbarten 


Fuͤrſten. Hierauf beftellte es Philipp von Bolanden 
zum Kaftellan in Richenftein und Vogt zu Drechtinge⸗ 
hauſen (einem Pfarrdorfe weiter unten am Rhein) in Bei⸗ 
feyn Kaiſer Friedrichs IT, des Kurfuͤrſten von Trier und 
anderer Reichsfuͤrſten, die damals bei Bingen verfammelt 
waren und die Räuber aus Reichenſtein hatten vertreiben 
helfen. | 


Der neue Kaftellan verfprach und gelobte fuͤr ſich und 
ſeine neuen Burgmaͤnner, Niemanden aus Reichenſtein zu 
beſchaͤdigen, vielmehr den Reiſenden Schutz und ſicheres 
Geleite zu geben. Er ſcheint Wort gehalten zu haben. 
Nach ſeinem Tode erhielt das Schloß Reichenſtein Philipps 
zweiter Sohn Wernher VII, welder im J. 1235 unter 
dem Namen von Reichenftein vorkommt, vor 1241 jedoch 
Einderlos ſtarb. Ihm folgte ‚deffen Bruder Philipp, web 
cher fich einen Herrn von Hohenfels und Reipoltskirchen 


nannte. Dieſer vergaß des Schwures ſeines Vaters, und 


trieb das Raͤuberhandwerk von Reichenſtein aͤrger als ſeine 
Vorfahren. J 
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SGrade damals wurde der Rheiniſche Staͤdtebund ge⸗ 
ſtiftet durch den wackern Mainzer adeligen Buͤrger Arnold 
Walpode, und es zogen im J. 1254 bie Heereshaufen der 
verbundenen Städte gegen das Raubneſt Richenſtein aus, 
bemaͤchtigten ſich ſeiner, und nachdem ſie es zerſtoͤrt hatten, 
nahmen fie die gefangenen Raubritter und ihre Söldner 
mit ſich, welche ſaͤmmtlich mit dem Tode beſtraft wurden. 
Die von Bolanden und Hohenfels, welche ihre Vogtei⸗ 
richte nicht verlieren wollten, ſtellten das Schloß bald wie⸗ 
der her, ſtoͤrten aber das Kloſter im ruhigen Genuſſe ſei⸗ 
ner dortigen Guͤter, ſo daß dieſes ſich genoͤthigt ſah, alle 
feine dafigen Beſitzungen zu verkaufen. Philipp von. Ho⸗ 
henfels widerſetzte ſich lange dieſem Vorhaben, konnte aber 
doch nicht hindern, daß das Dom⸗ und Liebfrauſtift zu 
Rain; jene. Güter an ſich erkaufte. Am 10. Mai 1271 
unterzeichnete derfelbe eine Urkunde zu Bingen ‚ worin er 
den Verkauf der Schloͤſſer Richenſtein und Soneck, nebſt 
den Doͤrfern Drechtingshauſen, Ober: und Nieder « Heim 
bach gut heißt, und ſich zu den Lehnspflichten derfelben Be⸗ 
gungen, als Vogt, gegen den Kurfürften von — und 
die beiden Stifter Dom und Liebfrau, beeidet hat. 

Nicht lange währte die ‚Rube,. vielmehr. wurden die 
Raͤubereien und Gewaltthaten aus den beiden Burgen Ri: 
chenſtein und Soneck wieder zu laut, [0 daß, auf. häufige 
Klagen, Kaifer. Rudolf im J. 1282 mit Mannſchaft ge⸗ 
gen dieſelben anruͤckte, ſie einnahm und zerſtoͤrte. Alle 
darin gefundenen Raͤuber, adelige und unadelige, wurden 
auf Befehl des Kaiſers aufgehenkt. Es wagte zwar der 

18 * 


‚276 


Graf v. Walde, dem Kalſer — zu machen 
und fuͤr die Adeligen zu bitten, indem er vorſchlug, fie mit 
Geld zu firafen. Mit ihm vereinigten fich noch mehrere 
Bittſtimmen. Allein — voll des gerechteften Zornes, ſprach 
der Kaiſer folgende merkwuͤrdigen Worte: „, Stoͤrt nicht 
„„den Weg der Gerechtigkeit. Laßt die Räuber ihren ver 
„‚dienten.Lohn empfangen. Denn es find feine Ritter, 
„ſondern bie lafterhafteften Diebe und Raͤuber, welche die 
„Armen mit Gewalt unterdruͤcken, den Frieden gewalt⸗ 
„ſam brechen, und die geheiligten Rechte des Reichs mit 
„Fauͤßen treten. Der wahre Adel hält Treu und Glauben 
„bis zum Tode, wird kein Dieb, Fein Räuber. Hott auf, 
* ihr, die ihr Edle ſeyn wollt, fuͤr Diebe bei mir zu bit⸗ 
„ten, die, wären ſie auch Grafen oder Herzoͤge, fo’ wahr 

„ich Richter Bin, der Todesftrafe, die fie verdiene haben, 
„ui entgehen ſollen. Keinem Ritter iſt es "anftändig, 

„die Armen gemaltfam zw unterdruͤcken, fondern feine 
" pflice ift. es, fie auf alle Art zu befchügen.” — Worte, 
eines Rudolf von Habsburg wohl würdig. 

Man hätte erwarten follen, daß dieſe von dem Kai⸗ 
fer zerſtoͤten Raubneſter in ihrem Schutte wuͤrden liegen 
geblieben ſeyn, allein — zu Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 
derts baueten die beiden Pfalzgrafen und Herzoge Rudolf 
und Ludwig das Schloß Reichenſtein wieder auf, beunru⸗ 
Higten daraus die ganze Gegend, beſonders die mainji⸗ 
ſchen Orte, und mißhandelten die Einwohner und Reiſen⸗ 
den. Der Erzbiſchof Peter v. Mainz, welcher ſchon ber 
Erbauung des .. — auf feinem Gebiete — — ſich wi⸗ 
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derfeßste, konnte dem Unfuge nicht länger mehr zufehen, 
ſuchte demſelben durch Worftelungen und Gewalt abzuhel 
fen, vermogte aber nicht anders zum Zwecke zu kommen, 
als daß er die Beendigung diefer Fehde mit noch mehr ans 
derem zur Bedingniß machte, unter welcher. er. den Pfalz⸗ 
grafen feine Stimme zur: Raiferwahl, um die fie buhlten, 
zuſicherte. Beide Pfalzgrafen verfprachen hierauf, unter 
andern, dem Erzbifchofe das Schloß Neichenftein zu übers 
antworten, daß er es wieder abbreche oder behalte, wie er 
wolle, wenn er behälflich wäre, daß einer von ihnen beis 
den die römifche Königskrone erhalte, Der desfallſige 
Vertrag wurde im Dezember 1313 gefchloffen. Im fols 
genden Jahre wurde berfelbe wiederholt, und beide Brüs 
der verſprachen nichts Feindfeliges mehr gegen die Dörfer 
Drehtingshaufen und die beiden Heimbach vorzunehmen. 
Herzog Ludwig wurde hierauf zum römifchen Könige 
emähle, und am 6, Mai 1315 erfüllte er fein Verſprechen 
info weit, daß er das Schloß Neichenftein dem Erzbiſchofe 
Peter als ein ewiges Eigenthum einzuräumen befahl; als 
kein — die wirkliche Weberlieferung fcheint nicht zu Stande 
gelommen zu feyn, indem die Pfalzgrafen noch im 3.1339 
im Beſitze von Neichenftein geweſen find, wie aus einem 
Schreiben des kurpfälzifchen Schreibers Albrecht zu Bas 
charach an den furmainzifchen Zollfchreiber zu Ehrenfels 
vom 21. Dctober deffelben jahres erhellet, worin erfterer 
um freie Durchfahrt für 40 Saͤcke Hafer und ein Fuder 
Bein zum Schloffe Reichenftein bittet. Nicht lange her: 
nach fehen wir das Erzftift Deainz wieder im Befige von- 
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Keichenftein, denn im Jahre 1347 verfpricht der einge 
drungene Erzbiſchof Gerlach das Schloß Reichenftein an 
den Pfalzgrafen Ruprecht zu verfegen, wenn er ihm zum 
ruhigen Beſitze des Erzſtiftes verhelfen wolle und wuͤrde. 
Dies kam aber nicht zur Wirklichkeit, vielmehr uͤberließ 
der Erzbiſchof im J. 1354 dad Schloß dem Kurverweſer 
Kuno v. Fkenftein, ſammt dem Striche Landes von Bin 
gen bis Miederheimbach, und auf der andern Seite de6 
Rheins vom Lömwenftein (bei Rüdesheim) bis Lorchhaufen, 
mit den Schlöffern Klopp,. Ehrenfeld x. in fo Tange als 
Pfandſchaft, bis ihm (dem Kuno) die wegen Abtretung 
der mainzifchen Vormundfchaft und Anerkennung des Ery 
biſchofs Gerlach zugeſicherten 40,000 Gulden. bezahlt wor⸗ 
den, oder ihm ein anderes Bisthum ertheilt ſeyn würde. Die 
Ausloͤſung geſchah im J. 1357. Sm J. 1396 erhielt der 
zum Erzbifchofe von Mainz rechtmäßig gewählte Gottfried 
v. Reiningen den Beſitz von Neichenftein. Es war abet 
auch der einzige fefte Plag, den er im Erzftifte behaupten 
konnte, und feine Gegner gaben vor: er habe es nicht. ald 
Erzbifchof, fondern als Domherr von Mainz, von dem 
Domherrn Niklas v. Stein befommen und ſich im Beflge 
erhalten., Aber auch diefer dauerte nicht lange, und. zwar 
nicht einmal bis zum Ende des J. 1397, weil in diefem 
Jahre das Erzftift dem Grafen Johann v. Naſſau zu Theil 
wurde, worauf Gottfried abziehen mußte. 

Sm J. 1408 erfcheint ein Wilhelm Herr zu Reichen⸗ 
ftein, der aus feinem Schloffe Nichenftein durch Eberhard 
‚von der Heyden, Sifrid Baftard v. Runkel und ihre Heb— 
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fee den Ritter Franke d. Cronberg mit etlichen Rittern und 
Knechten, als fie bei einem ritterlihen Schimpfe zu Ans 
dernach geiwefen, auf dem freien Rhein angegriffen, ges 
(hlagen, gefangen und beraubt hat. Die drei Kurfürften 
von Mainz, Trier und Köln zogen den Raubritter zur 
Verantwortung, und als er nicht erfchien, befchloffen fie, 
denfelben zus befriegen, das Schloß Neichenftein einzuneh: 
men und zu zerftören. Ob und wie dies ausgeführte wor⸗ 
den, iſt nicht befannt, fo viel aber richtig, daß Reichen» 
fein im J. 1468 noch beftand. Damals war nemlich 
Philipps Marfhal von Walde zu Liber, des Domkapi⸗ 
teld zu Mainz Amtmann, zu Neichenftein. Er ftarb als 
ſolcher im Jahr 1496 und ward nad Bingen begra- 
ben. Wahrſcheinlich ſtand die Burg auch wohl im legtern 
Jahre. | | 

Außer dem oben fhon angeführten Herrn von Reis 
henftein findet man auch noch mehrere dieſes Namens in 
Urkunden. So erſcheint im 3.1427 ein Crafft v. Reichen, 
fein, der feine Güter zu Niederheimbach an die Karthaufe 
bei Mainz verpfänder hat. Kin anderer Erafft v. Reichen; 
ſtein oder Nichenftein erfcheint fchon im J. 1338, mo ihm 
der Erzbifchof Heinrich III. einen Freifchein über 60 Mals 
ter Korn für den Zoll Ehrenfeld ertheilt. 

Nach dem 15ten Jahrhundert hört man nichts mehr 
von dem Schloffe Reichenftein. Ob es gewaltſam zerftört 


oder verlaſſen worden, iſt — unbekannt. Gegenwaͤrtig 


ſieht man von den beiden Burgen nur noch die alten dik⸗ 
ken Mauern als Zeugen ihrer ehemaligen Wichtigkeit. 
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Der: Name dee einen Schloffes, Rheinftein, kommt 

in Urkunden nicht vor; doc) gab. es eine adelige, vielleicht 
burgmännifche Familie, die fi) davon benannte. Nas 
mentlich erfcheine im J. 1260 ein Heinrich v. Reinftein in 
einer Mainziſch⸗Rieneckiſchen Urkunde. Ob die in einer 
Kagenelinbogifchen Urkunde v. J. 1309 vortommenden 
Brüder Sifrid, Walther, Jachir und Franco, Söhne 
des Ritters Hermann von Rheynſtein, auch hieher gehoͤ— 
‚ ren, getraue ich nicht zu entfcheiden. 
Den Schloͤſſern Heichenftein und Rheinſtein gegen 
über, am rechten Ufer des Rheins, liegt das Pfarrdorf 
Asmannehaufen, berühmt durch feinen Eöftlichen rothen 
Wein, welcher den Burgunder an reinem Feuer und rhei⸗ 
niſcher Kraft. übertrifft. 


* * * 


Die Nachrichten über diefe Burgen find meiftens aus 
ungedruckten Quellen, manche aber auch den mainzifchen 
Scriftftellern und Diplomatikern, vorzäglih auch aus 
Bodmanns Aheingau, entnommen. Maleriſche Anfid; 
ten von diefen Burgen, befonders von Neichenftein und 
Rhinſtein, findet man unter des geh. Raths Vogt und des 
Prof. Roux Rheinanſichten. Irrig iſt jedoch die Schrift 
auf einigen Blaͤttern ‚ welche ftatt Reichenſtein, Vaubber 
anzeigt. 

Dahil. 
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Leuchtenburg. 





Weser dem Sachen» Altenburgfchen Städtchen Kahla 
an der Saale, zwifchen Rudolſtadt und —— liegt die 
Leuchtenburg. 

Hoch und ſteil iſt der Berg, ber fie mit ihren Apr 
men und Gebäuden trägt, und von dem fie herabſchaut im 
das freundliche fchöne N: und trefflich die IR 
von ihr. | 

Segen Sudoſt liegt dicht unter dem — — 
ein ſchoͤnes großes Dorf, und dahinter erheben ſich die 
voigtlaͤndiſchen Berge. Gegen Nordoſt zieht ſich ein ſcma ⸗ 
les, von Fichtenwald ſchwarz beſchattetes Thal, und auf 
der Hoͤhe liegen Doͤrfer auf fruchtbarer Ebene, aus deren 
Hintergrunde die Ruinen der Lobdaburg und der — 
thurm hervorragen. 
| Schöner noch ift der Blick nach Saden in das Thet 
du Saale, mit feinen vielen Doͤrfern, Wieſen, Feldern, 
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Gärten, Brücden und Wehren. Auf fteilen Felfen Tiegt 
bier, dicht über dem Fluſſe, die alte Weißenburg, dann 
Orlamuͤnde, — der Sit eines alten Grafengefchlehts — 
mit feiner Vorſtadt Nafchhaufen, Kahla mit dem fchänen 
Armenhaufe, und rechts im Hintergrunde fieht) Jena 
zwifchen feinen weißen Kalkbergen hervor. Alles, was zur 
Lieblichkeit einer Landſchaft gehört, was Maler zuſam⸗ 
men dichten ,, um eine Wealifirte Landſchaft zu ſchaffen, if 
bier beifammen, und mit wahren Wohlbehagen weilt der 
Blick auf diefem Beinen Tempe Thüringens. 

Wenn man mit Gewißheit annehmen kann, daß ber 
größte Theil der Burgen an der Saale im Iten und. 10ten 
ZJahrhunderte entftand, wo fie, mie Grenzfeſtungen, der 
gen bie andringenden Sorbenwenden und Ungarn erbaut 
wurden, fo ift es auch fehr wahrfcheinlich, daß die Leuch⸗ 
tenburg, freilich in Anderer Geſtalt, als fie uns jegt er 
ſcheint, gleichen Urfprung gehabt hat. Wäre Ruͤxner als 
ein Gewaͤhrsmann aufzuführen, fo Fine ſogar fchon im 
Jahre 968 ein Ritter Gottſchalck, Herr in Leuchtenburg, 
auf einem in Merfeburg gehaltenen Turniere vor, aber 
diefem N unter den alten — iſt nicht u“ 
trauen. | 
Die Grafen von a — als die fruͤhe⸗ 
ſten Beſitzer der Leuchtenburg. Sie verſetzten ſie im An⸗ 
fange des 14ten Jahrhunderts an die Grafen von Schwary / 
burg, und dieſe verſetzten ſie wieder an den Ritter Heinrich 
von Witzleben dem juͤngern und deſſen Schwager Heinrich 
von dem Paradieſe. Letzterer, Buͤrger in Erfurt, führte, 
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985 
durch eine barbariſche Handlung, den Verluſt der ihm 
mit verſetzten Burg herbei. Er ertappte einſt einen Bauet 
beim Fiſchen in einem Bache auf dem ihm gehörenden 
Leuchtenburger Gebiete. Auf der Stelle beſtrafte er dieſe 
Verlegung feiner Rechte damit, daß er den Mann ſogleich 
und eigenhändig an einen Baum aufknuͤpfte, und fomit 
den Denuncianten, den Kläger, den Richter und den Hen⸗ 
fer in feiner Perſon vereinigte. Die Verwandten "des 
Bäuern Magten dies’ ihrem Herrn, Frledrich dem Sireit⸗ 
baren, Markgrafen in Sachſen, deſſen Unterthan der un 
glückliche gewefen. Friedrich, fehr entruͤſtet über des Para⸗ 
dies eigenmaͤchtiges Benehmen, ruͤckte ſchon am dritten 
Tage nad) der erhaltenen Anzeige,” — “es war im Noven 
ber 1392, — vor bie Leuchtenburg. Die Erfurter nahmen 
fich indeſſen ihres Mitbuͤrgers, des Paradies, an, und'dd 
Landgraf Balthafar von Thüringen mit den Städten Er⸗ 
furt und Muͤhlhauſen in einem Bunde zur Beſchuͤtzung ide 
ter tr Breihelt EAN, e wurde auch er aufgefordert, chnen 
nicht gut ausweichen eonnte, verfuchte jedoch erft die Pak 
teien guͤtlich auszuſoͤhnen, und ſchickte deshalb Abgeord⸗ 
nete in Friedrichs, ſeines Vetters, Lager, mit der Auffor⸗ 
derung, von dem Vorhaben der Beſtuͤrmung der Leuchten⸗ 
burg abzuſtehen. Doch Friedrich wies dieſen Antrag von 
ſich. Balthaſar konnte nun nicht anders, er mußte an 
ſeine Lehnsleute und Staͤdte ein Aufgebot zur Bewaffnung 
ergehen laffen. Den Erfurtern mogte es indeffen einleuch⸗ 
ien, daß ihre eigene Exiſtenz bei dieſem weitausſehenden 


Kampfe gefaͤhrdet ſey. Sie verhielten fich daher ruhig, 
legten Friedrichs Unternehmung nichts. in den Weg, über 
ließen. den ‘Paradies. feinem verdienten Schieffale, und fo 
geſchah es, daß nach wenigen Tagen die Leuchtenburg von 
Friedrichs Heere genonmen wurde. 
WMilde genug behandeite Friedrich die Beſitzer. Alle 
bewegliche Habe in der Burg durften ſie mitnehmen. Was 
ſie an Forderungen, Dinſen u. dgl. ausſtehen hatten, blieb 
ihnen, ja er bot ſogar den Beſiegten 1000 Schock Gro⸗ 
ſchen und den Schutz ihrer Guͤter an, wenn fie ſich im Zeis 
ten ber Fehde mit ihm verbänden, 

| So kam Leuchtenburg an das Haus Sachſen und 
blieb bei demſelben bis auf den heutigen Tag. Die Gra⸗ 
fen von Schwarzburg widerſetzten ſich zwar aus allen Kraͤf⸗ 
ten dieſer Beſitzergreifung verlangten ihr Eigenthum zu⸗ 
rick zogen aus mit vielen Mannen, unterſtuͤtzt vom Bi⸗ 
ſchof von Würzburg 1 auch ein Schwarzburger, und raub⸗ 
ten und pluͤnderten in des Markgrafen Land, aber umſonſt, 
Leuchtenburg blieb fuͤr ſie verloren, und nur eine Entſchaͤdi⸗ 
gung erhielten fie. 

Sin dem unfeligen Bruderkriege, der ſich im Jahre 
1446 zwiſchen den Bruͤdern Friedrich dem Sanftmuͤthi⸗ 
gen, Kurfaͤrſten zu Sachſen, und Wilhelm III, Herzog 
zu Sachſen, wegen der Theilung ihrer anfangs gemein⸗ 
ſchaftlich beſeſſenen thuͤringiſch⸗ meißniſchen Länder entſpann, 
hatte Herzog Wilhelm unter andern auch die Leuchtenburg 
feinem Rathe und Gänftling Apel von Vitzthum zur Vers 
eheidigung übergeben. Apel harte diefes Amt im Laufe 
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bed. Krieges treulich verwaltet, feines Herrn Feinden vielen 
Abbruch gethan, fi dabei aber auch. nicht vergeffen und 
wacker mit geraubt und geplündert, Diefe einträgliche Les 
bensweife behagte ihm und dem Bruder Bernhard woht, 
und um fie recht lange noch forfegen zu tönnen, blies er 
das Geuer der Zwiettacht immer wieder an, wenn der fanfts 
muͤthige Friedrich dem Bruder die Hand zum Frieden bins 
reichen wollte. Doc Heinrich. durchfchaute endlich Apels 
tänkevolles Benehmen, hörte nicht länger auf den Rath, 
dieſes Schlechteften feiner Räche, und das Jahr 1451 ſah 
die Brüder wieder ſich Brüderlich und friedfic umarmen. 
Der Sriede kehrte zuruͤck und mie ihm Ruhe und Ordnung; 
Da eine Vertheidigung der Leuchtendurg nun, nicht mehr 
nöthig war, fo erging, der Befehl an bie Vitzthums, ihre 
Mannen aus den ‚inne gehabten Burgen herauszuzichen 
und ann in ihre vorigen, Verhaͤltniſſe als Diener des Her⸗ 
198 zuruͤckzutreten. Das fland diefen aber nicht an, 
Sie weigerten fich der Erfüllung diefes Befehls. ihres Herrn; 
und da Heinrich feinen. Willen wiederholte, fo erklärten 
fe trotzig, daB Dies nicht gefchehen werde, daß fie im Be⸗ 
fie bleiben wollten und fi) darin zu erhalten die Mittel 
hätten. | | 
Da nun Apel die ihm nur pfandweiſe eingegebenen 
fränkifchen Beſitzungen des Herzogs Wilhelm auch nicht 
gutwillig zuruͤckgeben wollte, vielmehr Anſtalten traf, ſie 
wacker zu befeſtigen, um ſie als Eigenthum zu behaupten, | 
ſo mußte ſchon Herzog Wilhelm mit den Waffen den unges 
berfamen, rebelliſchen Diener und Uſurpator zum Gehor⸗ 
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‚ fam zu Bringen ſuchen. Waͤhrend er nun den’ Markgrafen 
Albrecht von‘ Brandenburg und den Landgtafen von Kcfı 
fen zur Beihuͤlfe Hierzu gewann, führte Apel einen Streich 
aus, der ihm auch des Kurfuͤrſten — zuzog und — 
nen Sturz herbeifuͤhrte. 

Der Kurfuͤrſt Hatte eine Geandeſcaft an Philipp 
den Guͤtigen, Herzog von Burgund, geſchickt, eine Verbin⸗ 
Bung zwiſchen feiner Tochter und deſſen Sohne Karl dem 
Kahnen zu vermitteln. Die Geſandten waren: Graf 
Ernſt von’ Gleichen Hofmeiſter, Georg von Boinebürg 
Marſchalk, und Doctor Johann von Allenblumen damals 
kurmainziſchet Statthalter ih Erfurt: Auf dem Nückwege 
von Burgund, wo diefe Geſandtſchaft von einigen burgun⸗ 


diſchen Miniſtern begleitet wurde, welche die Braut ken⸗ 


nen lernen ſollten; blieben der Graf von Steigen’ und der 
Georg von Boineburg in Mainz, pie: andern. reiften wel 
ter uͤber Erfurt auf Naumburg wm. Apel hatte hiervon 
Machricht. ·Er ˖ meinte, daß hier ein guter Fang zu ma⸗ 
chen ſey, und legte ſich daher mit feinem Bruder und vie 
ken Mannen auf dem Staͤllberge bei dem Dorfe Heßhau⸗ 
fen: auf die Lauer, Als hun der anſehnliche Zug des Weges 
kam, brachen die Straßenräuber hervor, bemächtigten fi 
aller Perſonen/ nahmen ihnen‘ Pferde und Habſeligkeiten 
weg, und ein Theil der Gefangenen wurde auf die Leuch⸗ 
tenburg gebracht: -- Diefe ſchaͤndliche That war das Signal 
zu einer allgemeinen Bewaffnung gegen den Apel. Gets 
zog Wilhelm erklärte ihn für einen Landesverräther, ſprach 
den Verluſt aller ſeiner und des Bruders ſehr anſehnlichen 
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Beſitzungen Sffentlich aus und dieſe wurden ihm Hierauf 
ſaͤmmtlich zum Theil mit Gewalt‘, einige doch nur mit Ka— 
pitulation genommen. Bu letztern gehörte die Leuchtenburg. 
Diefe vertheidigte Apels Bruder, Bernhard, und fo: tapfer, 
daß Herzog Wilhelm für das Beſte hielt, fih mit ihm in 
perſonliche Unterhandlungen einzulaſſen. Bernhard: fah 
ein, daß es für ihn noch Zeit fey, fi ich auf. eine; gute. Art 
aus der ‚Gefahr, zu ziehendie ihm drohte, und. gab da⸗ 
her nach · ¶ Er lieferte die gefangenen Burgundiſchen Raͤ⸗ 
the aus, uͤbergab dem Herzog die Burg, erhielt dagegen 
freien Abzug mit allen feinen —— — 
mit Apeln des Landes verwieſen. | 
Nach ‚diefer Zeit. fiel, außer zwei Geuersßrängen im im 
Jahre 1602 und 1658, erſtere durch den Blitz, letztere 
durch Nachlaͤſſi igkeit entſtanden, wo beide Dale der Thurm 
und das Amthaus untergingen, nigts Denliteia wen hes | 
auf der Burg — 7 = Pe 
"Späteihin diente fie‘ zur Aufbewahrung von ——— 
zefangenen, was auch noch jetzt wer Fat; Die Reihe 
von Bewohnern dieſer Are eroffneten, im Zahre 1660, 
wei Theblogen:der Profkfſor Wickoenn Striegel und der 
Paſtor Andreas Huͤgel aus FJena. Dice Herren waren 
aͤber Religionsgegenſtaͤnbe fo; ernſtlich / mit· einander in einen 
deberkrleg gerathen/ daß eß nöͤchig war, fie Bene: Be⸗ 
ſinnung kommen zu laſſenen mahnt ns nie e, 
Gegen‘ das Jahr 1720 erhielt Leuchtenburg die ge⸗ 
henwoͤrlig noch veſtehende Einrichtung und Beſtimmung, 
nemlich die eines Zucht⸗Arbeits ⸗ und Irrenhauſes. Das 
VII. 19 
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auch der ſchwer verwundete Hausverwalter, - geflüchtet 
hatten. ge ® 

Nun marfchirten die verwegenen Menſchen den ſtei⸗ 
den. Weg herunter, His in den fogenannten &eitenbrüde 
Grund; ſchon hatten fie hier eine Deffnung in den dort fie 
Henden hohen Wildzaun gehauen, als die Bauern aus dem 
nahen. Dorfe Seitenroda, durch die Leuchtenburgiſche 
Sturmglocke, das Schießen und Gefchrei der Soldaten 
herbeigerufen, zum Theil bewaffnet ankamen. und bie 
Zuͤchtlinge aufforderten, fich zu ergeben. Diefe aber, au— 
Ber den Gewehren und Bajonetten, noch mit einem Saͤ 
bel, einer Hacke, Zaunpfählen und Steinen ausgeruͤſtet, 
antworteten nur mit Hohn und Steinwürfen. — „Jetz, 
Brüder, aufleben und Tod!” fchrie Schlenzig, der, dem 
Zuge der. Seinigen langſam folgend,  diefen mit vorgehal⸗ 
ssenem. Gewehre: decfte und einen näherh Angriff auf ih 
dadurch eine Zeitlang abhielt. Doch endlich rief einer, der 
nun auch von der: Burg Herabgefonmienen Soldaten dein 
Bauern zu, daß die Flinte ſchon abgeſchoſſen ſey. Da et⸗ 
griff ein junger Mann, Namens Hermann, einen Pfahl, 
drang auf den, wuͤthend um ſich ſchlagenden Schlenzig ein, 
und brachte ihm einen ſolchen Schlag auf den einen Arm 
Hei, daß er das Gewehr ſinken ließ. Nun umfaßte ihn 
Hermann, und nach gewaltigem Ringen von beiden Seiten, 
va Schlenzig eine riefenähnliche Stärke. beſaß, und nad 
dem er zehn Wunden erhalten hatte, gelang es jenem, ihn 
nieder zu werfen, worauf ſich feiner Mehrere verficherten, 
Unterdeſſen harten die Übrigen zwölf den Kampf: gleich hart 
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naͤckig fortgefegt, - und ſchon begannen die Bauern zum 
Theil, da ebenfalls mehrere gar fehr verwundet waren, 
fh zuruckzuziehen, als andere, worunter auch Soldaten, 
waren, die Züchtlinge Überflügelten, fie angriffen, doch 
ebenfalls heftigen Widerftand fanden. Dies fteigerte die. 
Erbitterung der braven Bauern, und einer von ihnen, 
Namens Ludwig, ſtreckte einen Züchtling, Georg Joſeph 
sicher aus Nafchhaufen bei Kahla, in dem Augenblicke, 
als diefer mit den Worten: „Ich renne dir, Hader, den, 
Gaͤbel durch den Leib!” auf einen Soldaten losgehen weilte, 
durch einen Schuß entfeelt zu Boden. . Zwölf grobe Schrote. 
waren durch die Stirn in das Gehirn gedrungen. Die 
Erwartung, daß mit Gefangennehmung des Anführers. 
und dem Falle, eines zweiten der Muth der übrigen ſinken 

pilte, wurde aber geräufcht.. Diefe fuhren fort als Wers 
zweifelte hartnaͤckig fich zu vertheidigen; ein Soldat erhielt: 
mit dem Bajonet noch einen tiefen Stich in den Schenkel, 
und unterdefjen war es bei zunehmender Dunkelheit drei. 
Zühtlingen, Chriſtoph Michael Zifher von Nafchhaufen, 

dem Bruder des erfhoffenen Fifcher, Johann Jacob Seis 
ler aus Neumark, der früher ſchon zweimal entfprungen, 

aber ebenfalls auch durch den Muth zweier Bauern aus . 

Geitenroda, beide Mal wieder eingefangen war, und Chri⸗ 

ſtian Auguſt Kahn aus Lichtentanne (einem ehemaligen 

Genoſſen einer Diebesgeſellſchaft im Voigtlande) gelungen, 

zu entwiſchen. Die übrigen neun aber wurden durch die 

ruͤhmenswerthe tapfere Ausdauer der Seitenrodaer Bauern 

endlich Übermältige und auf die Burg zuruͤckgebracht. 
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Siebzehn Perfonen, mit Einſchluß des Hausverwab 
ters, Zuchtmeiſters Unteroffiziers, zweier Soldaten und 


zweier Zuͤchtlinge von den ruhig gebliebenen, welche dem | 
‚Hausverwalter hatten zu Huͤlfe kommen wollen, waren 


Babet mehr und meniger gefährlich verwundet worden. 
Auf der Seite der Verbrecher konnte natürlich fein einziger 


unverletzt zuruͤckgebracht werden, worunter einer, beſonders 


an der Folge eines Schuſſes ins Bein, da eine Blutader 


getroffen war, ſich beinahe verblutet hatte. 
Am folgenden Tage wurde die Section des erſchoſſe— 
nen Fiſcher vorgenommen. Der Vater und jüngere Bru— 


der deſſelben, beide Mitverbrecher, mußten, nebſt den 


übrigen, Zeugen- dabei ſeyn. Mehrere darunter ſchienen 


ſichtbar bewegt; allein, kalt wie Eis blieben ſelbſt die bei⸗ 


den Verwandten und beſonders ber verſtockte, ganz gefühl 
föfe Vater, welcher bei einer Bande, der er früher ange 


hört Hatte, der ſchwarze Hann: Adam genannt worden 


ir" * * 


Die kleine Schrift: „Die Leuchtenburg und Kahla 
von J. 5.3. Mehlis, Kahla 1802. 8.” iſt benugt, ſo wie 
Galletti Gefchichte Thüringens. Das Titelfupfer vor jr 
nem giebt eine Anficht der Leuchtenburg aus der Ferne, 
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bei Bopfingen im Königreic) Wärtemberg. 





Sanftre Zeiten find erfchtenen, 
Menfchheit Eennt ein ſchönres Ziel, 
Seit in trauernde Ruinen 
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Anſoyruchlos und beſcheiden ſich demuͤthigend vor ſeinem 
noͤrdlich gegenuͤberſtehenden, hoͤhern und ganz nahe gele⸗ 
genen Nachbar Ipf, erhebt ſich eben fo kegelfoͤrmig und 
frei der Flochberg (alt Floinberg, Flochberg) mit den Rui⸗ 
nen des Schloffes, das einfach und doch groß da fand, 
wie das ehrwärdige Alterthum, in welchem es fein Das 
ſeyn erhielt. Daß ſich jener mit feiner groͤßern "Höhe, die 
147 wiürtembergifche Fuß beträgt, mit feiner prächtigen 
Ausſi icht ins ganze Ries, und auch damit (weit nach Fran⸗ 
ken und Baiern hinein) bruͤſtet, daß er von einem Koͤnig 
Friedrich von Wuͤrtemberg (den 10. Jul. 1811) beſucht 
worden iſt, irrt und beunruhigt den Flochberg nicht; denn 
dies alles benimmt ihm nichts an ſeinen Vorzuͤgen, welche 
ihm die romantiſche Lage und feine frühere Bedeutung zus 
ſpricht. Sie ift folgende. - 

Nur ein kleiner Abfprung trennt den Flochberg von 
den Bergen und Wäldern des füdlich mit dem Aalbuch fich 
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verkettenden Kärtfeldes, deffen Gebirge vor Aufhaufen 
am Schenkenftein und vor Bopfingen fich endigen, und dar 
durch dem Ries mit feinem Fläßchen Eger, in dev Ebene, 
ben erften Urfprung geben. Er ſteigt von einem fchönen 
Wisfengrunde aus, den die Spigen feines Fußes berüh, 
ven, tegelförmig bis zu feinen Ruinen und Schutthaufen 
hinauf in Acer» Terraffen empor, die mit der Kunſt matt 
eifern und durch ſchoͤn grünende Raſenranken begrenzt wer 
ben. In ihrer Runde herum nehmen fie über 2 Drittheile 
bes Berges ein, wobei fie den Höher liegenden felfigen Bo 
den aufwärts einem niedlichen Tannenwäldchen überlaffen, 
weiches die ganze Gruft beharnifcht, während auf der hin 
tern Seite, über dem Ruͤcken hin, die Anfiedelungen der 
fogenannten Freileute ( Schinder) das unterhalb Tiegende 
Doͤrfchen Flochberg, mit einer ſchoͤnen Wallfahrtskirche, 
ſehr verlängern. Den Hals bilden ſehr hohe, ſtattliche, 
ehemals mit tiefen Gräben, Gärten und Mauern umge 
bene Felſenmaſſen, die der darauf erbauten Burg und 
Veſte, die ald das weit fichtbare Haupt da ſtand, hinrei⸗ 
hend fihern Grund geben. Zu derfelben führte ein zum 
Keiten und Fahren vormals ganz bequemer, fich verloren 
hinziehender, noch fihtbarer Weg, den oben auf dem Wall 
der Ringmauer, das Wachthaus und das Thor, von mel 
chem noch die Keller oder. Gefaͤngnißgewoͤlbe 
find, zuſchloß. 

Vom Eingang an ging es eine Strecke entlang über 
eine Bruͤcke, deren breiter, mittlerer Pfeiler wohl erinner: 
lich, und in feinem Grunde noch fihtbar ift, auf das dus 
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Gere Schlofthor zu, und zu dem untern Schloßhof, weis 
chen die Gebäude für. den Waffepplag und für die dienft- 
thuenden Knappen, wie für die Defonomie, in den Frucht: 
taten, Scheuren und Viehftällen, umgebeg haben. Im 
oberſten Theile, zu welchem man durch ein zweites Thor 
kam, erhob ſich die hohe, flolze Burg, umgeben von ans 
dern feften Mauern und zweien Thärmen, von denen der 
runde zur Befeſtigung diente, und der vierecfige der Wafs 
ſerthurm geweſen iſt. An die ſehr geraͤumige Burg lehnte 
ſich zunächft die Schloßkapelle an, welche dem heil. Niclas 
geweiht war, deffen Altar im J. 1818 vom Papft Johan⸗ 
nes XXI. aus Avignon mit einer Indulgenz auf. je 40 
Tage und eine Carene (ein zweitägiges Faften mit Brot 
und Waſſer) AUEO ale war, 


In den andern Gebäuden waren die Nitterfäle und 
die Wohnungen für den Burgvogt, Pfleger, Kaplan und . 
die Beſchließerin, nebft den Ruͤſt- und Waffentammern 
und weitern Sruchifäften. In ihrem untern Theile fans 
den fich die Marftälle für die Ritter und Dienftpferde, in 
deren Nähe eine Schmiedeftatt, derjenigen Schanze zu, 
(ag, aus welcher im J. 1823 noch viele fteinerne, auf ge: 
pflaftertem Boden gelegene Kugeln, 20 und mehrere Pfund 
ſchwer ausgegraben worden find, die das Dettingeit, Wat 
ferfteinfche Rentamt Kirchheim zu fich genommen Hat!’ Lin 
ter denjenigen Wohnungen, die füdlich lagen, öffnete ein 
Großes Thor, das vermauert bis auf diefe Zeit gekommen 
if, einen Ausgang in den tiefen Graben hinab, der zwi⸗ 
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fchen dem Schloß und den Schanzwerken durch Natur und 
Kunft gebildet war, und — * enthielt. 

So war dieſer Sitz, ü in die alten Burgbe⸗ 
wohner, in jeder Ruͤckſicht, ſicher und froh a | denn 
Pfeile und Bogen konnten der hoch auf Felſen begründeten 
Veſte nicht fchaden, und — zu mancherlei Freuden lud 
nicht nur ein reicher Befig von Gütern und Renten, fon 
dern auch die reizende Gegend ein, ‚welche fich in jedem 
Fenſter und in jeder Schießſcharte noch ungleich mehr ins 
Auge rückte, als es noch jest auf den Ruinen der Fall iſt. 
Es fehe nun, wer da will und kann, mit eigenen Augen, 
und wer es nicht kann, nehme mit folgender Beſchreibung 
vorlieb. 

Gengen Süden ſtellen ſich über das andere, hintere 
Thal hin, Hinter einander, mehrere fruchtbringende Werge 
und fhöne Wälder mit den Bauerhöfen Hohenberg dat, 
die das Härtfeld begrenzen. Weſtlich Hören die Mälder 
auf, und Berge (Buch, Breitwang, Sand und Galgens 
berg), fo hoch beinahe als der Ipf, ziehen ſich gegen Auf⸗ 
haufen a. S., dann an der Sechtach, wo ſich der Tonnen 
berg und andere Wälder mit dem Schloß Hohenbaldern 
verbinden, das jenfeitd über den Kargſtein und ben 
Pfunpbühlen zu Dberndorf hoch hervorragt, und in der 
Deffnung, welche ſich zwijchen ihm und dem Ipfe bildet, 
nicht nur einen Theil vom Elwanger Birnegrund und von 
dem Sechtachthale, fondern auch, im hinterften Horizont, 
Segringen und Thannhaufen bis an den Kirchhof von Din 
kelsbuͤhl fehen läßt. | 
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Nordlich verdeckt der Ivf ben Haͤſelberg umd die mei, 
tere Ferne, für ſich und in feinen Fortſaͤtzen, dem Schnitt, 
buͤhl und dem’ langen Berge, mit feinen Hexenbaͤumchen, 
unter deſſen Fuß das Dorf und vormalige Nonnenklofter M. 
Kirchheim, Ciſterzienſer ⸗Ordens, liegt; Aber nicht ohne 
entſchaͤdigenden Erſatz. — Fuͤr das, was wir in der Weite 
vermiſſen, giebt er in naͤchſter Nähe das fchöne Thal, das 
fi) zu Aufhauſen an S. eröffnet und 2 Stunden lang 
Über Oberndorf, Bopfingen, Flochberg und Trochtelfingen 
nad) Pflaumloch und Noͤrdlingen, ins tiefere Ries hinzieht, 
und durch die ſchoͤnen Ackerfeldungen, welche die gegenſei⸗ 
tigen Anhoͤhen bedecken, ſo wie durch den ſchoͤnen Wieſen⸗ 
grund, der ſehr nahe an den Stadtguͤtern von Bopfingen 
beginnt und bis Trochtelfingen nur eine Flur auszuma⸗ 
hen ſcheint, melde das ſchöne, muͤhlenreiche Fluͤßchen 
Eger durchſchlaͤngelt, und eine neue, gute Chauſſee be— 
grenzt, — eine der gefaͤlligſten Anſichten darbietet. 
Nordöſtlich zeigt ſich im aͤußerſten Horizont das Spiel: 
berg Schloß mit den Wäldern, die der Veſte Wilzburg, 
bei der fraͤnkiſchen Stadt Weißenburg viele ‚ aber doc) 
nicht alle Ausficht auf den Ipf und Flochberg benehmen, — 
und tiefer im Oſten erſcheint uͤber dem nahen Fleck und 
Waͤldchen Oſterholz der Felſen Wallerſtein, in deſſen naͤch⸗ 
ſter Nähe das vormalige alte Schloß ſtand, mit der Stade 
Nördlingen und ihrer Umgebung, welche im Hintergrund 
den Bockberg von Harburg und vorwärtg gegen Suͤden, 
Herkheim, Ugmemmingen und die Wälder bei Schwein: 
dorf in ſich ſchließt. er 2207 | 
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Mit diefer Schönen Ausficht contraſtirt nun freili 
der Schuttboden, auf den man ftehet, und|den die Berg 
anfiedler zu Slochberg, in ihrem Streben, durch die aus 
gebrochenen Steine und durch den dabei gewonnenen Sand 
Geld zu gewingen, täglich mehr vergrößern. Aber feldfi 
die traurigen Blicke auf die Area, die im obern Theile 
575 W. Schuh und im untern 295 W. ©. .zuſammen 
870 W. Schuh im Umkreiſe hat, ſo wie die naͤhere An⸗ 
ſicht der ungeheuer dicken und feſten Mauerwaͤnde und 
der gewaltigen Trümmer, in welche ſie niedergeſtuͤrzt find, 
erregt feine eigenen großen Gefühle und giebt Erinsterun 
‚gen an das graue, ehrwuͤrdige Alterthum, das hier Kos 
die den Geiſt wieder. erheitern. 

Seldft diefe Ruinen weifen und zuroͤck auf die; Eden 
von Flochberg, die hier ſchon vor dem Jahre 1000 ihre 
Heimath hatten, und neben den. andern Edeln Walther 
de Bopfingen ,. Ulrich de Trochtelfingen, de Hirk- | 
heim, de Weiltingen, de Schenkenftein, Lier- 
heim und Emmershofen, welche, alle die SEHR 
kennt, ihre Ritterehre behauptet haben. | 

Nur die. augenblidlihen und kriegeriſchen Zeitum⸗ 
ſtaͤnde, in welchen ihr Stamm entweder ſelbſt erloſch, oder 
die zunehmende Macht der deutſchen Koͤnige und Kaiſer 
denſelben, wo nicht gewaltſam verdraͤngte, doch auf alle 
Faͤlle beſchraͤnkte und in die Botmaͤßigkeit nahm, mach 
ten Flochberg zu einer kaiſerlichen Burg, als welche ſie in 
Cruſius Schwaͤb. Chronik 1. B. S. 688. erſcheint und von 
dem Gegner des Kaiſers, von dem Herzog Welf von Baiern, 
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im J. 1149, doch ohne. alles. Slutvergießen } belagert und 
beftärme murde, 

Diefe Abhängigkeit. dauerte noch im folgenden Jahr⸗ 
hundert fort; denn ſelbſt die Marquarde von Flochberg, 
welche Cruſtius S. Eh. 1. S. 784. unter den Edeln von 
Flochberg mit dem Sahre 1279. aufführte, ſcheinen -bie 
Burg nur als Burgvoͤgte und als Lehen vom Kaifer inne 


gehabt zu haben, Übrigens aber doch nicht unbedeutend ger 


weien zu feyn. - 

- Sim fpätern Laufe der Zeit ging dieſee Lehen auf die 
Grafen von Dettingen und Wallerftein über, welches dies 
ſelben (Detting. Conckufionsfchrift) im 3. 1330 als ein 
Reichslehen empfingen und von der kaiſ. Gnade, welche fie 
fh durch ruͤhmliche Kriegsdienfte erworben ‚hatten, für 
den Burgſtall und den Berg Flochberg mit dem Bedeuten 
erhielten, daß. fie eine Wefte darauf bauen könnten. Dies 
war nun faum gefagt, ſo ward es auch gethan. Die neue 
Veſte ſtand ſchon 18 Jahre vor dem heftigen Erdbeben 
und vor der en sefoigten Peſt da, die v. J. 1348 se⸗ 
meldet wird * | 

 Diefen Bau und Beſi i6 ſolcher feften Burg hatten. die 
Grafen Ludwig X. und Friedrich II. zugleich Landgrafen 
zu Elſas andy. keineswegs zu bereuen. Sie vermehrten: 





9 Vergl. den eehenbrief über das Burgſtall und den Berg zu 
Flochberg vom Kaiſer Ludwig 1836-und K. Karl IV. v. 3. 
1347 der — bei den -libellis addit. n, 136, 187. befin n⸗ 
den ſell. rn 
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durch. die. Vorrechte, welche den Veſten jener Zeit (mit Ga 
leitgeben als der Sicherheitspolizei 2c.) eingeräumt waren, 
nicht nur ihe Anfehen und ihre Macht und Herrſchaft, fon 
‚ dern erlangten durch diefes Beſitzthum auch einen Zuwacht 
an: Gütern und Gefaͤllen, die nicht zu verachten waren; 
und unter: denen, mehr als wahrſcheinlich, diejenigen 
„Haͤuſer, Hofrait und Gefege, die man nennt die Draw 
yuftelle,. gewefen find „. welche Graf Ludwig ‚von Dettingen 
der Ältere, wegen der Mißhelligkeit und Spuͤnen, die er 
ihretwegen zu Böpfingen Hatte, am 24. Aug. 1862 um 
baare 400: Heller, seiner 30 Pfand, an ze Sum ver⸗ 
— | 
Je ſchoner und — PEN nun Die We da 
ſtand, und ringsum von vielen’edlen Rittern und Dienfb 
maͤnnern umgeben war, um defto mehe 309 ſie die Grafen 
an , dieſelbe öfters feldft zu bewohnen, und: PR den Fan 
— und Pflegern allein zu überlaffem: ze 
‚Ganz. begveiflich wird es von den Srhahern are 
— wovon jedoch kein Dokument zur Zeit vorliegt. Nur 
ein Fritz Flochberger kommt im J. 1421 in dar alten Schrif 
ten vor, der Burgrogt und Ritter geweſen ſeyn muß, de 
er mit einem andern Ritter, dem von Emetshoͤven, gezeugt 
und geſiegelt hat. Deſto gewiſſere Nachrichten hat man 
aber, daß Graf Ulrich mit ſeiner Gemahlin Barbara von 
Cuͤrſtett und Graf Wilhelm ihren Hof zu Flochberg gehabt 
haben. Selbſt Bopfingen iſt Zeuge davon. _ Denn der 
Nachbarſchaft wegen haben fie diefe Stadt fo ‚lieb gewon⸗ 
nen, daß fie ihr die koſtbare Reliquie der obern Armroͤhre 
des 
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des h. Blaſtus, bei deren Verehrung man auf 100 Tage 
Ablaß erhielt (Oetting. Bibl. ©. 18.) von Strasburg ver 
[hrieben und im 5. 1465 verehrt Haben, wozu die Pfle⸗ 
ger Jungherr Jörg von Weiblingen (1483) und Hans 
von Wittſtett en) das Se wohl beigetragen I 
mögen. 

Ulrich war ein unternehmender, tapferer und hoch 
geehrter Herr, der fein Land und feine Herrſchaft weit und 
bis in die Grafſchaft Elſas auszudehnen wußte. Aber er 
verlor auch wieder, und vieles nahm ihm der Herzog von 
Baiern dafuͤr ab, daß er ſeinem Gegner ROHR von 
Brandenburg Hälfe und Beiftand leiſtete. 

Baldern, das er auch befaß, veräußerte er — 
ſelbſt, mit Lippach, das denen von Pfotheim und Mefters 
fetten früher gehört hatte, — denn der Aufwand, den er 
für das Bauweſen, für feine Kriegszüge und für feinen 
Hof zu machen hatte, erforderte Gelb, 

So groß er aber fein Reben führte, fo feft Hielt er an 
der Religioficät feines Zeitalters. Die Kirchen und ihre 
Heiligthuͤmer galten ihm viel, Er beforgte fie beftens ‚ ie 
die fchon gemeldere Schenkung einer Neliquie für Hopfins 
gen darlegt, und fchenkte ihnen gläubige Verehrung Das 
von fpricht Iaut das 1502 gefertigte Verzeichniß ,,der 
„nahmhaftigften Zaichen, fo der groß nothhelfer hi— 
„melfürft und martrer Sctus Blafius ein haußvater der 
„bfarrkirchen zw Bopfingen an etlichen menfchen gewir— 
„etc Anfenglich ift einfimals dem Mohlgeboren Herrn 
„Graff Ulrichen von Dettingen feligl. der Halß verfchwol: 

Vu, Ä 20 
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„Sen geweßt — da bat er nah Sanct Blaſis Heiltum 
„geſchickt und darob getrunken und iſt von ſtund an gefund 
„worden.“ꝰ 

So fiel auch kein bedeutendes Kirchenfeſt ein, das er 
nicht mit ſeinem Hofe ſchmuͤckte, und ſelbſt der Prozeſſion, 
welche man von der Stadt Bopfingen alljaͤhrlich am Oſter⸗ 
montag auf den Gipfel des Ipfs anftellte, wohnte er fo 
eifrig bei, als viele feiner frommen Vorfahren. Wenn der 
feierliche Zug dahin begann, den der ganze zahlreiche Kle 
rus, der Dekan, der Stadtpfarrer mit feinen vielen Ka 
planen, und die fämmtlihen Schulmeifter mit ihren Kin 
dern, nebft dem Magiftrat und der Bürgerfchaft, mit und 
ohne Wehr und Waffen, ganz fplendid machte, ſo ſetzte 
fih Ulrich, wie die Altern Herren von Flochberg, zu Pferd 
on die Spitze, und verherrlichte durch feine Gegenwart 
nicht nur den chriftlichen Akt, (der feit dem 7 — 8ten 
Sahrhundert an die Stelle derjenigen Ceremonien getreten 
war, welche das Heidenthum auf diefer Berghöhe, feiner 
guten und böfen Dämonen wegen, vorgenommen hattt,) 
fondern auch das Volksfeſt, das damit verbunden war, 
und nicht ohne Sing und Sang, und nicht ohne Eſſen und 
Trinken ablief. Zu jenem gab nicht nur der Stadtpfar 
ver obfervanzmäßig feinen großen Ofterfladen, fondern aud 
von Flochberg fam ein eben fo fattlicher wie der Rechnungs: 
poften von 1550 in der bemerkften Ausgabe von: „,viiig 
„— — für des Pflegers knecht von Flochberg do er d. Fladen 
„bracht“ — außer Zweifel fegt. Was weiter des Leibes 
Nahrung und Nothdurft erheiſchte, Haben die Fuhrwerke 


— 
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des Spitals, die an dieſem Tage nicht unnoͤthig blieben, 
reichlich auf den Platz geliefert, damit auch den guten Nach⸗ 
barn und Goͤnnern ein Theil der Ehre zurückgegeben wer— 
den fonnte, die auch fie ausfpendeten. Daß diefes Zeit _ 
alter in feiner Biederkeit feft darauf gehalten, geben meh⸗ 
rere Berichte zu erkennen, und beſonders die Schmauſe⸗ 
reien, bei denen man die Erkenntlichkeit und den Dank, 
wozu man ſich verpflichtet fühlte, auf die ungeswungenfte 
Weiſe abzutragen bemuͤht war. So erging von Bopfin⸗ 
gen 1532 bei dem Eiffen „ob herren Jonas von Dürgens 
„heim Gemfen und herr Valentins Eopaunen, zum Dank 
wegen der Legin (Valetſchmaus) die zu Flochberg ainem 
„Radt Im hintziehen an die Thuͤrken gegeben worden, 
„ſreundnachbarliche Einladung nach Flochberg an herren 
„Wilhelm, Pfleger, an d. Caplan Jacob Weler und | 
„den Schmid.” — Ferner fehlten fie nicht, „als man des 
„Pfarrers zwien haſen, des techants Schweinlinpraten, 
„des pazrs von Hohenberg gang und koppen geſſen hat” — 
und bey dem Mahle „ob des Abbt von Nereßheim (Wal 
„ther) Seukoͤpf find der HB Nothu von Kapfenberg, der 
„Dechant,, der Pfarrer, der von Kerken, die von Stain, 
„die Pflegerin zu Flochperg vnd meiner Herren Weyber 
„auch dabei gewefen” ꝛc. en 
Gleiche Traulichkeit und Freundfchaft kommt noch zur 
Fit der Reformation und im ſchmalkaldiſchen Kriege vor, 
Da naͤmlich am 24. Nov. 1546 mit einem Mal 300 nieder: 
Undifche Pferde, die ber Kaifer Karl V. bei feinem Abzuge 
von Giengen vorausfandte, mit Ungeftüm vor Bopfingens 
20. * 
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Thoren erfhienen, mehr zu peinigen, als den Kaifer an 
zufagen, der. den 2öften felbft eintraf, um von da nad) 
Dinkelsbühl zu ziehen; fo war es die Flochberger Befagung, 
die dem Städtchen zu Huͤlfe eilte, und die ungebetenen 
Säfte in die Flucht fchlagen half, die jedoch in wenigen Ta 
gen auf katferlihen Befehl zur Befagung in glochberg auf⸗ 
genommen werden mußten. 

In dieſem freundlichen Benehmen blieb man noch im 
folgenden Jahrhundert, wie aus einem Bopfinger Rath⸗ 
protokoll vom 7. Mai 1607 erhellee, wonach Kerr Graf 
„Ernft von Oetingen, der jegt zu Flochberg refidirt 
„Dienern, um Nahbarfhaft willen, mit der Gefellfaft 
„um meiner Herren Gabe zu ſchießen, verguͤnſtigt wor | 
„den if? — / 

Bisweilen wurde jedoch. daffelbe unterbrochen, und 
foft gänzlich unter der Regierung des Grafen Friedrich Wolt - 
gang v. Dettingen, defien Water Wilhelm ſchon 1576 feine 
Hofburg zu Flochberg hatte. Im Streben nach der erweir 
terten Landeshoheit, das um diefe Zeit auch die Kleinen 
Herren an die Tagsordnung brachten, widerfegte er fih 
dem Ipfzuge, indem er von- der Ausübung der bisherigen 
Obfervanz und Gerechtfame behauptete, fie gefchehe ihm zu . 
Trutze. Er wurde nun darüber zwar bald wieder verftän 
digt, und fo zufrieden geftellt, daß die Sipf- Prozeffion noch 
länger ihren Fortgang Hatte. Aber feine Nachfolger waren 
nicht. mehr. fo nachgiebig. Sie liefen, um ihrer ergriffe 
nen Landeshoheit willen, von Bopfingen Niemand mehr 
zu, und vertrieben auch die Wachen, welche man in Kriege 
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(äuften auf dern Ipf, tie auf dem Karflein zu Oberndorf, 
zu halten pflegte, fo gewaltfam, daß Jedermann die Luft 
benommen wurde, den Ipfzug wieder zu unternehmen. 
Alle diefe Machtherrſchaft reichte nun aber doc) nicht 
hin, um Flochberg jederzeit gegen die Widerwärtigkeiten 
und Demüthigungen zu ſchuͤtzen, womit die Burg heim: 
gefucht wurde, Nicht nur, daß der kaiſerliche Anmarfch im 
3 1946, mie fchon gemeldet, eine ſtarke Beſatzung dahin 
verlegte, fo wurde diefes Schloß auch von dem Streifcorps 
der kaiſerl. Küraffiere, die bei der Belagerung von Noͤrd— 
innen 1654 in. Bopfingen fehr übel hauf’ten, gleich hart 
mitgenommen, und ba die ganze fchwedifche Armee unter 
Herzog Bernhard v. Weimar fich in der nächften Nähe auf 
dem Breitwang lagerte, um den König Ferdinand in Nörd- 
ingen zu beobachten, fo hatte es von den Kriegsplagen 
tat eben fo ſchwer zu leiden, als in den fpätern Jahren, 
da die franzoͤſiſch weimarfche Armee unter Duc d’Enguien 
und Turenne im die hiefige Gegend kam, von welder 
Bopfingen am 24. Zuli 1645 eine gänzliche Plünderung 
und Graͤuel erfuhr, die ins Unmenfchliche fallen. — Da: 
bei rettete jedoch Flochberg noch immer feine Sriftenz: aber 
aut noch ein paar Sahre, — . Die unglücklichen Schwe; 
vn fuhten und behaupteten ihr vormals fchon inne gehab⸗ 
les Lager, Flochberg gegenüber, aber nicht mehr friedlich, 
weil kaiſerliche Befagung — darinnen lag. Mit jedem 
Tage wurden die Feindfeligkeiten größer, bis es endlich 
vum heftigften Bombardenſent aus den Karrenbüchfen 
(wie die Kanonen damals hiefen) gekommen war, in 
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welchen die flattlihe Burg vom 5 — 1äten April 1648 
(Mart, Zeiter’8 Chronicon parvum edit. 1653 p. 609.) 
ganz in Rauch aufging und mit allen Ningmauern, Thür: 


men und Gebäuden in den großen nur mit Mühe zugäng . 


lihen Steinhaufen verwandelt wurde, in ein fie jest 


| daliegt. 


Darunter ift nun auf Flochberg viel Schönes für im 
mer begraben, und — wenn ber Sage zu trauen iſt, — 
auch der große Schatz, den ein ſchoͤnes Schluͤſſelfraͤulein 
der Vorzeit gar oft zur Erhebung anempfohlen hat. Von 
den Ruinen herab erſchien ſie oft unten am Berge, in der 
Geſtalt einer Beſchließerin, mit einem großen Bund Shall; 
fel behangen, um die Worübergehenden immer freundlich 
einzuladen, ihr durch Erhebung eines Schatzes, den ein 
fuͤrchterlich großer und bellender Hund bewachte, zur Ruhe 
im Tode zu helfen. Aber die Muthigſten, die ihr folgten, 


konnten die bloße ſtille Herzhaftigkeit im Zugreifen, dit | 


das Erlöfungsmittel von dem fatanifhen Kunde fen 


follte, nicht behaupten. Das lärmende Thier fegte fie in 
Angſt und Schrecken, daß fie laut auffchrieen. Daruͤber 
verſchwand allemal Schatz und Hund, und auch das holde 
Stäulein, das feitdem entweder erlöft, oder des vergebli 
chen Mühens fatt, in gegenmwärtiger Zeit nimmer wieder⸗ 
kehrt. 

| F. B. 
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GSreifenftein 
im Sürftenehum Braunfels. 





Ausgebrochen find die Wappenfchilde, 

Die Kafernen über'm Brüdenthor, 

Und verwaift im ſchweigenden Gefilde 

Hebt der Thürme Spise fi) empor. 
Doch, noch kühn im Sinken halten 
Zhurm und Wal am Felfen feft, 
Baut auch in der Mauerbiende Spalten 
gängft die Eul ihr räuberifches Heft. 


8 Krug Ridde 
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Greifenfteim 
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Auf einer der oͤſtlichen Anhoͤhen des Weſterwaldes erheben 
ſich in duͤſterer Pracht die Trümmer der vormals ſtattlichen 
Burg Greifenftein, des Stammhaufes der noch blühenden 
fürftlihen Familie von Solms: Braunfeld. Mit ſtillem 
Ernſte blicken fie in die weiten Gauen hinab, deren Schirm 
fie einft waren. Schon in der Ferne erblickt man diefe, 
etwa drei Stunden von Braunfels, vier Stunden von Hos 
henfolms und eine Wiertelftunde von der, Jih von dem 
Naſſauiſchen Städtchen Herborn aus ergiefenden, Dill 
entlegene Ruinen. Mancherlei Erinnerungen der Vorzeit 
erwachen bei ihrem Anblicke. Die noch vorhandenen bes 
deutenden Mauern, Thuͤrme, zertrimmerten Bollwerke 
und Thorhallen zeugen von ehemaliger Größe und Feſtig⸗ 
keit Diefer verödeten Burg, und laffen den tiefen Eindruck 
ahnen, den fie einft machen mußten, da noch ihre blinkens 
den Zinnen über die herum liegenden Gefilde Hinansfahen. 
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Auf diefen ehrwuͤrdigen Mauerträmmern, die der 
Verfaſſer an einem heitern Herbſttage (am 24. Det. 1818) 
in Geſellſchaft eines edlen deutſchen Prinzen und eines wuͤr⸗ 

digen Geiftlichen *) erftieg, genießt dad Auge einer fo reis 
zenden Ausficht in die ganze Umgegend, daß mancher Viel: 
gereifete ſich hier im die’ anziehendften Schweizergegenden 
verfegt glaubte. indem von Norden und Weften die Go 
gend durch die fleigenden Anhöhen des Weſterwaldes ber 
ſchraͤnkt ift, öffnet ſich diefelbe amphitheatraliſch mit dem 
romantifchen Dillthale bei Herborn, welches fih an dem 
Berge, worauf Greifenftein liegt, herumzieht. Weber eis 
nen Wald hin, der tief zu des Wanderers Füßen oͤſtlich 
liegt, erſcheint Kagenfurt, das feinen Namen von dem 
Uebergange der Karten über den Dillfluß führen foll, dem 
Auge zuerft, und fodann ihm gegenüber, auf der rechten 
Dillſeite, das von einer franzöfifhen Kolonie bewohnte 
Daubhaufen. Bon diefen ab reihen ſich die andern Dir 
fer und Ortſchaften in der Richtung nach Wetzlar zum lieb⸗ 
lichſten Bilde an einander. Hohenſolms ſcheint in einem 
Zwiſchenraume von vier Stunden kaum eine halbe entfernt 
zu ſeyn; der Duͤnsberg bei Gießen und der Stoppelberg 


WRASSAGGÖPLLSGE - 


*) Dem erftern, Friedrich Wilhelm Ferdinand, Exrbprinzen 
von Solms: Braunfels, verdanke ich einige, mir mitges 
theilte intereffante Sagen; dem legtern, Herrn Pfarrer 
Waaner zu Sreifenftein, einige ſchätzbare fchriftliche Nad; 
richten; von beiden habe ” Gebrauch in diefem Auflage 
gemacht, 


315 


‘ 


bei Wetzlar, die Rieſen dieſer Gegend, erheben ſtolz ihre 
in Nebel gehüllten Häupter aus der unabfehbaren Fläche 
empor, während fich das Auge in der weiten Ferne verliert, 
und an einem dunkeln Streifen an dem noͤrdlichſten Horis 
zonte den Vogelsberg wieder finder. Südlich ruft der Taus 
nus jedem Deutfchen feine erfte Flammenfeier, die einft auf 
dem Gipfel des Feldbergs loderte, mit füßer Wehmuth in 
das Gemüth zurück, das ſchon an ſich auf diefen Ruinen 
an den Untergang beutfher Kraft und Herrlichkeit erins 
nert wird. | x 
Greifenftein war einft dad Stammhaus und ber 
KHauptfig der Freiherren oder Dynaften diefes Namens, 
die im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte zu den veich- 
ften und mächtigften Gebietern der ganzen Gegend gehörs 
ten. Noch bis zum Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts hatte die Herrſchaft Greifenftein ihre eignen Dyna⸗ 
ften, deren Gefchichre aber noch fehr im Dunkeln liegt. 
Sie theilten fih in zwei Linien: in die von Greifenftein 
und Lichtenftein. Beide waren einerlei Geſchlechts, hat: 
ten die herrfchaftlihen Güter und Vaſallen gemeinſchaft⸗ 
lich, und fuͤhrten ein gleiches Wappen. Außer den gegen⸗ 
waͤrtigen Beſtandtheilen der Grafſchaft Greifenſtein befas 
ben fie auch noch das jetzt Naſſauiſche Kirchſpiel Drindorf, 
oder die Orte Drindorf, Rodenberg, Seilhofen, Münch 
haufen, Hohenroth, Waldaubach, Nabenfcheid, Guͤſtern⸗ 
hain und Heiſterberg *). Beweiſe der Gutsgemeinſchaft 





*) Siehe J. v. Arnoldi Oran. Naſſ. Geſch. Bd. J. S. 218. 
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beider Linien: finden fich unter andern im jahre 1255, wo 
Rudolph „der Alte” von Greifenftein und Werner von 
Lichtenſtein den Schöffen Richolph von Wetzlar mit einigen 
Gutsgefaͤllen auf der Dill beiehnen. Noch im 5. 1317 
erſcheinen beide Linien, Greifenftein und Lichtenftein, im 
Beſitz der Zehendgefälle zu Daubhaufen, wovon Mittekind 
von Lichtenftein feine Hälfte an zwei Bürger von Wetzlar 
Iehensweife veräußert *). Im Jahre 1336 nahm diefer 
Ritter Wittekind von Lichtenftein den Wäpeling,, Eberhard 
von Schade, zum Manne an, belehnte auch diefen mit 
feinen Zehnten zu Daubhaufen und geftattete ihm ,, feine 
ehemalige Wirtin, Metze, einſt damit zu bewidmen.” 
Die Dynaſten von Greifenftein und Lichtenftein fcheinen 
im 18ten Sahrhunderte den Grafen von Naffau überlegen 
gewefen zu feyn. Noch im Jahre 1290 (die conv. Paul.) 
waren fie mächtig genug fich von den Söhnen des Grafen 
Otto von Naffau die Zerftörung der Burgen auszubedin 
gen, mit deren Erbauung diefe Grafen wohl nur die De 
müthigung ihrer Gegner bezweckt haben mögen **), 

So wie die von Sreifenftein das Schloß diefes Na; | 
mens bewohnten, fo hatten die von Lichtenftein ihren 





> „WVidekindus de Lichtenftein confert in feudum Wern- 
hero et Conrado fratribus, dietis Lye civibus Wetz- 
larienlibus, medietatem decimae in Daubhaufen cujus 
reliquam medietatem Crafto de Greifenfein, Wide- 
kindı confanguineus tum leımporis habebat.” 


**) J. v, Arnoldi, am a. O. J. Band S. 60, 
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Stammfig anf dem alten Bergſchloſſe Lichtenftein, eine 
halbe Stunde von Greifenftein- weftwärts, und eine halbe 
Stunde von Beilftein, unweit der Ulmbach, der Grenze 
zwiſchen Naſſau und Solms, gelegen; im Jahre 1255 
finden wir daſſelbe von den Brüdern Krafft und Werner 
von Lichtenftein bewohnt, und noch im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte hatte Wittefind von Lichtenftein feinen Sitz dar: 
auf. Diefe Dynaften wurden jedoch in den Kriegsunrn; 
hen zu des Kaifers Albrecht von Deftreic Zeiten, von ih» 
ren mächtiger gewordenen Nachbarn aus ihrem Burgfige 
vertrieben, und mußten nachher ihre Zuflucht unter dem 
niedern Adel fuhen, wo ihre Nachkommen fi) noch eine 
Zeitlang erhielten. Späterhin wurde der Burgfiß Lichten⸗ 
ftein zerſtoͤrt, und jest ift er fo ganz in Trümmern zerfals 
Ien, und die Stätte, wo er geftanden, mit Bäumen und 
Geſtraͤuch bewachſen, daB man wur noch unbedeutende 
Spuren der alten Burg erblickt. Die Gegend aber führe‘ 
noch den Namen des Lichtenfteins. 

Die Zeit der erften Erbauung des Schloffes — 
ſtein iſt unbekannt *). Wahrſcheinlich erhielt es ſein Da⸗ 





Merian in feiner Topographia Haſſiae u. ſ. w. weiß von 
dem Schloſſe Greifenſtein nichts anders, als folgendes zu 
ſagen: „Iſt ein vornehm anſehnlich Burghaus, denen 
Herren Graffen von Solms zuſtändig. Wann und von 
wen es erbaut worden, deſſen hat man feine gewiſſe Nach— 
richt, aber ſo wiel, daß es vor der Zerſtörung des uhralten | 
gräfflichen Hauſes Solms geftanden,” ©. 79. 
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feyn fchon im zwölften Jahrhunderte. Alfgemein ift die 
Sage, daß Sreifenftein Alter fey, als Kagenelnbogen und 
| Rheinfels 9. Sm Sjahre 1255 fommt es bereits als 
Burgſitz des ſchon erwähnten Rudolph des Alten, Sreis 
heren zu Greifenftein, vor. Im Jahre 1280 ward diefe 
Burg, weil Krafft Freiheren zu Greifenftein den König 
Albrecht I. von Oeſtreich gegen den Kaifer Adolph von 
Naſſau ftandhaft anhing, auf Bettieb der Grafen von 
Naſſau zerfiört. Eben fo gefährliche Nachbarn hatten feit 
einiger Zeit.die Dynaften von Greifenftein an den Grafen 
von Solms. Nachdem aber Adolph von Naffau in der 
Schlacht bei Selheim in der Pfalz fein Leben eingebäft 
hatte; fo belehnte K. Albrecht I. von Deftreih Krafften. 
und Rudolphen als Herren zu Sreifenftein und Lichtenftein, 
im Jahre 1300, zu Ulm, mit dem Berge, worauf die 
DBergvefte Greifenftein geftanden hatte, und geftattete ih. 
nen, diefelbe wieder aufzubauen - Auch follten fie und 
ihre Erben zu ewigen Zeiten des Reiches Burggrafen feyn, 
welches alles nachher zu Frankfurt am Main durch eine 
zweite Urkunde vom Jahre 1305 beftätige wurde. Krafft 
von Sreifenftein hatte nämlih, um fich gegen. die Nede 
veien unruhiger Nachbarn, namentlich der Otto'ſchen Li⸗ 
nie des nachherigen Kagenelnbogen: oder Dillenburgfchen 
Hauſes Naffau zu fihern, den verödeten Berg Greifen 
ftein, mit allen Zubehör, in dem erwähnten Jahre 1500 
ſelbſt an König Albrecht I. verkauft, und fih damit für 





S. Winkelmann's Heſſ. Chronit ©. 124, 
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feine männlichen und weiblichen Nachkommen erblich beleh⸗ 
nen laffep. Sin dem Lehndriefe wird ihm ausdruͤcklich auf 
gegeben: „vf folihem: Berg eine ledige (freie) Burg zu 
bawn, und darin des Reichs ledig Mann zu feyn.” 

Krafft von Greifenftein hatte jedoch die Burg Grei— 
fenftein nicht wieder aufgebaut, und es fcheint, daß er von 
Ruprecht, Grafen zu Naffau: Mehrenderg, und von Jo⸗ 
hann Grafen zu Solms, defien Gemahlin Irmgard 
eine Tochter Dietrihs Herrn zu Beilftein war, daran 
verhindert worden ſey. Endlich, ald König Albrecht I. 
von Deftreich in der Schweiz ermordet worden und aud) 
Kraffe von Greifenftein umgelommen war, ging das Grei— 
fenfteinfche Burggrafthum gänzlid ein, und im Sahre 
1330 wußte es Sohann Graf zu Solms an fih zu 
bringen; wiewohl Graf Gottfried zu Sayn fchon im Jahre 
1322 von Kaifer Ludwig dem Baier damit belehnt wor; 
den, weil deffen Sohn eine Erbtochter von den leßten Dys 
naften von Greifenſtein zur Ehe Hatte. 

Bis zum Ende des dreizehnten Sahrhunderts hatten 
die Dynaften von Greifenftein und Lichtenftein allein auf 
"ihren $elfendurgen gehauſ't; jegt gelangten die Grafen 
von Solms zu ihrem Mitbeſitze. Die Legten baueten die 
zerftörte Burg Greifenftein wieder auf, und ald das alte 
Geflecht der Dynaften diefes Namens erlofh, erhob ſich 
die Burg Greifenſtein wieder verjuͤngt und erweitert unter 
den Grafen von Solms. Da naͤmlich das Stammhaus 
der Letzteren, Burgſolms, im Jahre 1384 durch den Rheini⸗ 
hen Bund und einen Grafen ihres Haufes zerſtoͤrt wurde, 
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hatte der Graf Johann IL. zu Solms feine andre Zuflucht, 
als das feit dem Jahre 1294 — alfo beinah ein Sahrhun: 
dert. hindurch — wuͤſte gelegene Schloß Greifenftein, das 
fo lange ein Zankapfel zwifchen Naffau und Solms gewe— 
fen war, wieder aufzubauen und zu feinem Wohnſitz zu 
wählen. Johann begann den neuen Bau ums Jahr 1389, 
mit Hülfe des Grafen Ruprecht zu Naffau » Meehrenberg, 
ungeachtet die Grafen von Nafjau : Beilftein, welche Ans 
fprühe auf die Srundfelfen des Schloffes machten, nad) 
der Limburger Chronik, den Bau nicht zugeben wollten. 
Sohann und Ruprecht aber kehrten fich nicht daran, fon 
dern brachten den neuen Bau der Veſte Greifenftein, ums 
Sahr 1395, wirklich zu Stande und bewohnten fie nun 
eine Zeitlang gemeinfhaftlid. In einem Schreiben von 
1389 beflagt ſich Graf Otto von Solms darüber: „Graf 
Sohann zu Solms habe den Greifenftein in ihr gemein 
fchafrlich Land gebaut, und, gegen die Burgfriedenebriefe, 
einen Fremden, den Grafen Ruprecht zu Naffau, in das 
Fand gezogen und mit an dem Greifenſtein bauen laffen;” 
mit dem DBeifage: „Graf Johann hätte nach der Süne, 
vorhehalten und nit wiedergeben: 31 Armbruft, 63 Laden 
voll Pfeile, 9 Büchfen, 13% Fuder Wein, und alle Kar: 
nifch, auch der Knechte Harniſch.“ Wahrſcheinlich Hatte 
Graf Zohann zu Solms die Huͤlfe von Naffay in den 
Fehden wider feinen Vetter, Graf Otto zu Solms, ange 
rufen, und bei diefem Anlaffe den Greifenfteinfchen Burys 
bau gemeinschaftlich mic dem Grafen von Naffau: Me) 
renberg fortgeſetzt und vollendet. 

Menn 
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Wenn nun gleih das gräfliche Haus Solms, — 
wie fih aus einem Vertrage von 1795, zwifchen Grafen 
Philipp zu Naffau und den beiden Grafen von Solms, 
Johann dem Alten und Zungen, über Fehde, ergiebt, — 
fh im Beſitze der Greifenfteinfchen Dynaftie befand *), 
und wenn gleich eine Urkunde von 1413 meldet, daß Graf 
Johann von Solms und fein Water den Sreifenftein wies 
‚der erbauet hätten; fo war dod die Burg Greifenftein 
noch im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts nicht auss 
ſchließlich Solmiſches Eigenthum, fondern noch gemein: 
Ihaftlich mit den Sreifenfteinfchen Dynaften. Diefes geht 
aus einer Urkunde vom Jahre 1404 hervor, wonach Graf 
Sohann zu Solms, und Kraft, Mitherr zu Greifenftein, 
fammt den von Kohenfels, bei Philippftein gefangen wers 
den. Hiernach dürfte alfo die Behauptung des trefflichen 
Verfaffers der Oranien: Naffauifchen Geſchichte **) zu ber 
richtigen feyn, nach welcher die Sreifenfteinfche Linie der 
Dynaftie bald nady dem Jahre 1316 mit Gerhard ausges 
Rorben feyn fol. Auch von der Linie Lichtenftein lebte im 
Jahre 1448 noch ein Glied Pr), Im Anfange der zwei⸗ 
ten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts findet man die 





) — „und ift damit abgeret, daß bie Burg und Hof zu Lich: 
tenftein Solmifch feyn fol.” s 

**) J. v. Arnoldi a. a. D. Bd. I. ©. 220. 

+) „Hanna von Lchtenftein Revers über den Mönchshof zu 

Niedershaufen,, auf der Um, mit welchem Graf Bernhard 

zu Solms denfelben zu Landftedel belchnt.” 
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testen Glieder des Greifenſteinſchen und Lichtenſteinſchen 
Dynaftenftammes in den Urkunden des fürftlih Solmſi⸗ 
ſchen Archivs zu Braunfels *). 
Als der oben erwähnte Graf Ruprecht von Naſſau, 
welcher im Mitbeſitz der Burg Greifenſtein war, ſeine 
Tochter Anna an den Grafen Dietrich zu Katzenelnbogen 
vermaͤhlt hatte, nahm dieſer, nach ſeines Schwiegervaters 
Tode, deſſen Antheil, im Namen ſeiner Gemahlin, gleich⸗ 
falls in Beſitz. Doch uͤberließen beide Ehegatten, ſammt 
ihrem Sohne Johann, im Jahre 1391 ihr Recht an 
Greifenftein dem Grafen Johann zu Solms. Diefer, ein 
Sohn des Wiedererbauers der Burg, ftarb im Jahre 1415 
ohne Erben. Da nun feine Schwefter Agnes, eine Ente 
fin Gerhards von Steifenftein, an den Grafen Engels 
Bert II. von Sayn » Wittgenftein vermählt war, fo machte 
dieſelbe Anſpruͤche an die Herrſchaft Greifenftein; die Solms 
ſiſchen naͤchſten Anverwandten aber “wollten, aus dem 
Grunde des an fie zurückfallenden Vermaͤchtniſſes (Fideir 
Commiß), nicht nachgeben; und fo entftand zwifchen bei 
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*) Nach einer handfchriftlichen Nachricht, welche ich der Güte 
des Hn. Archivraths J. C. Schaum zu Braunfels ver: 
. danke, einem Manne, den das Publikum bereits durch die 
fchägbaren Schriften: „ Die fürftliche AlterthHümers Samm⸗ 
fung zu Braunfeld. Mit eignen Nachbildungen. 1819.” 
und: „das Grafen: und Fürftenhaus Solms iſt gleichzeitig 
mit dem Haufe Naffau aus Salifchem Königftamm erblüht 

u. ſ. w. 1828.” als Alterthumsforfcher kennt. 
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den Theilen eine langwierige. Fehde, die bis ins Jahr 1475 
fortdauerte, wo die ganze Sache, gegen bie Zahlung von 
4000 Gulden, verglichen und abgethan wurde. | 

Die nun dem Solmfifhen Kaufe allein zugehörige 
Veſte Greifenftein ftand kräftig und gefürchtet da... Sieg: 
reich. wehete oftmals ihr Panner in den Schaaren ihrer 
Angreifer. ‚Einer derfelben (fo berichtet eine alte Sage), 
tin Graf von Naffau, ward von dem Solmfer ritterlich 
gefangen genommen und mußte zu feiner, Loͤſung einen ge⸗ 
waltigen Thurm bauen, der dem Zahne der Zeit bis jetzt 
widerſtanden hat, und als Trophaͤe aus einer laͤngſt ver⸗ 
klungenen Periode, den Namen des Naſſauer —— 
bis auf den heutigen Tag fuͤhrt. 

Im Jahre 1515 begabte Graf Otto zu Solms ben 
St. Katharinen» Altar zu Greifenftein mit Grundftüden, 
und e8 ward ein Nentenfauf für die St. Georgen: Brüs 
derſchaft daſelbſt Heftätigt. Zur Zeit der Kirchenreforma⸗ 
tion traten die Grafen von Solms: Greifenftein, auf. die 
Seite des fchweizerifchen Lehrbegriffs, und gegenfeitige 
Neckereien zwifchen einem derfelben und einem Grafen von 
Hohenfolms, welcher katholiſch geblieben war, führte einen 
Zweikampf zwiſchen beiden Verwandten herbei, der mit 
dem Tode des Letzteren endigte. Noch wird die Stelle ge⸗ 
zeigt, wo dieſes geſchah. | 

Merkwuͤrdig ift es, daß bie fefte Burg Sreifenftein, 
feit ihrer Wiedererbauung im Jahre 1385, niemals von 
einem Feinde belagert oder eingenommen worden ift; auch 
im dreißigjährigen Kriege nicht erobert werben Konnte; ob, 

21 * 


1 


324 | Ä 
gleich in dieſem verheerenden Kriege faft alle andern Schloͤß 
fer der Umgegend eingenommen worden find. Ungeachtet 
einft die Einwohner ſelbſt dem fpanifchen General von Ef 
fern, zu Briedberg, Anleitung zur Einnahme Greifen 
ſteins geben wollten, fo wagte fich diefer doch nicht an eine 
Belagerung. Der große franzoͤſiſche General Türenne un: 
terftand ſich zwar, als er fein Lager bei Hermannſtein, un 
weit Weglar, aufgefchlagen hatte, auch diefes Schloß an 
zugreifen, weshalb er, um es zu befichtigen und einzufper 
ren, mit einem ſtarken Corps vor daffelbe. anruͤckte; allein 
Graf Wilhelm II. zu Solms hatte fih mit allen Kriege: 
Nothwendigkeiten in Ueberfluß verfehen, und ließ daher 
Tuͤrenne ganz nahe anruͤcken, endlich aber, zum Zeichen, 
daß er bereit fey alle mögliche Gegenwehr zu leiſten, et 
liche Stüde auf Ihn abfeuern. Da nun Türenne fah, 
daß er, ohne eine förmliche und langwierige Belagerung, 
des feften Schloffes nicht habhaft werden konnte, fo mel 
dere er feinem Hofe die nähern Umftände und erhielt den 
Befehl, nichts weiter gegen Greifenftein vorzunehmen, 
wovon er fodann die Grafen von Solms in Kunde fehtt, 
und dabei den Wunſch äußerte, „den fo tapfern Verthei⸗ 
diger der Veſte ſelbſt kennen zu lernen” Der Graf lud 
den feindlichen Feldherrn auf ein Mittagsmahl zu ſich ein, 
um ihm Veranlaſſung zu geben, das fefte Schloß auch von 
innen zu befchauen. Dabei foll er ihm ſcherzend verfprochen 
haben, daß er ihm die Veſte übergeben wolle, wenn er an 
jedem Thore derfelben einen Becher mit Wein zu leeren im 
Stande ſeyn würde. Es wurden num einige Geißeln aus 
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gewechfele, und Tärenne begab fih auf das Schloß. Nach 
geendigter Mahlzeit mußte jedoch ber franzöfifche Feldherr, 
wegen der großen Menge der Thore, fo manden Becher 
ausleeren, daß er zulegt, feiner Sinne kaum noch mächtig, 
‚doppelt befiegt, die Burg und SR mit den Worten 
verlaffen haben fol: 

= Greifenftein! du edles Haus! 

Nürhtern hinein, und trunfen heraus.’ 
Worte, die der Graf von Solms nachher an dem Thore, 
wo Türenne ihm keinen Beſcheid mehr thun fonnte, ein 
graben ließ *). So war Greifenftein zur Zeit des dreis 
Bigjährigen Krieges! In der neuern Zeit, vor feinem gaͤnz⸗ 
lichen, nicht durch äußere Gewalt, fondern durch Gleich⸗ 
gältigkeit feiner Inhaber bewirken Werfall, wurde das 
Schloß und Thal von einer Befagung, die aus einem Uns 
teroffiziere und einigen Bürgern beftand, verwahrt, 

Die Burg Sreifenftein war den Söhnen des im 
Jahr 1409 verftorbenen Grafen Otto, nämlich Bernhard, 
dem Stammovater der Solms» Braumfelfiichen, und Jo⸗ 
hannes, dem Stammpvater der Solms-Lichfchen Linie, 
allein anheim gefallen Fr. Mac dem erften Theilungss 

*) Diefe Sage, die ſich noch, mit einigen Varianten, In R 
dem Munde des Volks erhalten hat, wird unter andern 
auch erzählt im Antiquarius der Nedar: Mains Mo: 
fel= und Lahnftröme u. ſ. w. von Joh, Herm, Dinthelm. 

23h. ©. 697, nach der Lten Aufl. (Franff, a. M; 1781.) 

”) Bernharb-ftarb den 6. Aug. 1459; feine Gemahlin war 
Elfe, Tochter Johannes, Herrn zu Ifenburg und Grafen 
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vergleiche sollte Graf Johannes Greifenftein inne haben, 
nad) dem zweiten aber, nahm es Graf Bernhard (1432) 
gegen Hohenfolms ein. Seit jener Zeit iſt es beider gräf 
lich » Bernharbifchen oder Braunfelfifchen Linie geblieben. 
Als, fih nun diefer -Stamm,. nach dem im Sabre 1592 
. erfolgten Abdfterben des Grafen Konrad, welcher zu Braun 
fels feinen Hoflig Hatte, im drei Theile theilte, fo erhielt 
beffen Sohn Wilhelm I, (geb. 1570 + 1635) diefes 
Schloß, und nahm auch feine Reſidenz daſelbſt. Von ihm 
ſtammt die noch — BONO s en 
ſche Linie her. ° 

Unter dem Grafen Wilhelm Doris (geb. 1651 + 
1724) wurde der neue Bau der Greifenfteiner Schloß 
fiche, da die Altere für den Hof und die Gemeinde zu 
flein war, in fühnem Style auf den Ringmauern der ab 
ten Kirche aufgeführt und im Jahre 1686 eingeweiht. 
Das Gebäude ruht auf einem mächtigen Bafaltfelfen und 
zeichnet fich im Innern durch einige ſchoͤne Bildhauerarbei⸗ 
ten aus, Die Begräbnißgruft macht eigentlich eine eigne, 
unter der obern Schloßkirche fich befindende, unterirdiſche 
Kapelle aus. : Seit 1820 hat der Gottesdienft. in: diefer, 
im Bereich des Schloffes gelegenen Kirche, auf. Höhere Ver 
fügung,, aufgehört, und auch diefes ehrwuͤrdige Denkmal 





zu Büdingen. Sohannes ftarb 1457; feine Gemahlin wat 

EGliſabeth Katharina, Tochter Franz Freiherrn v. Kro— 
nenberg. Er iſt auch der Stifter der Linie Hohenſolms, 
aubach und Rödelheim. 


897 . 


vorzeitlichen frommen Sinnes eilt nun mit ſtarken Schrir 
ten, wie das einft. lattliche Schloßgebaͤude, ſeiner Zer⸗ 
truͤnmerung entgegen! — 

Der Zeitpunft, wo Graf Wilhelm Doris *), nah 
dem, mit dem Tode des Grafen. Johann Albrecht erfolg 
ten Abſterben der Sraunfelfiihen Linie, feinen Wohnfig 
nad) Braunfels verlegte, etiwa nach dem Jahre 1694, iſt 
als der Anfangspunkt der Zerſtoͤrung des Greifenſteiner 
Schloßgebaͤudes anzuſehen, deſſen ungeheure Steinmaſſen 
auch in ihrem Ruin noch Achtung gebieten, und das Ge; 
muͤth mit wehmuͤthigem Ernft erfüllen. in volles Jahr⸗ 
hundert iſt über ihnen dahin geeilt, und was. die alles zer⸗ 
fiörende Zeit nicht bewirkt hat, das. haben Menſchenhaͤnde 
vollendet. Verlaſſen von feinen graͤflichen Bewohnern, 
wurde des fchönen Burggebäudes, das einft der mühfelige 
Steig kunftfertiger Unterſaſſen für ihre geftrengen Herren 
hatte aufführen muͤſſen, nicht mehr geachtet; gierige Hände 
berauhten die Schloßzimmer der noch zurüsfgebliebenen 
Kofibarkeiten, allmählig wurden auch die Beſtandtheile 
des mehr und mehr finkenden Baues zu andern Beduͤrf⸗ 
niffen und Baulichkeiten gebraucht. Was dem. Einfluffe 
der Zeit und Witterung. entgegen war, das wurde der Bes 
gehrlichkeit ungebildeter Menfhen zur Beute In ber 
Mitte des vorigen Sahrhunderts fland wenigſtens noch 





) Der Cohn diefes Grafen Friedrich Wilhelm (geb. 1696 
+ 1761) wurde im Jahre 1742 mit feinen-Nachtommen in 
den Reichsfürftenftand erhoben. 
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der neuere, von dem Grafen Wilhelm Moritz begonnene 
Bau unter Dach; der aͤltere hingegen war ſchon früher 
zerfallen; jest eilt auch der erftere, feines Dachwerks ber 
raubt, dem Untergange entgegen, Der große, fchön ger 
woͤlbte Saal iſt zufammengefunten , der tiefe, in den Fel— 
fen gehauene Brunnen verfchütter, das ehemalige Zeug 
haus und die Ruͤſtkammer zerfallen. Der fräher darin 
vorhandene Vorrath von Kanonen iſt nach Braunfels und 
andre Orte verführt worden. Jeder rauhe Winterſturm 
beſchleunigt nun die gaͤnzliche Zerſtorung der noch übrigen 
Hefte eines Schloffes, welches einft die Natur, im Verein 
mit Menfchenfraft und Kunft, dem fühlenden Bewohner 
zu einem reizenden Aufenthalt gefchaffen und die — 

unzugaͤnglich gemacht hatte. 

Seit 1806, wo der Blitz die ſchildhaltenden Greife an 
dem Wappen in der Kirche traf, und die folmfifchen Lande 
an Naffau übergingen, ftürzten bedeutungsvoll die uralten 

Mauern fehneller ein, und mifchten fih unter die Trüm- 
mer der untergegangenen altdeutſchen Verfaſſung. Nur 

der fogenannte Naffauer Thurm und ein Brüderrhurm 
an feiner Seite, jener in Form eines Obelisks, in der Spike 
oval vermauert, diefer, mit dem Symbol der Burg, ei 
nem eifernen Sreife, der aber fein Haupt auch fchon zur 

Erde neigt, fiehen noch gerettet aus dem Strome der Zeit 

da. Von diefem hoͤchſten Punkte fann man die Schloß 

truͤmmer am beften uͤberſchauen, und genießt nad) Oſten 
und Süden hin einer wahrhaft romantiſchen Ausſicht, 
wie fie folchen Höhen eigenthuͤmlich iſt. Im ſchneckenfoͤ 
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miger Windung ziehen fih die Schloßruinen um biefen 
hoͤchſten Punkt herum, und deutlich kann man noch die 
Woͤlbungen der 20 Thore ſehen, durch welche nie ein bes 
waffneter Feind gezogen ſeyn ſoll. In der Richtung nach 
Nordweſten liegt eine Oteinmaſſe, die Jungfer genannt, 
worin die legten Seufzer armer Sünder verhallten, aber 
nicht weit davon erblict man eine Rotunda, ‚die zum lieb» 
lichſten Wiederhall, der hier gewefen ift, die Toͤne dem 
nahgelegenen Walde zuſandte. Die Mauer des neuen, 
vom Grafen Wilhelm Morig begonnenen Baues,. befien 
Dachwerk ein Sturm vor mehrern Jahren auf einmal. abs 
riß, ftehen noch faft unverſehrt, koͤnnen aber nicht lange 
mehr der Zeit und Witterung widerfiehen, fo wenig als 
dad daran gelegene, etwas hervorfpringende Bollwerk, 
eine Maſſe von wenigftens 10 Fuß dicken Drauern. Dem 
Forſcher etwas verborgen, aber fehr wohl erhalten, liegt 
die Roßmuͤhle, am äftlichften Rande der Ringmauer, ein. 
maffives Gebäude, das, bei näherer Betrachtung," einen 
intereffanten Anblick gewährt. Syn neun Halbbogen auf 
der mördlichen Seite, noch im Bezirke des zerfallenen 
Schloſſes, ziehen fi) die Wohnungen der jegigen Bewoh⸗ 
ner des Städtchens Greifenftein malerifch herum, deſſen 
übriger und größter Theil in einiger —— davon 
abgeſondert ſich ausbreitet. 

Die Zeit der Burgherrlichkeit Greifenſteins iſt langſt 
voruͤber; nur die erhaben⸗ſchoͤne Natur bleibt ſich gleich; 
die legten Reſte der mächtigen Dynaften, die hier einft 
hauf’ten, zerfielen in Staub und Afche, ihre kühnen Ge: 
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baͤude liegen in Schutt und Trümmern. Alles ruft dem 
finnenden Beſchauer zu: „daß jedes Menſchenwerk ver⸗ 
gaͤnglich, und aller Erdenglanz nur in der Unbeſtaͤndigkeit 
beſtaͤndig ſey;ꝰ aber der reine Sinn fühlt ſich nicht durch 
dieſe Vernichtung irdifher Macht - und irdiſchen Glanzes 
gebeugt,. fondern vielmehr ‚gehoben durch den Gedanken, 
„daß ein auffirebendes Menſchenherz, das fich ſelber zu 
regieren, und. dem Gefege des. Rechts, der Billigkeit und 
Mäpigung willig zu gehorchen weiß, jenem höheren Reiche 
der Gemuͤther angehöre, das weder Zeitenwechſel noch 
Menſchengewalt zu zerſtoͤren vermag.” Juſti. 


* * * 


Mit Genehmigung des Herrn Verfaſſers, werden 
dieſe Nachrichten von Greifenſtein — zuerſt im Jahrgange 
1822 feines bekannten, und uͤberall gern geſehenen Tas 
ſchenbuchs, die Vorzeit, abgedruckt — hier, im all⸗ 
gemeinen Magazine deutſcher Burgen, ebenfalls nieders 
gelegt. Wer ſchon dort ihre Bekanntſchaft machte, wird 
fie hier gern wieder erneuern. ine Abbildung Greifens 
fteind in Merian’s topographia Haffiae 1655, zeigt die 
Burg noch in ihrer vormaligen impofanten Pracht und 
Größe. Die ftarken Feſtungswerke muͤſſen den. Berg tief 
herunter gegangen ſeyn, von manchen großen, Gebäuden, 
die man da fieht, ift jegt feine Spur mehr vorhanden. 

Eine große, vortrefflich gearbeitete, kolorirte Anficht 
der Ruine Greifenfteins, gab im Jahr 1818 ©. 5. Rei 
nermann in Frankfurt a. M. Heraus, wovon fich eine ver 
kleinerte lithographirte Kopie ebenfalls im Jahrgang 1820 

der Vorzeit befindet. "5,8 
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Bramberg und Königsberg 
im Rönigreid Baiern. 
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Burgruinen verfesen uns in die deutfche Vorwelt und 
innen uns daher am beften mit der Gegenwart verfühnen, 
wenn es nicht fo ift, wie cs feyn follte und feyn Eönnte, 
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175. 176. 
Bramberg und Königsberg. 





Weser beide Burgen hat uns die Vorwelt leider fo fpärlich 
berichtet, daß der Lefer das Wenige, was fich über deren 
Geſchichte fagen läßt, der Aufzeichnung in diefem Werte 
kaum werth halten würde, läge nicht in deſſen verdienſtli⸗ 
chem Zwede, ald allgemeine Sammlung, als Schauftel 
lung folcher vaterländifchen Denkmäler, die uns fo fpres 
chende Urkunden von den Geiftes- und Körperäußerungen 
unferer Altvordern abgeben, über alle Ritterburgen Deutſch⸗ 
lands, nach Kräften Kunde zu liefern. 

Zu den Gegenden unferes lieben deutfchen Vaterlan⸗ 
des, die durch eine zahlreiche Reihe alter Bergveſten und 
deren Ueberreſte verherrlicht werden, zaͤhlt man die von 
Fruchtſegen ſtrotzenden Auen eines Landſtriches, welcher 
unter dem Namen Franken, als die Wiege einer bedeuten⸗ 
den Anzahl alter Adelsgeſchlechter bekannt iſt, von deren 
luftigen, kuͤhnen Wohnſitzen und Felſenneſtern noch gar 
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manche theils verfallen, theild minder veroͤdet, wie aben⸗ 
tenerliche Gebilde aus einer gefabelten Welt fich darthun, 
und, gleich beredten Zeugen, Eräftig und warm die Wirk 
Uchkeit einer alten, ſtarken Zeit verkünden, I 

Schon an der vom Fuße des Thüringer Waldes berühr: 
ten Grenze des Frankenlandes, jenfeits des Werra s Thalet, Ä 
eröffnen fich deſſen Sandfchaften: mit den ehrbar ergrauten 
Dentmälern aus dem Dunkel der Vorzeit hoͤchſt anzie 
hend *) und erlangen mitunter durch fie ein vecht maleris 
fhes Anſehn. Don zahlreichen Geſchwiſtern umgeben 

war auch die Burg - 


Bramberg, 


im baieriſchen Landgerichte Haßfurth, in dem ehemaligen 
Haßgau, einem Unterbezirk des alten fränkiſchen Gauet 
Grabfeld, in der Naͤhe des meiningenſchen Staͤdtchens 
Koͤnigsberg gelegen. Brambergs Mauerſchaͤdel bekrönen 
einen laubbeholzten Berg, welcher, aus dem Bramberger 
Walde ſchauend, wie man ſchon in weiter Ferne gewahrt, 
der höchfte aller umliegenden Berge ift. 

Nicht zu rathen wäre, ihm anders als von dem Oert⸗ 
hen Hohenhaufen, oder von dem füdweftlich davon gelege⸗ 





*) Steauf und Heldburg zunächſt eröffnen den freundlichen 
Thalgrund längs der Kreck, und weiterhin nach dem herrs 
lihen Itz⸗ und Baunachsgrunde zu liegen die mojeftätis 

ſchen Burgtrümmer Altenſtein und Lichtenftein ; ihnen folge 
ten Schottenftein, Steglig; - weſtlicher finden Rh Rauncd, 
Bramberg, Konigſtein x. 
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nen Dorfe Alten: Gramberg, und zwar von-deffen alter 
verfallener Todtenfapelle aus, zu befteigen, indem man 
fonft gefährdet ift, in dem bedeutenden, dichten Laubwalde 
Rundenlang umher zu irren, wie dem MWerfaffer diefeg 
geſchah. | 
Der Unbekannte, der den Burgberg befteigen will, 
kann leicht an diefem vorüberwandeln, ohne an demfelben 
den Bramberg zu vermuthen, weil, beſonders in der Nähe, 
die obſchon bedeutenden Schloßträmmer vor lauter Wal 
dung dennoch faum fichtbar find. | 
Schon von Hohenhaufen aus, eine halte Stunde 
nordöftlih vom Schloffe gelegen, beginnt dag Berganſtei⸗ 
gen, das immer muͤhſamer wird, je mehr man, hoͤher kom⸗ 
mend, ſich den ſteilen Pfad durch Dickicht und uͤber herab⸗ 
gerollte Steinmaſſen bahnen muß. Wenig wird. der Bram 
berg ob feiner Verſtecktheit und graufigen Wildniß beftie 
gen, fo wie das Schloß feines unheimlichen Anfchauens 
wegen felten betreten, ja umher gleichfam geſcheut, obs 
gleich man fich ſchon räckfichtlich der Umficht, die der Bram: 
berg darbietet, die größte Anftrengung des Beſteigens nicht 
verdrießen laſſen follte. Weit umfaffend ift die Ausſicht allers 
ſeits. Mit dem Blick umherſchweifend erblickt man auf 
einmal allzu viel, und ſieht oder faßt eben darum nichts. 
Doch, hat ſich die Sehkraft ermannt, dann ſchwelgt uner⸗ 
ſaͤttlich das Auge in der Fuͤlle der ausgebreiteten Herrlichkeit. 
Welch entzuͤckendes Rundgemaͤlde! Majeſtaͤtiſch um⸗ 
lagert der Bramberger Forſt den Berg. Tauſende von 
Gipfeln kraͤftiger Eichbaͤume ſtreben aus den in ſtarken 
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Schatten liegenden Waldgruͤnden, In lichtem Gruͤn empor; 
bergig zieht fich der herrliche Wald mit dem Sperberssheig 
(Haͤck oder Hag) in einer langen Spitze hauptfächlich nad 
Königsberg hinüber, dorthin den Blick hemmend, und 
giebt als ein ernfter, Eräftig dunkler Worgrund dem bun 
ten Gemälde eine treffliche Wirkung; in vollem Farben 
glanze reihen ſich unabfehbare Gefilde und zahlreiche Ort: 
ſchaften daran; die matte Bläue des Thuͤringer Waldes, 
der fih von Norden nad) Often zieht, des Steigermaldes 
in Süden, des Rhöngebirges in Werten, fcheint füch in der 
Luftfarbe fanft aufzulöfen. - 

Nur Schade, daß der Führer des Schreibers diefes 
wenig mehr, als letzterer, mit der Dertlichkeit vertraut war; 
erſt als der Verfaſſer die uͤber vier Meilen entfernten Gleich⸗ 
berge nebſt dem Straufhain gefaßt und vermoͤge ihrer 
ausgezeichneten Geſtaltungen erkannt hatte, konnte er ſich 
in die Lage der Gegend fuͤgen. 

Groß und majeſtaͤtiſch iſt Bramberg noch in ſeinen 
Truͤmmern. Seine ehemalige Feſtigkeit beweiſt ſowohl 
die durch eine natuͤrliche Befeſtigung guͤnſtige Lage, als 
die bewundernswuͤrdige Ausdauer des Gemaͤuers, das 
durch fein hohes, gewiß tauſendjaͤhriges Alter ein ganz 
dunkles, ſchwaͤrzliches Anfehn erhalten hat. Das Haupt 
gebäude, von welchem noch die vier Umfangsmauern ber 
trächtlich hoch find, war nicht geringen Umfangs und bil 
dete ein langes, geregeltes Viereck; Spuren von deſſen 
Abtheilungen und Gewölben, und feine vielen Kleinen Zen 
fteröffnungen beurkunden defien Beftimmung als Wohn 
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gebäude und feinen weiten Gelaß; ein Bruchſtuͤck, das 
man nördlich an den Ecken diefes Baues findet, fcheint als 
ein vierecfiger Thurm angebaut worden zu feyn, wodurch 
von dem äußern Einfahrt: Thor ein Eleineres in das Haupt 
gebäude führe: An legteres ftieß füdlich ein zweiter, mins 
der großer, vierecfiger Bau, ziemlich Hoch in feinen vier 
Bänden. beſtehend. Ä 

Wenig läßt fih über die abrige Einrichtung und die 
Bauart der Burg aus den vorhandenen Bruchſtuͤcken, auf 
deren einem neuerdings, wie man ſagt, von Seiten Baierns 
eine kleine hoͤlzerne Burgwarte angebracht worden iſt, zu 
der man durch eine Treppe gelangt, — abnehmen. Wenn 
auch nicht die Oberflaͤche des eigentlichen Burgfluͤgels, der 
einer Vertiefung jaͤh entſteigt, ſo moͤgte doch der Umfang 
der Burg bedeutend geweſen ſeyn, und man richtete ſich 
mit der Erbauung der Gebaͤude auf eine kuͤhne Weiſe nach 
der urſpruͤnglichen Geſtalt des Berges. Spuren von Ger 
woͤlben und unterirdiſchen Gaͤngen findet man auf der Ober⸗ 
fläche des Gipfels, und bie ſtarken Ringmauern find noch 
ehr Hoch. Der tiefe Graben war mit Mauer gefüttert. 

Die Geſchichte gedenkt dieſes Schloffes nicht rühm: 
(ih, und feine Bewohner mogten meift nicht ächt deutfchen 
eitterlichen Sinnes geweſen feyn. Einſt eine Stätte des 
Screens, ein gefürchtetes Raubneſt, betritt noch jet 
der fromme Landmann dortiger Gegend die Nähe’des ums 
heimlichen Gemaͤuers nicht wohl, ohne in feiner Herzens, 
einfalt ein Kreuz zu fchlagen ; denn noch flarret es mit wei⸗ 
land all feinen Schreckniſſen auf ihn hin, und. zwingt ihm 
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einen Schauer ab, maßen er in der Nähe der Behaufung 
ſchwarzer Verbrecher wandelt, deren grauenvolle Verließe 
vielleicht manchmal von dem Gewimmer und Jammer 
geſchrei ungluͤcklicher Schlachtopfer wiedergehallt hatte. 

Die Burg Bramberg erfcheint auch unter dem Na: 
men Brämberg und Bremberg. Sie war der Stamm; 
und Wohnfig eines eigenen Herrſchergeſchlechts. Ihre 
Entſtehung verliert fih im Dunkel des Alterthums. ine 
Urkunde von 1158, worin fhon Grafen v. Bramberg ge 
nannt werden, bezeugt zuerft ihr Dafeyn. 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1168, in Schar: 
nat's Vindemiis:II. 117. wurde die Burg auf Geheiß 
Kaifer Friedrichs II. gefchleift, weil von ihr aus der Friede 
des ganzen Bezirks geftört worden und gefliffentlich Anlaß 
zu. vielen druͤckenden Unannehmlichkeiten gegen bie Wuͤrz⸗ 
burger Kirche gegeben war. Dabei wurde befohlen, „daß 
zur Aufrechthaltung des kirchlichen Friedens und zum Heil 
der eigenen Seelen, nicht nur die genannte Ritterburg zer⸗ 
ſtoͤrt, ſondern, daß auch weder eine Wiederaufbauung der’ 
ſelben, noch irgend eine Befeftigung auf demfelben Berge 
übernommen werden follte,” — und der Berg wurde der 
Würzburger Kirche als. Eigenthum übergeben. 

Naͤhme man an, was die gewöhnliche Sage der Um 
gegend vorgiebt, Bramberg Habe im Laufe des Bauernauf 
ruhrs (1525) feinen Untergang gefunden, dann wäre vor⸗ 
auszufegen, daß das Schloß dennoch wieder aus feinen 
Truͤmmern hervorgegangen ſey. Doch nirgends kann dieſe 
Meinung beurkundet werden, und glaubenswuͤrdiger waͤre, 
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daß Bramberg fhon länger als ſeit 7 Sahrhunderten in 
Schutt und Bruchſtuͤcken liege. 

Nicht volle zwei Stunden von Bramberg Il 
liegt das alte Schloß 


Königsberg. 


Der Weg dahin führt zwifchen einem anmuthigen Eichen: 
haine über den in einer angenehmen Ebene am Abhange 
des Bramberger Waldes gelegenen fogenannten Schaaf 
hof, der dem Stadtrath in Königsberg zuftändig if. Am 
Suße des fruchtbaren, Außerft freundlich belaubten Berges, 
der die Schloßträmmer trägt, liegt das Meiningenfche 
Amtsftädtchen Königsberg, das von dem Bergſchloſſe den 
Namen führt, und von demfelben wahrhaft geziert wird, 
befonders da man durch fhöne Anlagen auf dem Schloß: 
berge Alles gethan hat, den Aufenthalt dafeldft recht ans 
genehm zu machen. 

Da die Höhe nicht unbedeutend ift, fo tft auch bie 
Ausfiht überaus [hin und weit. Der Thüringer» und 
Steigerwald, mie das Rhoͤngebirge, zeigen fi ich in voller 
Pracht in der Runde. 

In weiter Entfernung, bei Oſtheim vor der Rhoͤn, ge⸗ 
wahrt man das alte Bergſchloß Lichtenberg, überficht die: 
fegensreichen Gefilde gegen Würzburg und Bamberg, ers 
blickt deutlich das caltrum zilanum bei Zeil, Zabelftein 
am Fuße des Steigerwaldes, und den in bunten Wiefens 
gründen Hinfließenden Main, auch einige Städte, worun— 
ter vorzüglich Haßfurth mit feinen Kirchen und ſchlanken 
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Thürmen fih auszeichnet, und endlich viele Dörfer und 
die Kapelle bei Geubach. Schön ift der Anblick nad der 
Stadt Königsberg hinunter, welcher recht majeftärifch die 
alte Kirche und ihr trefflichet Thurm, als würdige Werke 
gothifcher Baukunſt von einem Steinmeg mit 400 Gefek 
len erbaut, entfteigt. 

Auf den andern Seiten zunaͤchſt des Berges ergößen 
theild Weingebirge, theils Waldungen das Auge. 

Wenig ift von dem Schloffe, das vor ungefähr 60 
Jahren noch in volltommen baulichem Zuftande fih ber 
fand, übrig geblieben, Krauß berichtet in feiner herzogl. 
fächf. Hildburghauf. Landesgefchichte, wie die Burg damals 
(1753) befhaffen war, 

Eines der aͤlteſten Stuͤcke des Schloffes ift der hohe 
‚Heidenthurm gewefen, worauf man einen Pausmann, 
(Thurmwart) gehalten hat. Die Mauern diefes Thur⸗ 
mes waren 10 Werkſchuh did, Inwendig war er im 
Durchſchnitt 9 Schuh weit und hatte im Umfang etwa 
20 Schuh. Er ftand_ mitten im Hofe, wurde 1635 vom 
Wetterſtrahl gefpälten, deswegen 1641 abgebrochen, und 
feine Steine zu dem Schloffe Stoeln angewendet. 

Naͤchſt diefem Thurme ftand die alte Kemnata (do- 
mus caminata), die 1596 mit einem Koſtenaufwande von 
1156 fl. erneut wurde. 

1611-ift diefe abgebrochen und 1614 von der Herjo⸗ 
gin Dorothea Maria zu Sachfen: Weimar ein neuer Bau 
dahin gefegt worden, den fie in diefem Jahre während der 
Weinlefe mit vier jungen Prinzen bewohnt hat. Auch 
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diefe Kemnate iſt eine Spur des Alterthums und weiſt 
und in die Zeiten des deutfchen Kaiſers Heinrich des Vog— 
lers zuruͤck, wo man anfing dergleichen Burghäufer oder 
Sciöffer mit Kemnaten oder gewölbten feften Korn: und 
Vorrathshäufern und Kellern zu verfehen. | 

Mitten im Hofe war ein Brunnen, 97 Klafter tief: 
1716 wurde er zugewoͤlbt, um den Schloßhof zu erwei⸗ 
tern, weil die Landesherrſchaft waͤhrend des Herbſtes oͤfter 
ſich daſelbſt aufhielt. | 

Damals wurde die Tiefe des Brunnens bis zum 
Waſſer abgemefien und 1932 Schuh tief befunden. Zu 
gleicher Zeit wurde der Hof gepflaftert und ‚oben auf den 
Mittelpunkt des Brunnens eine Platte mit der Jahrezaht 
gelegt, | 

„Dieſe drei Stüde” berichtet. Krauß weiter „Habe 
ih bloß als Zeugnifie des Alterthums berührt, nun aber 
femme ich näher zu meinem Vorhaben und melde, daß 
dem nur gedachten neuen Bau gegenüber ein großes ſtei⸗ 
nernes Gebäude ſteht, drei Stockwerk hoch, in welchem 
oſtwaͤrts die Schloßkirche iſt, welche obgedachte Frau Dos 
rothea Maria, Herzogin zu Sachſen-Weimar, 1615 alſo 
hat zurichten laffen” — u. — — — 

„Ueber diefer Kirche iſt ein großer Saal, welcher die 
Laͤnge und Breite des ganzen Baues hat, auf weichen 
man aus den fürftlichen Gemäcern kommen kann — über. 
den hohen Gang, welcher 1617 ift erbaut worden.” 

„Der ordentliche Zugang aber zu dieſem Saal ift 

die feinerne Wendeltreppe in dem achtecfigen Thurm an 
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dem gedachten Bau. Diefer Thurm mird. der Heine Schloß⸗ 
thurm genannt, er ift oben mit einer Glocke und Uhrwerk 
1657 verfehen worden.” — . | 
„Diefe Gebäude, welche um den innern Schloßhof 
herum ftehen, find mit einer Hohen Mauer umgeben, zwis 
ſchen welcher und den befagten Gebäuden mittagswaͤrts 
noch ein ſchmaler Hof rings umberläuft. An diefer Mauer 
find 6 Rundeln gebaut, 3 an der mittägigen und 3 an der 
mitternächtlichen Seite, deren 2 zur Wohnung, nmebft eis 
nem Nebengebäude für den Beamten aptiret find. Zwis 
fchen diefen beiten Rundeln iſt vor Alters die Einfahrt in 
das Schloß uͤber eine Bruͤcke gegangen. Weil aberi bie 
Mauer von dem Nöhrbrunnen, der naͤchſt am Thor ge 
fianden, mandelbar wurde, und 1716 reparirt werden 
mußte, auch das Schloß durch diefes Thor leicht zu erobern 
ar; Wie denn 1643 den 18, Mai eine Eaiferliche Pars 
thei das Schloß überrumpelte, einnahm und plünderte, und 
die fürftlihen Cominiffarien, welche im Namen Herzogs 
Ernſts von Gotha die Erbhuldigung einnehmen follten, gat 
übel tractirte: &o wurde auf hochgedachten Herzogs 
Ernſts Befehl die Einfahrt geändert, die hohe Bruͤcke an 
den Drt, wo jeßt das große Thor ift, gebaut, das alte 
Thor aber. zugemauert. Unter welcher großer Fahrbruͤcke 
1666 zwei hohe ſteinerne Joche neu aufgebaut worden 
ſind. Gegen die Stadt zu aber geht man durch eine Pforte 
uͤber eine hoͤlzerne Zugbruͤcke. >” — „dDie aͤußere Mauer | 
um den Schloßgraben iſt von 1490 bis 1511 erbaut wor⸗ 
den, und der Steinmeg befam von 20 Ruthen 80 fi. * 
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jeder Tagelöhner 12 Pfennige vom Handreichen. ‚Vorher 
war anftatt der äußern Dauer ein Zaun rings herum, an 
welchem 1491 216 Perfonen gearbeitet und dabei die Koſt 
empfangen hatten.” | 

„1653 Bis 1660 iſt der im Kriege ruinirte und vers 
fallene Röhrendbrunnen, in den PDoppenklinger, oberhalb 
des Schaafhofes, mit einem Kaften gefaßt, und durch 
Röhren wiederum außen vor das Schloß, dann weiter bei 
die Kellerei geleitet worden.” — 

„Vom Schloſſe hinab bis an das obere Stadtthor 
liegen 269 fteinerne Stoffen, auf welchen man bequem: 
lic Hin und wieder gehen kann. Won den äußern Schloß⸗ 
mauern bis an die Stadtmauern gehen zwei lange Mauern 
auf beiden Seiten, wodurd) die unten am Schloßberg lies 
gende fürftliche Kellerei und das nicht weit davon fiehende 
alte Burghaus als mit einem Triangel umfchloffen und 
verwahrt worden. Außerhalb diefer Mauern an der Mits 
tagsfeite liegt der fogenannte Gräfenberg oder füritliche 
Weinberg.” ꝛc. — So erzähle Krauß von dem damaliz 
gen Zuftande des Schloffes. 

Vor kaum einem halben Jahrhundert wurde woͤchent⸗ 
lich in der Schloßkapelle noch Sonntags Gottesdienft ‚ges, 
halten. Doc fpurlos ift al’. die alte Herrlichkeit., Aus 
den Ueberreften ann man feineswegs auf die Einrichtung, 
und Grundzüge des Schloſſes fchließen. Die Hälfte des 
achteckigen Thurmes mit einigen Mauerftücen der innern. 
Gebäude, ein Theil des merkwürdigen Heidenthurms, der 
im Erdgeſchoß gewoͤlbt iſt; die Bogen der hohen Brüde 
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über ben tiefen, zum Theil mit Mauern ausgefütterten 
Graben und Nefte der Ringmauer, find Alles, mas noch 
zu fehen iftz von einem Brunnen iſt jede Spur verwiſcht. 
Ein, jegt durch ein Mauerſtuͤck verfchütteter, Gang foll 
das Rathhaus in der Stadt Königsberg mit dem Schloffe 
verbunden haben. 

M. Johann Wolfrum, ein Schlöffer zu Königäberg, 
ſchreibt 1594 in feiner Hausbibel ad Reg. 25: Arx Re- 
giomontana ferıme ultra 1500 annos a Regina qua-. 
dam francia exftructa perhibetur. Er beruft ſich auf 
die gewöhnliche Erzählung, nach welcher das Schloß etwa 
94 Sahre nach Ehrifti Geburt erbaut wäre. Uebrigens 
gehörte Königsberg zu der großen Menge von Burgen, von 
wo aus fich die Herrfchaft der Grafen von Henneberg über 
ihre weiten Befigungen erſtreckte. — Sin den mittleren 
Zeiten waren in bortiger Gegend viele Burgs Vogteien, 
als Rauneck (im bramberger Walde), Robenftein (am 
Haßberg), Lauringen, Mainderg, Rügheim, wo das 
Ruͤgegericht des ganzen Nittergaues war; unter denfelben 
hatte Königsberg, ald die Oberreichsvogtei, den Vorzug, 
wie die Cent⸗Acten ausweifen. Ohne Zweifel deßwegen, 
weil ‚die hennebergifchen Grafen in dem Gau Grabfeld, 
wozu diefe Gegend gehörte, die Oberherrfchaft hatten, und 
da dort viele Ganerben beftehen, fo nimmt man an, das 
Schloß Königsberg fey urfprünglich ein Ganerbenhaus ge 
weſen, welches die Grafen von Henneberg als Yurgher: 
ren und Burggrafen befeifen haben. Eben fo wahrfchein: 
lich ift, daß das alte adelige Geſchlecht der von Künsberg 
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von biefem Bergſchloſſe, das noch von den Randleuten nicht 
anders ald Kündberg genannt wird, und welches diefelben 
vor dem gräflich hennebergifchen Beſitze vielleicht durch 
Burgmänner verwalten ließen, den Namen bekommen has 
ben, von deren einem, Ernft v. Königsberg, geredet wird, 
„daß er anno 948 feinem Thurnier beruffen laffe gen 
Schweinfurth am Mayn, auff ae Sonntag nach 
Lichtmeß 952 zu balten.” 


Auf Konigsberg ſoll Berthold, erſter gefuͤrſteter Graf 
von Henneberg, einige Zeit ſich aufgehalten haben, wie 
dies Schloß denn ausdruͤcklich in einer Urkunde Kaiſer Lud⸗ 
wigs des Baiern von 1533 (die Geſtattung eines Wochen⸗ 
marftes auf der Burg Königsberg betreffend) „ſeine (Berts 
holds) Veſte zu Kunigfperg” genannt wird, Derſelbe 
hatte ihn fchon 1330 caftrum et oppidum Kuniges- 
berch in juftum legale foedum conferirt. Um dieſe 
Zeit fcheint Königsberg von den Herren von Salja, welche 
es pfandfchillingsmeife inne harten, wieder ausgelöft zu 
ſeyn, wie aus einer Urkunde von 1529 erhellt. 

1456 hat Kaifer Friedrich dem Kurfürften Friedrich 
zu Sacfen am Samstag vor unfer lieben Frauen Tag. 
einen Lehenbrief ertheile, worin auch ie erwähnt 
wird. E- 

1547 im Januar — Albrecht von Bran⸗ 
denburg das Schloß und die Stadt Königsberg in Beſitz 
genommen und ift im Februar 1549 von Kaifer Karl V. 
damit belehnt worden. | A — 
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. 1683 äberfam: Herzog Ernft, Stifter der. hildburg⸗ 
haufifchen Linie, das Amt Königsberg, und verordnete, 
daß die völligen Sjahreseinkünfte zur Ausbefferung des bau⸗ 
fälligen Schloffes verwendet werden follten. 

Der Fahrlaͤſſigkeit und Gewiffenlofigkeit der auf Koͤ⸗ 
nigsberg wohnenden Beamten iſt es hauptfäclich zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dies Alterthumsſtuͤck auf eine fo bedauerns⸗ 
werthe Art und gleichfam gewaltfam feinem Untergang ent 
gegen gefördert wurde. Möge man es um fo glimpflicer 
mir den Ueberreften meinen, und zur Erhaltung derſelben 
fo thätig wirken, als dies zur Erhöhung der Naturfchön: 
heiten durch die Anlagen auf dem Schloßberge gefchehen ift! 


*. * | 


Obige Nachrichten gründen fich theils auf eigene Orte- 
kenntniß und Wahrnehmung auf einer Wanderung über 
die (wie der Burgherr felbft) vieldefannte Bettenburg nach 
Königsberg, Bramberg, Raueneck und Altenftein, zu 
Pfingften 1825; theils beruhen fie auf den ſchaͤtzbaren 
Merten: „Krauß's herzoglich fächfifche hildburghauſiſche 
Landesgefchichte”, — Hoͤnn's Coburgiſche Chronik“, — 
und „Genßler's Geſchichte des fraͤnkiſchen Gaues Grab, 
feld.“ Letzteres Werk enthaͤlt zugleich eine Abbildung des 
im Dorfe Heßberg auf einem von der Werra beſpuͤlten Huͤ— 
gel gelegenen gleichnamigen Schloſſes, eines denkwuͤrdigen 
Alterthumsſtuͤckes, das neuerdings noch vollſtaͤndig beſte⸗ 
hend, vom jetzigen Beſitzer des Gutes weggeriſſen und 
durch ein fuͤr denſelben erbautes Wohnhaus auf der naͤmli⸗ 
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chen Stelle’ ergänzt worden. Möge ein durch Urkunden 
und Huͤlfsquellen Begünftigter eine gefchichtliche Abhand⸗ 
lung diefer Burg, die ein fränkifcher König Chlodio bes 
wohnt haben foll, obfchon fie gewaltihätig aus der Reihe 
der Dinge geftrihen wurde, verdientermaßen hier Piag 
finden laffen! ine alte, aber fchlechte Abbildung des 
Schloſſes Königsberg findet man in dem alten Werte: 
Gotha diplomatica, von Rudolph. 


E C. Bauer. 
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Warburg 
in der Stadt Warburg im preußiſchen 
Fuͤrſtenthum Paderborn. 


— 


Ob auch die Zeit veraltet, 

In Staub ſinkt Menſchenmacht: 

Die ew'ge Gottheit waltet 

Auch in der Zeiten Nacht. 

Der Abend weicht, der Morgen naht, 
Bum Lichte führt des Glaubens Pfad. 


Hülfemansn, 


Vin. Zr 23 
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Barburg 


. 
— 


Vier Stunden von Arolſen liegt, im vormaligen Bis— 
thum jezt preußiſchen Fuͤrſtenthum Paderborn, die 
Burg Warburg, fruͤher Wartberg genannt. Auf einer 
Anhoͤhe, an der Abendſeite der Stadt Warburg, thront 
ſie, von der man ihre angenehme Umgebung überfchauet. 

Die Zeit ihrer Erbauung verliert ſich im Dunkel der 
Vorzeit. Man weiß nur aus der vaterlaͤndiſchen Ge—⸗ 
ſchichte des Jeſuiten Nikolaus Schaten, daß ein Graf 
Dodiko oder Theoderich von Warburg im eilften Jahrhun⸗ 
dert auf dieſer Burg gehauſ't, die Grafſchaft Warburg 
befeffen und fie mit den dazu gehörigen Orten dem Hochſtifte 
Paderborn gefchenkt hat. Aus den vielen Dertern, die, 
nach Schaten, damals zu diefer Grafſchaft gehörten, läßt 
fi folgern, daß nicht allein das, was jegt die Marburger 
Börde heißt, dazu gehörte, fondern, daß fie fih auch in 
das jegige Kurheffifche und —— Gebiet ausdehnte. 

25 * 
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Da bie Stade Warburg in alten Urkunden Variburgum 
genannt wird, fo hat das manden Alterthumsforfcher 
glauben laſſen, daß fchon die Roͤmer hier ein Kaftell zur 
Deckung ihrer Heerſtraßen angelegt hätten. &errarius *) 
und andere noch, leiten den Namen Warburg vom röml 
ſchen Feldheren Varus her, der auf dem Berge in War⸗ 
burg eine Vefte erbauet und von den Deutfchen eine Nie 
derlage erlitten Habe. 


Eine alte, deutſche Handſchrift, die der Verfaffer vom 
koͤniglich niederländifhen General, Herrn Grafen Callen- 
berg, zur Adfafjung einer hiſtoriſch⸗ sdiplomatifchen Ge 
ſchichte der Familie defjelben, aus dem Archiv in Muskau 
in der Oberlauſitz erhielt, verbreitet uͤber die Geſchichte der 
Warburg neues Licht, und er iſt hierdurch in den Stand 
geſetzt, die bisherigen Luͤcken in der Paderborner Landes 
gefchichte zu ergänzen. | 


Mach Anleitung jener alten Handſchrift, — die 


Genealogie des Callenbergſchen Hauſes zum Gegenſtande 


hat, iſt Karl der Große bei ſeinen in Altſachſen gefuͤhrten 
Kriegen einſt auch in die Gegend von Warburg gekom⸗ 
men **). Als er nun die Einwohner daſelbſt noch fo eifrig 





*) Lib. 8. rerum mogunt, not, 29 ad vitam S. Bonifacii, 


**) Ehresburg, jetzt Stadtberg genannt, das Karl in den Jah⸗ 
ren 772 bis 777 eroberte, liegt nur vier Stunden von 
Warburg entfernt, 
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ihrem heidnifchen Gottesdienfte anhängend fand, daß, fo 
bald er oder die Seinen fih nur einigermaßen entfernten, 
fie wieder zu ihrem abgättifchen Thun und Treiben zurücd, 
fehrten, fo beftimmte ihn dies, einen Faiferlichen Statt 
halter mit ſechs andern Nittern hier anzuordnen, um bie 
Bewohner von diefer fteten Rückkehr zum alten Glauben 
ab und in Furcht zu halten. Beſonders mußten diefe das 
für forgen, daß in dem in Warburg auf einer Anhöhe ges 
legenen Gögentempel — der einer Tradition zu Folge da 
geftanden hat, wo jest die Dominikanerkirche ſteht — wer 
der bei Tage noch zur Nachtzeit Zufammenkünfte gehalten 
wurden. Es baute daher der erwählte Statthalter, der 
fih Graf Dettingt nannte, auf jener Anhöhe, dem Tem⸗ 
pel gegenüber, an einen der Zeit fchon da vorhandenen Hei⸗ 
dens oder Nömerthurm — wopon hernach mehr — ein Kas 
fell, und fegte fih nun, nach damaliger Gewohnheit, den 
"Namen von diefer Burg und der Gegend bei. Kaifer Karl 
beſchenkte auch zu damaliger Zeit jeden der ſechs Ritter mit 
einem Plage auf der Ebene des Berges, wodurch die Stade 
Warburg nachher veranlaßt ward, den Nachkommen dies 
fer Ritter jährlich einen Burgmwein zu geben *). Nah und 
nach zogen der Graf Oettingk und feine Ritter alle Gerech- 
tigfeiten des Orts und der Gegend an fi, bildeten auch 


V VW vv 


*) Nach vorhandenen jüngern Kameralregiftern Warburgs, 
erhielt die Familie von Callenberg jährlich vier Maag 
Wein, x 
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in der Folge einen abeligen Rath und gelangten fo allmaͤh⸗ 
fig zur Regierung uͤber Stadt und Gegend, Unter jenen 
Nittern waren vier Brüder Pappenhein *). Mon biefen 
bauete einer das bei der, jefst kurheſſiſchen Stade Volkmar 
fen gelegene Bergſchloß Kugelberg, wovon noch heute Trüm: 
mer vorhanden find. Der zweite, der Stammpvater der 
noch blühenden Familie von Callenberg in Defterreich, er 
bauete. die Burg, unweit Warburg an der Heffifchen 
Grenze. Der dritte bauete Canftein, nicht fern von Arol 
fen, welche jegige Herrſchaft Canftein die Grafen Spiegel 
in Defterreich befigen. Der vierte bauete Burg Liebenau 
in Niederheffen, zwei Stunden von Warburg, Die zwei 
Pappenheimer auf Canftein und Calenberg veränderten 
hierauf ihre Namen, nannten fih nach ihren neuen Sur 
gen — änderten auch ihre Wappen ab. 


Im Anfange des 11ten Jahrhunderts veranlafte der 
Paderbornſche Biſchof Meinwerk den Grafen Dediko von 
Warburg, mit ſeiner Grafſchaft, der Mutter Gottes, den 
Heiligen Kilian und’Liborius, als Paderbornſchen Stifts— 
patronen, zur Abbuͤßung feiner Sünden ein Opfer zu brin— 
gen. Der Graf farb nicht lange darauf und eben ais 
Kaiſer Heinrich II, der Heilige, in Daberfem war, der 





*) Der fünfte.der Ritter nannte ſich von der Windeln, und 
der fechste NReuber. Bon Iegterm flammt der befannte 
Verfaſſer der 1584 in Frankfurt gedrudten Scriplores re- 
rum germanicarum ab, 
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doher den Anfall der Grafſchaft an das Stift ſogleich ber 
fätigen konnte. Meinwerk hatte indeſſen verfäumt, den 
Konfens der Agnaten zu diefer Schenkung einzuholen. 
Es trat daher bald ein Verwandter Dediko's, mit Namen 
Bernhard, auf und beftrite die Schenkung, fügte fich aber 
bald darein und erhielt als Entfchädigung 83 Pfund Hel- 
ler, 20 Unzen Gold, 46 Pfund Siber, SO Meutters, 
pferde, einen langen Rock und einen Mantel (pallium) 
ein Pfund werth. So kam die fruchtbare Graffchaft un: 
ter dem Namen der Warburgfchen Börde an das Stift 
Maderborn. Mit Kaifer Heinrichs II. Tode, 1024, ver 
lor es fie aber wieder. Der Erzbifchof Aribo von Mainz, 
der feiner Hohen Würde und des großen Einfluffes wegen, 
den er auf die Wahl des neuen Kaifers Konrad des Sa— 
fierd gezeigt, von dieſem fehr geehrs ward, ließ fih von 
Konrad die Grafſchaft Warburg ſchenken. Der Paper: 
borner Bifchof Meinwert regte ſich zwar gewaltig dagegen, 
doch umſonſt. Er mußte zulaſſen, daß ſie bis an Aribo’s 
Tod, 1033, beim Stifte Mainz blieb, und da erft glücfte 
ihm, fe zuruͤck zu erhalten *), | 


Unter den Burgmännern auf Warburg haben ſich 
immer die Vorzüglichften aus dem Paderbornſchen Adel bes 
funden. Eine diefer burgmännifchen Familien, die im Mit⸗ 


ww . ° 





*) Die darübet ausgefertigte Urkunde von 1083, der erfte 
Schenkungsbrief und die Eaiferliche Beftätigung deffelben, 
ftehen in v. Fürſtenberg's monum. paderb. p. 147. i 
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telalter lange hier Haufe, hieß von Medericke. Sn einer 
Urfunde von 1260, worin. dem Ort Warburg geftarter wird, 
fid) mit doppelter Dauer und Graben zu befeftigen, kommt 
ein Theodorich von Medericke vor. Won diefen Mederics 
kam die Warburg an die von Canſtein, bei denen ſie in 
Verfall gerieth. Mordian v. Canſtein hatte zwar die dazu 
gehörigen Güter und Gerechtſame noch ziemlich beifam 
men; fein Sohn, Rabe von Kanftein, fing aber ſchon an 
fie. zu zerfplietern und zu verfchulden. Durch Verheira⸗ 
thung einer v. Canftein mit einem v. Ohr wurde eine The 
Jung der Burgguͤter veranlaßt. Die eine Hälfte kam an 
diefe, die andere blieb bei jener Familie. Später kam ber 
v. Ohr'ſche Antheil an die Familie v. Muͤnſter, und zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts durch Kauf an die von Men: 


gerfen, welche auch den v. Eanftein’fchen Theil, der Schub 


den halber verkauft ward, acquirirt hat. 


Die Reſte der Warburg nebft dem großen Plage bei 


derſelben, worauf Gärten angelegt find, gehören noch der 


v, Canftein’fhen Familie. Vor mehrern Jahren foftten 
auch diefe, wegen eines Kapitals, das die aufgehobene Ab; 


— — 


tei Hardehauſen zu fordern hatte, verkauft werden, aber 


der damals noch lebende legte Fürftbifchof v. Paderborn 
proteftirte dagegen, weil es. Paderbornfche Lehensftüce 


und bie v. Calenberg noch in jüngern Zeiten mit einem Plage 


auf dem Burgberge belehnt wären. 


l 

Im dreißigjährigen Kriege, wo man noch dergleichen 
Burgen für wichtig hielt, war auch fie es für jede Partei, 
was 


| 
| 
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was für die Stadt Warburg viele Leiden und a 
herbeiführte, 


Sn den erften Jahren des flebenjährigen Kriegs war 
die Burg noch in völlig bewohnbarem Zuftande. Unlängft 
geftorbene Perfonen wußten noch viel davon zu erzählen, 
wie fie in dem großen Saale mit gefpeift und getanzt Hat 
ten. Es wohnte zu der Zeit die Familie v. Geismar zu 
Stockum im Osnabruͤckſchen darauf. Als diefe fich auf 
dies Gut zuruͤckzog, verwäfteten die Franzofen die Burg, 
indem fie alles Holzwerk herausbrachen und zu ihrer Geld» 
bäderei verbrauchten. | 


So fanf diefe ehrwärdige Veſte, die noch in Ihren 
Trimmern Bewunderung entlodt, Mit Thürmen und 
Staben war fie wohl verwahrt, wovon man noch deutliche 
Spuren fieht. Auch find der Keller noch viele da, wie 
man deren auf allen Burgen findet, denn bie _. ur 
ten — gern und viel. 


Ueber dem Eingange der Burg ſtehn die Buchſtaben⸗ 
6. G. M. M. U. W. W. v x. 


Der alte Thurm, deſſen oben erwaͤhnt ward, und welcher 

in alten handſchriftlichen Nachrichten ſchon, ber Heiden; 

oder Roͤmerthurm genannt wird, muß von hohem Alter 

geweſen feyn. Er hat noch jest eine Höhe von 90 Fuß 

und im Umfange 107 Fuß. Ganz von Quadern, und 

zwar von auffallend großen Quadern errichtet, ſcheint er 
Vi, 24 
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allerdings aus der Nömer Zeit zu feyn. Spaͤterhin ge 
brauchte man ihn ald Wartıhurm, Er hat nirgends eine 
Bes 


Schon im. Hitem — * dem Stoffe w 
genäßer die St. Andreaskirche, die ältefte in Warburg, 
in. der Biſchof Meinwerk ſchon Gottesdienſt hielt *). 
Nach Schaten's Paderbornſchen Annalen hat der bekannte 
alte paderbornſche Geſchichtſchreiber Gobelin Perſona um's 
Jahr 1409 die biſchoͤfliche Pfarrei auf der Warburg du 
Heide. und wird:rector erclefia«e St: Andreae in caltro 
Warbergk genannt. Im Anfange des 17ten Jahrhun⸗ 
derte war lieſe Kirche ſchon ganz ruinirt. 


Fñ Aus einem eigenhaͤndigen, noch ——— Schrei⸗ 
ben des Fuͤrſtbiſchofs Ferdinand von Fuͤrſtenberg an bie 
Stadt Warhurg vom Jahre 1664 iſt erſichtlich, daß man 
in dieſem Jahre die Abſicht gehabt hat, ein: Jeſuiter⸗Col 
legium bei dieſen Ruinen zu gründen, die aber nicht aus 
Rn worden ift. 

"In der Pine NN 17ten Jahrhanderts, wo bie An 
dreaskirche ganz ruinirt war und die Gruft darin one 
Bedeckung lag, Neß der Biſchof Ferdinand im J. 1681 
eine ne Kupeie — rigen. Er iſt noch vorhanden 


B - r 
rn u — 4 J ginn ber > n “a - 
E x er y ”. — 
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sit er» 


Geſch. d. volhſtifts vaderborn bei v. Stinere weſtph. 
geh 8 Bd. '©. 583, Ä | 
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und befteht aus zwei Theilen, die obere und untere Kapelle 
genannt. Die legtere heißt gewöhnlich die Gruft. Sie 
ftehr ftets offen. Erſtere wird nur gesffnet, wenn Meſſe 
gelefen wird, was gewöhnlich jeden Freitag gefchieht. Am 
Dreieinigkeitsfefte findet eine- große Wallfahrt und Pro; 
zeffion zu ihr Statt. Sonſt fanden fih da aud Ausmwärs 


tige ein, jeßt aber nicht mehr *). 
Dr. 5. R. Rofenmepyer. 





*) Ein intereffanter Aufſatz darüber findet fich in der Natio- 
nalzeitung von 1797. ©. 735, der zugleich einen Beitrag 
zur Gharafteriftit der Einwohner in diefer Gegend enthält, 
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178. 
Durnfein 
an der Donau in Defterreich unter der 
Enns. 


Fröhlich hallte der Pokale Läuten 
Dort, wo wildverſchlungne Ranken ſich 
Ueber Uhuneſter ſchwarz verbreiten, 
Bis der Sterne Silberglanz erblich. 
Die Gefchichten ſchwer erfämpfter Siege, 
Staufer Abentheu'r im heil'gen Kricge, 
Weckten In der rauhen Heldenbruft 
Die Erinnrung ſchauerlicher Luft. 

v. Matthifiem 
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178. F 
Duͤrn kein en 


i ie 
Am linken Ufer der Donau verwittern auf einem hohen 
Felſen die Reſte der alten Ritterburg Duͤrnſtein oder Thier⸗ 
ſtein. Unter ihnen, am Fuße des Felſens, und dicht am 
Strom, liegt das kleine Staͤdtchen Duͤrnſtein. Zwar bil— 
det es nur eine Straße, aber die Gebaͤude des aufgeloͤſten 
Chorherrenſtifts mit ſeinem praͤchtigen Thurme, des unbe— 
wohnten Kloſters der Clariſſinnen und das Schloß der Her⸗ 
ren des Staͤdtchens, der Fuͤrſten von Starhemberg, geben 
Kid ein ſchoͤnes und bedeutendes Anfehn. A 
IE gewaltig die Veſte Duͤrnſtein — dies Adler: 
neft — gewefen feyn muß, beweiſt ihre ganze Lage, be 
weifen ihre Trümmern. Noch jest laufen Mauern mit 
Lhärmen von ihr am Berge hinab bis zu den beiden Thos 
ven des Staͤdtchens. Gewaltige Thore ftehn in den Rul⸗ 
nen und weit umher konnte über die Denas gebieten, wer 
fie beſaß. | 
Der Weg zur Vefte ging von dem untern Thore in 
Wendungen um die ganz ftei ftehenden kahlen Felfenftiicke, 
die vielleicht Weranlaffung zum- Namen der Burg gaben. 
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Innerhalb des erſten Thors war ein geräumiger Vorhof, 
von welchem ein Weg zum höhern Wohngebäude führte, 
Won diefem ift der vordere Theil eingeftürzt. In dem noch 
fiehenden erfennt man einen Saal und mehrere Gemädper. 
Hinter diefem Gebäude war ein kleiner Hof, worin ein 
freiftehender Selfen mit dem letzten und höchften Gebäude 
ift. Von diefem hat man die herrlichſte Umſicht. Am 
Fuße des Berges das Städtchen am majeffätifch wallenden 
Strome, oͤſtlich die Städte Stein und Krems, weſilich die 
Abtei Goͤttweig, ſuͤdlich das Thal Wachau und in weiter 
Entfernung eine Kette von hohen Gebirgen. Mördlich 
trennt eine Schlucht die Burg von nahen Suse, welche 
hier die weitere Ausficht decken. 
Zur Herrſchaft Dürnftein gehören: das Städtchen 
gleiches Namens, der rorhe Hof bei Krems und das Thal 
Wachau. Karl der Große ſchenkte Wachau im Jahre 803 
dem Biſchof Waldrich von Paſſau, und Kaiſer Ludwig J. 
erneuerte dieſe Schenkung zwanzig Jahre ſpaͤter. Dies 
Thal Wachau enthaͤlt vier Ortſchaften, die zuſammen einen 
organifirten Magiftrat wählen können. Sie bauen viel 
Wein, aber von geringer Güte. 
| Das Chorherrenftift im Städtchen Dürnfein, wurde 
im Jahre 1410 von Dtto von Meißau errichtet. Viel fruͤ⸗ 
her war ſchon das Kloſter der Clariffinnen. Kaiſer Frie⸗ 
drich III. erwähnt es in feinem Teftamente. Zugleich mit 
der Burg wurde es beim Einfalle der Schweden zerſtoͤrt. 
Es gab zwar eine Familie von Dürnfein,. die. ſchon 
in Urkunden ans dem Jahre 1170 vorkommt, allein biefe 
Hat 
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hat Dürnftein nie befefien, behielt aber den Namen von 
frähern mit ihnen verwandten Befigern derfelben bei. Die 
mächtigen und reichen Sfterreichifchen Dynaften von Chuen: 
ring befaßen die Burg, und zwar fchon 1180, Unter Had⸗ 
mar, II. von Chuenring war es, wo König Richard I. von 
England, im Jahre 1192, auf Dürnftein gefangen faß 
und diefer Burg — eine ewig denkwuͤrdige Celebri⸗ 
tät gab. | 
Richard hatte nach der Erſtuͤrmung von Ptolemais 
die vom Herzog Leopold von Oeſterreich auf einem Thurme 
aufgepflanzte Fahne herabnehmen laſſen, da er der Sieger 
des Tages war. Auf ſeiner Ruͤckreiſe ward er vom Sturm 
an die Kuͤſte von Aquileja verſchlagen. Mit wenigen Bes 
gleiteen fuchte er nun zu Lande weiter zu kommen, und 
entrann zwei Mal gluͤcklich ſeinen ihn verfolgenden Sein. 
den, bie ihm auf Leopolds Geheiß auflauerten, der ihm 
wegen Befchimpfung der öfterreichifhen Fahne Rache ger 
ſchworen hatte. Im Defterreichifchen, durch das der Weg 
Richard führte, trieh er die Vorſicht nicht erkannt zu wer: 
den fo weit, daß er in dem Dorfe Erdberg, wo er übers 
nachtete, in der Küche als Gehülfe mit arbeitete, Den 
noch wurde er von einem Diener Leopolds. erfannt und ers 
geiffen. Leopold meldete fogleih dem Kaifer Heinrich VI, 
welchen wichtigen Fang er gethan habe, ficher, daß er das 
duch die Gunft des Kaiſers — Richards Feinde — fich in 
einem hohen Grade erwerben werde. : Und fo war es auch. 
Heinrich trug Leopolden auf, den Gefangenen nach Regens⸗ 
burg zu bringen, mo diefer ſich vor dem ae ftellen 
Yu 25 
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mußte, Doc, bier ging es damals ſchon wie fpäterhin, 
daß nichts entfchieden wurde, Richard wurde von Leopold 
nach Defterreich zurückgeführt und dem Hadmar von Chuen⸗ 
ring zur Aufbewahrung auf Dürnftein übergeben. 

Sm März 1193 führte Leopold den großen Richard 
nach Speier, wo Reichstag gehalten wurde. Aber auch 
hier ging es nach befannter deutfcher Reichs Weife, lang 
ſam, bedächtig und weiter hinausfchiebend, während. dem 
Richard auf der Burg Dreifels verwahrt ward. Endlich 
erfolgte aber die Sentenz des hohen Reichstags, nad wel: 

cher Richard — gegen ein Löfegeld von hundert taufend 
koͤlniſchen Markt Silber — auf freien Fuß ‚gefest wurde, 
In diefe, für damalige Zeit, überaus bedeutende Summe, 
theilten fich die Nichter mit Einſchluß Kaifer Heinrichs, 
dem es immer an Gelde fehlte, ‚und Herzog Leopold von 
“ Defterreich erhielt — als Fangegeld oder Anzeigegebühr, 
wie dergleichen jet unfern Gensd’armes für Aufgefange 
ned ausgefegt ift — ebenfalls ein bedeutendes Trinkgeld. 
Richard war der tapferfte Fürft feiner Zeit, Sein 
Name war bei den Saracenen fo furchtbar, daß die Möt: 
ter ihre Kinder mit ihm zum Schweigen brachten, und 
wenn den Arabern ihre Pferde Scheu wurden, riefen fie id: 
nen zu: „Na! fiehft du etwa König Richard!” 
Hadmars II. von Chuenring Söhne, Befiger von 
Dürnftein, muͤſſen verworfene Menſchen geweſen feyn, 
denn man hieß fie: „die Hunde” .- ie verloren auch 
Dürnftein wegen einer Empsrung gegen Kaifer Friedrich 1, 
der diefe wie ihre Burg Aggſtein zerfiören ließ. Had⸗ 
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mars III. Söhne erhielten erit bie väterlichen Befigungen 
wräd. Sm Sahre 1355 erlofch die Familie der Chuen 
ring. Ihre bedeutenden Befigufgen fielen an die ihnen 
verwandte Familie von Meifau, wovon Otto das Chor: 
herrenſtift gründete. Mit ihm ftarb auch diefe Familie 
aus, und nun wechfelten die Befiger der Burg Dürnftein 
recht oft. Otto vermachte fie feinem Vetter Hans von 
Eberſtorf 1425. König Ladislaus verlieh fie nebft Wa— 
hau dem Ulrich Eyzing. Kaspar von Nogendorf, koͤnig— 
licher Rath und Burggraf in Steyer, erhielt 1501 Dürn- 
fein pflegweife. Ihm folgte Kaspar Winzer als Pfleger. 
Sm Jahre 1527 zog Ferdinand I. Dürnftein zur Kams 
mer, da fih Winzer des Aufruhrs mit Johann Grafen 
von Zips, Woywoden von Siebenbürgen, fchuldig machte. 
Hierauf kam Dürnftein an Hans Hofmann Freiheren von 
Gruͤnbuͤchl, für die Pfandfumme von 3914fl. 16 Xr. Wils 
heim Freiherr von Rogendorf, König Ferdinands I. Ober 
hofmeifter, deffen Vorfahren ſchon Dürnftein befaßen, ers 
hielt es 1531, und nach ihm, vermoͤge Vergleichs, Dietrich 
Harditſch, Hauptmann zu Dedenburg. Nach: diefem war 
Kaspar Freiherr von Lamberg im Befige von Dürnftein. 
Sm Zahre 1572 erhielt es Richard Freiherr von. Strein 
vom Kaifer Ferdinand I. zu Lehn und das Jahr darauf 
zum Gefchenf, mit dem Titel; Kerr auf Schwarzenan, 
Duͤrnſtein und des Thales Wachau. Späterhin kam 
Diürnftein an Otto Heinrich von Zinzendorf und Portens 
dorf. Deſſen Sohn verkaufte es 1663 an den Grafen 
Konrad Balthafar von Starhemberg, welcher — Ei⸗ 
a es noch jeßt iſt. 


2 
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Zwei Sreigniffe zeichnen Dürnftein in der Gefchichte 
noch aus. Der Einfall der Schweden unter Torftenfohn 
im Jahre 1645, bei welcher Gelegenheit Dürnftein ver: 
wuͤſtet wurde und feitdem Ruine blieb, und: die im Jahre 
1805 in bdiefer Gegend gelieferte Schlacht zwifchen dem 
franzöfifchen Herzog von Trevifo (Mortier), dem ruſſiſchen 
Fürften Kutuſow⸗Swolensky und dem sfterreichifchen Felds 
marfchall » Lieutenant Heinrich von Schmidt, in welder 
Letzterer hier das Leben verlor. Mo er blieb, das bezeichs 
net noch jest ein Denkmal, das ihm zwifchen den Städte 
chen Stein und Krems gefegt ward. 

Wie Dürnftein im Jahre 1814 ausfah, zeigt das 
Titelkupfer zu diefem Bande, das eine Kopie einer großen 
‚Anfiht von Dürnftein ift, die folgendes Werk enthält: His 
ſtoriſch⸗ mahlerifche Darftellungen von Defterreich, von ders 
Brüdern Köpp, Edle von Felfenthal. Zr Bd. Wien 1814. 
Atlasformat. Aus diefem Werke ift auch der größte Theil 
obiger Nachrichten entlehnt. 

Andere Heine Abbildungen befinden ſich im Göttinger 
Kalender von 1810; im Tafchenduche für bie vaterländifche 
SGefchichte auf 1811, Wien; in Fouque’s Frauentafchens 
buche auf 1817, und auch der alte Merian ftellt es in feiner 
großen Topographie von Defterreich dar, wie ed vor hun⸗ 
dert und zwanzig Jahren ausfah. 





Halle, gedrudt in der Gebauerfchen Buchdruckerei. 
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Borrede, J 


Der freundlichen Aufnahme, welcher dieſe Gallerie der 
Burgen Deutſchlands, ſeit ihrem Beginnen und bis jetzt, 
fortdauernd ſich erfreute und der thätigen Unterftügung, 
welche ihr von fo vielen Seiten zu Theil ward, hat au 
diefer achte Band fein Dafeyn zu verdanken. | 

Bleibt jene wie diefe ferner dieſelbe, fo hoffe ich, 
noch manden Band folgen laſſen zu Fönnen, denn an 
Stoff fehlt e8 nicht. = 


Ich habe dieſem Bande ein Regiſter über die 


erſchienenen acht Bände beigefügt und hoffe, daß 
dieſe Ueberſicht des bisher Gelieferten, in Zällen des 
Nachſchlagens, nicht unwillfommen ſeyn ſoll. 

— 


In der Vorrede zum 1ften Bande, 2te Ausgabe, 
verzeichnete ich einige Werke, welche die Gefchichte und 
Befchreibung von mehrern Burgen zugleich liefern. Sol: 
ber find feitdem wieder einige hervorgegangen, welche 
bier, als Nachtrag zu jener FUIDeNUNG, aufgeführt 
werden. Es find dies: | 

Die Burgpeften und Kitterfeplöffer der öfterreichfchen 
Monarchie, acht Bände in 8. Brünn 1819, 1820. 
Bon J. F. v. H. 
erg ‚dreißig Burgen umfaßt jeder 16 big 18 Be⸗ 
gen farke Band, daher jeder Burg nur wenige 
Blätter gewidmet werden konnten. Eine flüchtige Be⸗ 
dewins if ducchgehends nicht zu verkennen. | 


"Beniger if dies der gatl bei einem Werke, das ſi 6 
über einen, Lheil Oeſterreichs verbrettet ‚und. den Zitel 


hat: 22 113—21 . — — 
Bea — Darftelungen von Ocherret 
unter der Ens. Wien. 2 Bände in groß Querfolio, 


mit ſehr vielen abbildungen. 


Dieſes Prachtwerk ‚liefert. „die Geſchichte und Be 
ſchreibung von neun und funfzig Burgen in dem ange 


00 — — —— — — —— — an 


gebenen Bezirk, jede "von einer Ünficht begleitet. In 
vielen: Händen wird es, feines hohen. Preifes wegen, 
nicht ſeyn, daher ich künftig manches daraus für meine 
Sammlung: entnehmen werde. 


Dazu werde ich — ei zweites — Pracht⸗ 
werk benutzen. Dies ift: iz 
Maleriſche Anſichten der — Deutſchlands. 

Carlsruhe 1830. in gr. 80. - | 

Bis jetzt fi nd davon ſech Hefte erſchienen, welce 
ſich über die Burgen Badens verbreiten, von vielen 
ſauber lithographirten Abbildungen “begleitet. Recht 
fehr ift zu wünſchen ‚ daß eine gute Aufnahme die Fort: 
ſetzung dieſes ſo ſchön begonnenen Unternehmens mög: 
fi made: und e8 nicht, wie ſo manches ähnliche koſt⸗ 
ſpielige Werk, aus Mangel an Abſatz unbeendigt bleibe. 
— Auch möge es dem Herausgeber leicht werden, die 
großen Schwierigkeiten zu beſeitigen, die ſich ihm ent— 
gegenftellen werden, wenn er, wie es ſcheint, die Burs 
gen jedes Bandes zufammengefaßt liefern will. Das 
Zweckmäßige einer folhen Einrichtung ift nicht zu ver: 
kennen. Auch ich hatte beim Beginnen meines Werks 


diefelbe Abfiht, gab fie aber auf, da mir das Unaus—⸗ 
führbare eines folchen Planes nur zu bald einleuchtete. 

„Die Heflifhen Ritterburgen und. ihre :Befiger” 
werden angefündigt, indem ich dieſes ſchreibe. Mi: 
gen auch fie Eu und fo das weite — der Ge⸗ 
angebauet werden, wozu ſi ib auch in der Shnci 
Mehrere vereinigten und ſchon Zwei Bände der Ritter: 
Burgen diefes, mit zahlreichen Veften BEER, hetr⸗ 
lichen Landes geliefert haben. | 


Ballenftedt, am 1. Octbr. 1881. 


Friedrich Gottſchalck, 


Herzogl. Anhalt⸗Bernburgſcher Hofrath Ritter 
des Königl. fächf. Cidvil-Verdienſt⸗Ordens. 
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179. 


Shuredenftein 
bei Außig an der Elbe 


im geutmeriger Kreife Boͤhmens. 


Auch ih war einft jung, mit herrficher Pracht 
Entftiegen die Thürme der Erde; 

Die Keller umarmten die ewige Nacht, 

Die die Leuchte des Zages nicht Elärte, 

Den Raubgrafen ſollt' ich ein Schreden ſeyn, 
Drum tauften ſie mich zum Schreckenſtein, 

Daß ich Schutz den Bewohnern gewährte. 


Theod. Körner. 
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179. 


Schredenfteim 





An einem heitern herrlichen Morgen des Sommers 1830 
ſtieg ich mit froͤhlicher Geſellſchaft, beim boͤhmiſchen Staͤdt⸗ 
chen Loboſitz in einen Nachen, von hier auf der Elbe nach 
den Gegenden hin zu ſchwimmen, welchen man feit unge 
führe zwanzig Jahren die fühne Benennung: fächfifche 
Schweiz, beilegt. Verſehen mit Heiterkeit, mit Empfängs 
lichkeit für Naturgenuß, verfehen mit eigentlichen Lebens⸗ 
unterhalt, wobei kuͤhlendes Waſſer und guter Melnicker 
aus dem Keller des freundlichen Poſtmeiſters in Loboſitz 
nicht fehlte, ſegelten wir ab und ein Hurrah der ſich am 
Ufer geſammelten Jugend des kleinen Staͤdtchens ſchallte 
uns lange noch nach. Zwei muntere junge Böhmen — 
nicht Stocböhmen, denn fie fprachen, auch gutes Deurfch 
— leiteten das Fahrzeug und dienten mit freundlicher 
Beredtſamkeit, mo der mitgenommene Wegweifer zur Er⸗ 


klaͤrung der Uferumgebung nicht augreichte, 
| — 


— 


Loboſitz entſchwand unſern Blicken bald und nun 
ſchwammen wir dahin in dem herrlichen Elbthale auf der 
ruhigen, hellen Fläche des Stroms, der in maͤandriſchen 


Beugungen durch dies Berggewinde fich fortwälzt. Immer 


neue Bilder ftellten fich unfern Blicken dar, immer andere 
Deforationen diefes koſtbaren Theaters rollten fich auf. 
Wie in Gropius Dioramen zogen Dörfer, Felfen, bebaute 
Anhoͤhen, auch Weinderge, Schluhten und Wiefen mit 
jeder Wendung des Thales in andern Gruppirungen vor; 
über und wir genoffen das Neizende diefer herrlichen Bilder⸗ 
gallerierin ihrer ganzen Fuͤlle, denn mit größter Behaglich— 
keit und Ruhe nahmen wir fie in unferm bemwimpelten 
Schiffchen in uns auf, nicht achtend der zunehmenden 
Sonnenwärme, noch necender Inſekten. So ging es 
immer weiter und weiter. . Welhotta hieß das erfie Doͤrſ⸗ 
hen am linken Ufer, das und begrüßte Ihm folgte 
Kleinzernoffet am Ausgange des Schwarzihales, deſſen 
Damen bejahrte Matronen in jene, für fie glückliche, Zeit 
zurückverfegen wird, wo Veit Weber den erfien Nang auf 
ihrer Toilerte einnahn, und das liebe Mährchen vom 
Müller im Schwarzthale fie hinriß und bezaubernd fefihielt, 
denn in diefem Schwarzthale war es, wo Weber des alten 
Muͤllers Wohnung hingedichtet hat. 

Weiter folgte noch Dorf auf Dorf zur Linfen und 
Nechten, und je weiter, je mehr mit Weinbergen umringt, 
Sanft glitten wir auf der herrlichen Waſſerbahn dahin und 
fhon mogten unter Geſang und heitern Gefpräcen zwei 
Stunden verſchwunden feyn, da trat, aus den Fluthen 
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entfteigend, ein dunkler Felſen mit impoſanter Burgruine 
hervor, und gegenuͤber am linken Ufer, breitete ſich ein 
freundliches Staͤdtchen aus. „Schauens Ihre Knaden! 
das iſt der alte Schredenfteiner” rief der eine unſerer 
Segler, und der andere: „dort das ift Außig, kor 'n 
ſchoͤnes Städtle!” 

Koͤſtlich war diefe Landfchaft, Herrlich ihre Beleuch: 
tung in diefem Augenblid, Sch ließ die Nuderer ruhen, 
länger diefes Blicks zu genießen, langfamer mich dem bes 
thärmten Felskoloß zu nähern, der immer ernfler her 
antrat, | | 

Segt waren wir an feinem Fuße. Nun ging's hinaus 
aus dem Nachen, und hinan zu den Trümmern, die nicht 
ohne Anftrengung zu erflimmen waren. Da flanden wir 
oben an dem aͤußerſten Felsrand auf den Trümmern der 
großen und weiten Ruine und blickten auf einen der. herr: 
lihften Theile des romantifchen Elbthales. Unten fluthete 
die Elbe und raufchte am fchroff ablaufenden Felſen Hin, 
den fie feit Taufenden von Jahren befpült. Drüben lag 
Außig, des großen Mengs Geburtsort, ausgebreitet in 
einer Meitung des Gebirgszugs, umgeben von Gärten und 
Feldern und Weinbergen. Links vagte noch der hohe 
Sperlingsftein herüber und hinweg über alle Nachbar; 
höhen und unterwärts des Stroms, auf dem einzelne 
Nachen herumſchwammen, ſchloß ſich die fchöne Landfchaft 
mit neuen Bergen, als wäre dort der Wallfahrt Ende, 
Nicht fatt wurden wir des Anfchauens diefes Naturbildes 
und feines ungewöhnlichen reichen Schmudes. - 


An des Ihurmes Reſt gelagert, reihten wir an die 
Genuͤſſe um uns her, noch den eines frugalen Mahles 
Recht innig vergnägt, fchwelgten wir fo eine gute Stunde 
in Genäffen und wollten uns eben trennen von dem Plaͤtz 
hen, das uns fo lieb geworden, und defien wir nie ver 
geffen werden, als Schalmeien und Hoͤrnerſchall an unfer 
Ohr erklang. Ä 


Wo ift die Macht der Tone ſtaͤrker, wo uͤbt Muſt 
kraoͤftiger, ergreifender ihre Gewalt auf den Menſchen, als 
in freier uͤppiger Natur, wo ſtimmt ſie ihn heiterer und 
wirkt lieblicher auf ihn, als hier, ſelbſt wenn auch nur ein⸗ 
fach, nicht in ganzer Kraft und Vollrommenhett ihre Har⸗ 
monien hervorgebracht werden. 


Mur zwei Schalmeien waren es und zwei Hoͤrner, 
die ſichern Schrittes ein froͤhliches Lied begleiteten, das aus 
einer bunten Gruppe von Menſchen, in einem mit flattern⸗ 
den Tuͤchern und Baͤndern geſchmuͤckten kleinen Nachen, aus 
der Ferne zu uns herauf klang und gar wunderſchoͤn vom 
ſteilen Schreckenfelſen zuruͤckgegeben ward. Und war ein 
Vers geſchloſſen, dann jubelte das luſtige Voͤlkchen ein 
Lebehoch! und leerte die Glaͤſer. | | 


Hochzeitsgaͤſte waren es, die ein junges Ehepaar vom 
nahen Dörfhen Wannowa nad) dem unterhalb liegenden 
Städtchen Graupen geleitete, wie einer unferer Führer 
berichtete. 


Als fie nahten und uns —* wie wir mit win 
enden Tüchern fie begrüßten, da tönte Jubelruf und du, 
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die bebänderten Hüte tanzten Aber den Köpfen, und die 
Gläfer wurden geleert, und zuehren. 

Biel Gluͤck auf der Lebensreife! riefen wir dem bunten 
lebensfrohen Bilde nach, als es unferm Auge entfchwand, 
Mögen euch noch viele fo frohe Stunden fchlagen und ihr 
Andern oft noch fo freundliche Augenblicke a als und 
eure A war 


‚Die Ruinen des Schreckenfteing find noch von großer 
Bedeutung. Wände, Thärme und gewaltige Mauern: 
refte ftehen noch, ungerechnet was von den etwas tiefer 
liegenden Burggebäuden in neuerer Zeit zum landwirth—⸗ 
fhaftlihen Gebrauche eingerichtet ift, denn Hinter der 
Ruine flächt fih das Gebirge, und Aecker und Miefen 
breiten fih da-aus. Erwaͤgt man, daß vor vierhundert 
Sahren fchon diefe Burg zerftöre ward und daß jegt noch 
eine folche Ruinenmaſſe davon fichtbar ift, fo bekundet dies 
den großen Umfang der Burg, wie die alte Mauerfeftig: 
keit, die nochmals vierhundert ru nicht ganz unters 
liegen wird. 

Wann Scredenftein hier — ward und 
welcher Raubritter fruͤher Jahrhunderte in dieſem Sitze des 
Schreckens fuͤr alle, die den Strom voruͤberfuhren, hauſ'te, 
it für ung in Dunkel gehuͤllt. Sie fol — aber wer ver: 
buͤrgt's? — im Jahre 827, alſo vor mehr als taufend 
Sahren, von den boͤhmiſchen Wladiken, Rußiſwad und 
Lehoborz, zum Schutze ihrer gegenüber gegründeten Stadt 
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Außig, erbaut, ſpaͤter aber zur Beraubung der auf dem 
Strome Voruͤberfahrenden, gemißbraucht ſeyn. 

Nah einer ſaͤchſiſchen, eben ſo wenig verbuͤrgten, 
Sage, thaten die Meißner im Jahre 725 einen Einfall in 
diefe Gegend Böhmens, festen ſich feft darin, erbauten 
die Burgen Blankenftein und Schrecenftein, wurden aber 
bald darauf wieder verjagt. 

Seden Falls ift Schreckenſteins Urfprung fehr sef in 
den Hintergrund der Zeiten zu ſetzen. Iſt diefer nun noch 
ganz für uns verfchleiert,. ſo iſt ung deſto — der 
Untergang der Burg. 

Kaiſer Sigismund hatte im — 1423 dem Kurs 
fürften von Sachſen, Friedrich dem Streitbaren, für vor: 
gefchoffene Summen, und, damit er im Kriege gegen die 
Huſſiten das kaiſerliche Intereſſe feft haften mögte, die 
Städte Außig, Brir, Bilin, Teplig und Leipa verpfändet 
und ihm zu mehrerer Sicherheit erlaubt, diefe Städte mit 
meißnifcher Befagung zu belegen. Als nun das Huſſiten⸗ 
Heer ſich näherte, zogen fi die fähflihen Beſatzungen 
diefer Städte in ihre Feſtungswerke zuruͤck, die ſaͤchſiſchen 
Kommaͤndanten Dietrich, Be und Caspar von Keden 
berg fchicften in großer Eile nah Meißen und baten um 
Suffurs, mit der Bedeutung, daß ganz Meißen! verloren 
fey, wenn man damit nicht eile, 

Sachſen zitterte ‘bei diefen fchrecfiichen Maqtiqten 
nur die weiſe Katharine aus Welfiſchem Stamme, die Ge⸗ 
mahlin Kurfuͤrſt Friedrichs I, verlor die, bei nahen Unger 
wittern fo nöthige, und nur großen Seelen eigene Gelaſſen⸗ 
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heit, nicht. Ihr Gemahl war eben auf dem Keichstage zu * 
Nürnberg, als jene ungluͤckliche Nachricht einging. Ver⸗ 
haltungsbefehle von diefem einzuholen, wäre bei diefer 
dringenden Gefahr zu weitläufig. gewefen.. Sie entbot das 
her die gefanimten fächfifchen Lehnsleute nebft ihren Reiſi⸗ 
gen nach Lobwitz bei Freiberg. Und es erfchien auch die 
ſaͤmmtliche Ritterfchaft zum Streite gerüftee, begleitet von 
einer unuͤberſehbaren Anzahl Knechte. 

Buſſo und Vitzthum, die Grafen Weyda und von 
Schwarzburg führten dies furchtbare Heer, welches einige 
Scriftfteler, wohl etwas zu hoch, auf 100,000 Mann 
angaben, dem Feinde entgegen. Ganz Deutfchland mar 
auf den Ausgang diefes Feldzuges gefpannt; denn, wurde 
die Sachfen gefchlagen, fo uͤberſchwemmten bie Huffiten 
ganz Ober⸗ und Nieder» Sachfen nebft Frankenland. 

Dur,.Teplig und andere von den Sachfen befeste 
Orte, waren während diefer ‚Zubereitung an die Huſſiten 
übergegangen, und Außig bereits fchon einmal, wiewohl 
vergebens, von ihnen beſtuͤrmt worden, als das fächfifche 
Heer von einem ſtarken Marſche hoͤchſt ermüder, in 
Böhmen ankam, und fein Lager nicht weit von dem huffis 
tiihen, nahe dem Dorfe Przeolytz bei Außig, auffchlug. 
Hier war e8 aber auch, wo ed am 16. uni 1426, eine 
förmliche Niederlage erlitt und wo das Schwerdt ber 
Huſſiten den fächfifchen Adel faft ganz aufrieb. In der‘ 
Nacht nach dem Treffen flürmten die Huſſiten das befeftigte 
Außig, erfiiegen es und mordeten alles ohne Anfehen des 
Alters und des Geſchlechts; feine Gnade ward gegeben 
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und die Stadt wurde in-einen vollkommenen Afchenhaufen 
verwandelt. . Das nämlihe Schickſal hatte Tags darauf 
die Veſte Schredenftein. Außig blieb drei Jahre fang 
unbewohnt und mwüfte, wurde aber nachher fchöner als 
zuvor wieder aufgebaut. Schreckenſtein blieb aber ſeitdem 
wuͤſte liegen. 

Daß vier volle ———— nach ſeiner Zerſtoͤrung 
noch jetzt ſolche Mauermaſſen emporragen, zeugt von der 
Feſtigkeit der Baue jener Zeit, gegen welche unſere Pallaͤſte 
wie Zuckerbaͤckerei erſcheinen. 

* OR. 

Es giebt mehrere gute größere und Eleinere Abs 
Hildungen von den Ruinen Schreckenſteins, doch bin ich 
außer. Stande, über ihren Werth etwas zu fagen, da mir 
von allen nur das große Blatt von Balzer und Wijzani 
bekannt ift, deffen Treue ich rühmen darf, 


180 — 203. 
Surgen des Harzes. 


Alles reift der Strom der Zeit von binnen, 
Ihrer Fluth weicht Herrlichkeit und Pracht 
Und der Erd’ erhabenftes Beginnen 
Sinkt mit ihr in öde Grabesnacht. 


Sigismund, 
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Burgen des Harzes. 





Von den Burgen, mit welchen einſt die Hoͤhen des Harz⸗ 
gebirges gekroͤnt waren und die zum Theil noch jetzt in 
ihren Ruinen der Schmuck ſeiner herrlichen Thaͤler und 
Bergkuppen ſind, haben wir ſchon eine bedeutende Zahl in 
dieſen Blaͤttern kennen gelernt. 

Wir waren auf Arnſtein H, wo ſeitdem ſich Vieles 
umgeſtaltete, Vieles zum Beſten des Beſchauers bequemer 
wurde, durch den jetzigen Beſitzer des darunter im Dorfe 
Harkerode liegenden Gutes. Eine ſichere Treppe fuͤhrt auf 
die Zinne des Thurms. Alle Behaͤltniſſe und Keller ſind 
gereinigt vom Schutt und von ihren fruͤhern Bewohnern. 
Zwar verlor mit Letztern die Burgruine einen großen Theil 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit, welche ſie durch dieſe Bevoͤlkerung 
erhielt; indeſſen iſt dafuͤr nun ein leichter aufzufaſſendes 





*) 3. Band 2. Ausg. S. 79, 


14 . | 1, 


Bild der Ureinrichtung diefer alten Veſte, eines, ins Meer 
der DVergefienheit hinabgeſunkenen, Geſchlechts der Mans 
felder, hervorgegangen. 

Wir fahen vom Falkenfteins *) Thurm hinab auf 
Thäler und in die Ferne bis zu Magdeburgs Dom, aber 
nur mit Unbequemlichkeit war biefer Benuß zu erlangen. 
Auch das iſt anders. Mit Sicherheit, mit Bequemlich⸗ 
felt wandelt man jegt, von einer Bruftlehne gefhügt, um 
den Thurm herum, ruhig von allen Seiten befchauend die 
ausgebreiteten Waldparthieen und der Thaͤler Gewinde, 
Denn auch. hier beferte und verjchönerte die forgfame Hand 
des Beſitzers, damit fie lange noch erhalten bliebe-die alte 
Burg der Kaltenfteiner, für De der Natur und des 
Alterthums. 

Wo Anhalt *), das ganz verſchwundene, ſtand, 
da waren wir auch ſchon, freueten uns, daß die Sorgfalt 
eines würdigen Gliedes des uralten askaniſchen KHaufes, | 
den Weg zu feinem Stammfige bahnen, und ebnen lie die 
Oberfläche zum bequemen Aufenthalt in heitern Tagen. 
Auch Hier gefchah neuerlich manches zum Aufhellen der Lage 
und Einrichtung der Burg. So wurde ganz aufgeräumt 
der Jahrhunderte lang verfchättete Burgbrunnen, Lange 
fhon hatte man verfucht, ihn aufzufinden, denn ein folder 
gehörte doch nothwendig zu den Beduͤrfniſſen einer Veſte, 
mußte alfo da feyn, Aber ſtets umfonfl, Das Hörte ein 





*) 2, Bd. 2, Ausg. ©. 19. 
*9) 1, Bd. 2, Ausg. ©. 157. 
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ergranted Muͤtterchen aus der Naͤhe. She war aus 
fröhefter Kindheit befannt, des. Brunnens Deffnung noch 
gefehen zu haben, und obgleich von. diefer feine Spur mehr 
vorhanden war, gab fie doch die Gegend an, wo dieſer 
geweſen ſeyn muͤſſe. Man a nach und fand glücklich 

die Deffnung. an 
Am- öftlichen Abhange des Burgberges lag ſie, etwa 
30 Fuß uͤber der jetzigen Sohle des Wallgrabens. Bis auf 
281 Fuß fand man den Brunnen in ſehr feſten Grauwacke⸗ 
fhiefer und: kohligen Thonſchiefer niedergebracht. Gewiß 
ein ſchwieriges Unternehmen, zu einer Zeit, mo noch nicht 
Pulver die Arbeiten des Bergmanns unterftügte, wo nur 
Feuer und. Meißel oder Schläge und Eifen die einzigen 
Mittel waren, um das Innere der Erde kennen zu lernen! 
Dis zu 173 Fuß Tiefe fand man ben Brunnen, . mit 
28000 fehr ſchoͤn gebrannten, theils faft verglafeten Bach, 
feinen ausgemauert, welche keilfoͤrmig geftaltet, vortrefflich 
erhalten waren und noch die eingegrabenen Spuren der 
beim Graben des Brunnens auf, und niedergegangenen 
Eimer trugen. Bemerkenswerth ift es, daß fich in diefen 
Steinen Fahrten von Wildpret und großen Raubthieren 
eingedräckt fanden, weiche fie wohl beim Trocknen im 
Freien erhielten, indem darin der Beweis liegt, daß fie 
wu einer Zeit geformt wurden, wo dergleichen, nun vers 
triebene und vertilgte Thiere, noch in dieſen Gebirgen 
haufen. | | 

As man ungefähr 150 Fuß tief war, ſtieß man auf 

eine an 6 Fuß hohe Lage vermoderten Strohes. In diefer 
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fand fich. ein halber Hirnſchaͤdel, die Unterfinnlade mit 
einigen Zähnen und noch andere Menfchenknochen, ferner 
Stüde ſchwarzen wollenen Zeuges, von, einem fehwarzen 
feidenen Halstuch in laͤnglicher Form, zwei lederne Knie⸗ 
guͤrtel, zwei Knoͤpfe in Schellenform, Fragmente von 
einem wollenen Strumpfe und einer Huttreſſe. Die aufs 
waͤrts gekehrten Beinknochen zeigten fich zuerft. Das Aufs 
finden eines Menfchengerippes. in. einem Brunnen, der 
Sahrhunderte lang verläffen und offen blieb, mögte eben 
eine ungewöhnliche Erfcheinung feyn. Zufall; Unvorſichtig⸗ 
keit ‚oder Abfiht konnten dem’ Ungluͤcklichen hier fein (Grab 
bereitet haben. Daß aber diefe Dienfchenrefte in der Mitte 
einer folhen Strohmaffe ‚hier gefunden wurden, ift aller: 
dings etwas Ungemwöhnliches.. Wielleicht liege ſich diefes 
Raͤthſel fo loͤſen: Ein Menfh wurde irgendwo heimlich 
gemordet. Um dieſe That zu verbergen, wurde der Körper 
in die Mitte eines Fuders Stroh gepackt, zu dem Brunnen 
gefahren und alles hinadgeftürzt, um mit dem leeren 
Wagen, als fey das Stroh mweggefahren und verkauft, 
verdachtlos zurückkommen zu können. 


- Einer treffendern Erklärung wird diefe gern weichen. 


In der Tiefe von 230 — 240 Fuß fanden fid Stüde 
Malter- und Nugholz, volllommen- gut erhalten. Auch 
ein Stuͤck Brodt, im Aeußern noch voͤllig erholten und nur 
etwas verſchimmelt, fand man. 


Der tiefſte Punkt des Brunnens iſt kieſelfoͤrmig zu 
gerundet und traͤgt noch die Spuren der Bergeiſen. 
| Sn 
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Sin dem fo unerhört trocknen Jahre 1822, in welchem 
diefe Aufräumung des Brunnens gefchah, war es wohl 
fein Wunder, daß in fo bedeutender Höhe uber der Thal 
fohle, in dem Brunnen nur wenig Waſſer fih worfund. 
Dennoch war der Zugang in 24 Stunden 6 Eimer, und 
mwahrfcheinlich werden bei feuchter Witterung mehr Quellen 
fi) öffnen. Gewiß ift es indeffen nicht, denn es wird 
Wenigen unbelannt geblieben ſeyn, daß die Quellen bes 
deutend an Neichhaltigkeit verloren haben, feit der fchönfte 
Schmuck der Gebirge, dichte und fchattige Waldungen, der 
immer mehr um fich greifenden van des Menfchen auch 
hier weichen mußten, 


Der Zeit, welcher wir fo vieles überlaffen muͤſſen, 
muß es aud) anheim geſtellt bleiben, ob kaͤnftig der durſtige 
Wanderer ſich aus dieſem tiefen und kuͤhlen Felſenquell 
erquicken oder ob derſelbe nur ein Denkmal an Jahr— 
hunderte Bleiben wird, in denen Sicherheit nur auf Felfens 
höhen zu fuchen war, welche jest in jeder Hütte wohnt *). 
Segt ift der Brunnen mit einer Umgebung verfehen, die 
gegen jeden Unfall fchüßt. 


Die Heinrihsburg *F), eine gute Stunde von 
der. Burg Anhalt gelegen, ftellt fih noch jest, in ihren 
wenigen, unauflöslic) fcheinenden Ruinen, wie damals, 
als wir fie kennen lernten, dar, und ihr Thurmfragment 





) Bernburgfche wöchentl, Anzeigen 1822, 52, ©t. 


*9 3. Bd. 2, Ausg. ©, 137. 
vn. 2 
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mögten wohl noch die Strahlen der Sonne im Sjahre 1877 
erwärmen, wo das fünfhundertjährige Jubiläum feines 
hiſtoriſch bekannten Dafeyns eintreten wird. 


Auch der Erihsburg *) Spuren find noch nicht 
ganz verſchwunden. ine tiefe Senkung wird unfern Un 
enkeln noch die Stätte der Eleinen Raubburg bezeichnen. 


Steklenberg **) mit der Nachbarburg, Lauen 
burg der großen, ſchauen noch immer herab auf Wälder 
und weite Sluren. Grftere hat auch ihre Geſtalt bedeutend | 
verändert, feit wir-fie fahen. Ein Orkan im October 1829 
ftürzte dfe morſche Bedachung des fchiefen Thurms nieder. 
Dem Einwirken der Elemente mehr ausgefegt, find nun 
die vier fhon geborftenen Wände des Thurms, und bald 
werden auch diefe fih zur Erde fenken und das fchöne 
Nuinenbild, diefer herrliche Schmud einer romantifchen 
Gegend , wird verſchwinden. 


Reinftein***), die aus Felfen geformte Veſte, fteht 
unerſchuͤtterlich. Hier nagen Zeit und Stürme und Werter 
umfonft, für unfern Blick mwenigftens, und das zehnte 
Jahrhundert feines Dafeynd wird gewiß die in den Seifen 
koloß eingehoͤhlte Wohnungen feiner erften Bewohner aus 
dem dreizehnten Sahrhundert, feftftehend wie jegt, nod 
erblicken. | 


*) 2, Bd. 2. Ausg. ©. 79. 
) 5.8. ©. 271. 
***) 3. Bd. 2. Ausg. S. 181. 
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Auf Heimburg *) fieht es noch aus wie bei unferm 
erften Beſuche. Reſte der Burg zu fehen, erfteige man fie 
nicht, aber des Blickes umher auf wunderſchoͤne Land: 
(haften zu genießen, erflimmen gar Diele den hohen Kegel, 
den noch immer ein kleines Häuschen deckt. 

Eben fo wie damals, als wir vor zwei und zwanzig 
Jahren auf der Harzburg *8) ung fammelten, ihre 
wenigen Reſte zu betrachten, ſieht es noch) jegt da oben auf 
der mächtigen Höhe aus, Aber heller ift es feitdem im 
Gebiete ihrer Gefchichte geworden. Viel Schutt und 
Spreu, an dem es gar nicht mangelte, murde noch im 
Sahre 1825 darüber ausgeſtreut ohne Kritik ***), doch 
diefe räumte das Jahr darauf hinweg und verbreitete zus 
gleich noch mehr Licht Über alte fortgetragene Irrthuͤmer i 
und Dunkelheiten, ein Dann +), den Deutſchland laͤngſt 
als einen ſeiner gruͤndlichſten und eindringendſten Geſchichts⸗ 
forſcher anerkannte und der noch immer nicht ermuͤdet in 
ſeinem Fleiße die Geſchichte einzelner Gebietstheile Deutſch⸗ 
lands aufzuhellen, wie wenig auch ſonſt dieſes ruhmvolle 
Streben des Lohnes ihm beut. | = 





) 6. Bd. ©. 181, 

*) 1. Bd. 2, Ausg. ©. 285. , 

**) Die Harzburg und ihre Gefchichte von €. 3. G. keon- 
hard. Helmftedt, 1825. 8, 

7) Unterfuchungen über die Gefchichte der Harzburg und den 
dermeinten Gögen Krodo, von (Regierungsrath) Delius in 
Wernigerode, Halberftadt, 1826. 8, 
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Der alte Thurm der Staufenburg*), if ver 
ſchwunden. Won Staats wegen wurde er abgebrochen, um 
feine Steine zu oͤkonomiſchen Zwecken zu nugen. Leber 
ſolch barbarifches Verfahren habe ich mid und mit mir 
viele Andere noch, ſchon fo oft geäußert, daß ich dies Klag⸗ 
lied hier nicht von neuem anſtimmen mag. Was ſoll man 
aber dazu ſagen, wenn dergleichen von Staats wegen ge— 
ſchieht!!! | 

Der alte Staufendurger Thurm ſchaut nun nicht 
mehr hinab, wird nicht mehr von Worüberziehenden ge 
ſchaut. Michts wet nun noch die Erinnerung an bie 
felifamen Scidfale der Staufenburg, und Eva von 
Trotta kann nun nicht mehr im weißen Gewande um 
feine vier mürben Mauern herumwandeln. Velrlloͤſchen 
wird früher die Sage von ihrer Liebe zu einem Urenkel 
Heinrichs des Löwen, der feurig und wild, aber geredy 
aud war, und nicht zu fürchten hatte, daß durch Feuer 
flammen fein Volt vom Sitze der Wäter ihm jagte, welch 
graͤßliches Bild das Jahr 1830 uns vorhielt. 

Schildbergs **) wenige Ueberbleibfel ruhen noch 
zwifchen Gebäfh und Bäumen, harrend, daß es Licht 
werde in ihrer ganz verdunfelten Gefchichte, 

Bon Scharzfels ***x) weisen Trümmern ſenkte 
fih manches Mauerſtuͤck zur Erde nieder, doch fteht noch 





*) 4,8). 2. Ausg. ©. 1. 
**) 8.90. 2. Ausg. ©. 321. 
er) 1. Bd. 2. Ausg. ©. 109, 
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vieles zur Zierde des Gebirges und der Gegend. Der 
Durggeift, der einft des höchften Thurmes Dach hinan: 
führte in die Lüfte, ob des Faiferlichen Geluͤſtes, hat fich 
nicht wieder blicken laflen. Er wird gefunden haben, daß 
alles Toben und Eifern nicht zureiht, der Meenfchen 
Schwächen zu mindern, daß Eva's Kinder blieben wie fie 
waren, fie tragen Kaiferfronen oder den Bettlerſtab. 


Die drei Schweferdburgen Ilburg, Bielftein 
und Hohnſtein begrüßten wir vereint *. Zu Hohn: 
ſteins impofanten Neften führen jegt ebne Pfade, feir fie 
mit dem ganzen Amte von den laͤſtigen Feffeln der Ver: 
pfaͤndung an Hannover befreit, nun wieder freies Eigen: 
thum des Hauſes Stolberg geworden find. Der Chef 
diefes Haufes, reih an Sinn und Gefühl für Natur 
verſchoͤnerung, ließ forgfam Hohnſteins Nuinen vom 
Schutt reinigen und Wege hinan und um fie her führen, 
auf denen der dankbare Wanderer bequem und ohne Ges 
fehr, was früher der Fall nicht war, die Steintoloffen 
anjhauen und a nl kann. 


Bei dem nackten Gerge, der die ephemere Schnabel 
burg **), wo jede Dafeynsfpur verſchwand, eilen wir 
vorüber und hin zur weißen Queſtenberg ***), ge— 


*) im4. Bd. 2. Ausg. ©. 880. 


*) 3. Bd. 2. Ausg. ©. 121. 
+) 2. Bd. 2, Ausg. ©. 31, 
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- dentend des freundlihen Mährchens von dem verlomen 


Kinde des Burgritters und der noch fortbauernden Feier des 
Seftes feiner Wiederauffindung. 


Die Burg Mohrungen *) ift die legte der Harz⸗ 
burgen, die wir hier nochmals begrüßen. Möge bald, der 
Geſchichte des einft fehr beguͤterten Gefchlechts der Grafen 
von Mansfeld, der auch fie angehörte, eine gründliche 
Bearbeitung werden und fo auch Mohrungens noch uns 
aufgedeckte Schickfale aus dem Dunkel hervortreten, in 
dem fie noch verhält fchlummern. 


So hätten wir nun die Runde gemacht, wären bei 
allen Burgen des Harzes, welche big jegt in diefer Gallerie 
aufgehängt find, nochmals vorgefprochen und hätten und 
von neuem erinnert an ihre Schickfale, an ihre Sagen 
und an ihre Mährchen. Groß aber ift die Zahl der Harz 
burgen, welche bis jegt hier noch unerwähnt blieben, weil 
es nur Umriffe und Fragmente find, die davon gegeben 
werden können, Da indefien diefe in einer Gemälde 
galerie nicht fehlen dürfen, fo lege ich folhe Skizzen hier 
vereint vor. Mielleicht giebt dies NWeranlaffung zur Mit: 
theilung von Ergänzungen, oder noch befier ‚a ausführ; 
lihen Nachrichten. 





*) 3. Bd, 2. Ausg. ©. 51. 
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Ich beginne die Reihe mit der 


Guͤntersburg. 


Bei dem kleinen Staͤdtchen Guͤntersberge, das 
Andale Bernburgifch ift, findet man auf einem Berge, 
Kohiberg Heißt er, Spuren einer vormaligen burg. 
Man fieht noch einiges von den Grundmauern, von der 
Brunnenvertiefung und dem Graben, mit welchem das 
‚ Ganze umgeben war. Wie aber diefe Burg hieß, 
wem fie gehörte, warn fie entftand, mann fie unters 
ging und welche Schickſale fie hatte, das alles liegt im 
Dunkeln. 

Beckmann, der ſich fuͤr Anhalt durch * Chronit 
dieſes Landes einen ſtets verehrlichen Namen verſchafft hat, 
nennt ſie Guͤntersburg. Er giebt die Quelle nicht an, 
aus welcher er dieſe Nachricht ſchoͤpfte, und ſpricht uͤber— 
haupt von ihr nur oberflaͤchlich. Indeſſen muͤſſen wir ihm 
doch folgen und bis das Gegentheil dargethan ſeyn wird, 
annehmen, daß Guͤntersburg ſie hieß. Von Bedeutung 
kann uͤbrigens dieſe Burg nicht geweſen, wenigſtens muß 
ſie ſehr fruͤh ſchon zerſtoͤrt worden ſeyn, ſonſt wuͤrden wir 
doch etwas mehr als gar nichts von ihrer in 
wiffen. 


Dafenburg. 


| Ein halbe Stunde von dem braunſchweigiſchen Staͤdt⸗ 
chen Haſſelfelde, findet man die wenigen Reſte dieſer Burg, 
von einem noch ſichtbaren Graben umgeben. Wittekind 
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von Daſenburg befaß fie, uͤbte das Recht des Stärfern 
gegen ſchwache Worüberziehende gar wacker, und fügte 
auch dem Herzoge Heinrich, dem Löwen, beträchtlichen 
Schaden zu. Da 309 Heinrich davor, nahm den 
Witrefind gefangen, 309 die Burg als Lehn ein, und 
zeigte dies dem Kaifer an. As Heinrich in die Acht 
erklaͤr war und feine ‚Richter fih in feine Länder 
getheilt hatten, gelangte Wittefind wieder zum Beſitz 
der Daſenburg, und trieb nun das gewohnte Naubwefen 
ärger als zuvor, beſonders in Heinrichs Lande, und 
felbft als dieſer ſchon wieder mit dem Kaifer verfähnt 
war, Doch Heinrich machte dem Spiel zum zweiten. 
Mal ein Ende. Als er aufeinem Zuge gegen die feinds 
lich geſinnte Stadt Nordhaufen, über den Harz kam, 
bagerte er .erft vor. Daſenburg. Aber die Burg mar 
feft, die Mauerbrecher wegen der Höhe des Berges nicht 
zu gebrauchen, Nun war, bei Gelegenheit der italieni 
ſchen Feldzuͤge Friedrichs I, die Kunft Minen anzulegen 
nach Deutfchland gefommen. Diefe wendete Heinrich hier 
an, und fo viel man weiß, war es der erfie Verſuch der 
Ar in Deutfchland. Er ließ von Goslar Bergleute 
fommen „ welche einen Stollen. in den Berg treiben mußten 
und dadurch den Brunnen der Burg abzapften. Da ergab 
fih Wittekind und erhielt mit feiner Mannſchaft freien 
. 

— dies im — des zwoͤlften — ge⸗ 
(had, ift gewiß. Ob Daſenburg hernach wieder ‚aufge 
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bauet wurde, weiß man — ſo wenig, als wer ihr erſter 
Erbauer war. 


Orig. Guelf. T. 3. p. 469. — Helmkoldi Chron. 
Slan. L. 2. c, 7. 11. Meibom:. not. ad Chron. 
Schwanenburg. T. 1. R. G. p. 528. 

— 


Nahe bei eben dieſem Staͤdtchen Haſſelfelde ſoll auf 
dem Kaͤſeberge die 


Kaäͤſeburg 


gelegen haben. Von einem Graben iſt noch eine ſchwache 
Spur zu erkennen, ſonſt aber gar fein Merkmal einer das 
gewefenen Burg, die auch von kleinem Umfange nur 
gewefen feyn kann. Den Käfeberg benuste man noch im 
fiebenjährigen Kriege, eine Schanze darauf anzulegen, 
Wohl mag es feyn, daß bei diefer Gelegenheit die damals 
vielleicht noch ſichtbaren as einer Burg verſchuttet 
wurden. 


Trageburg. 


Im Trautenſteiner Forſtrevier fährt ein Forſtort dieſen 
Namen, und die Sage geht, daß da eine Burg des Namens 
geftanden habe. Spuren davon find gar nicht zu finden, 
und man muß es dahin geftellt 1* laſſen, ob je eine Burg 
bier war, 
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Gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Burg 


Beula. 


Dieſen Namen führt ein Forſtort beim graͤflich Stol⸗ 
berg⸗Rosla'ſchen Dorfe Breitenſtein. Auch von ihr iſt 
nur der Name übrig geblieben, Syn feüher Zeit hatte die 
Familie Bülow Befigungen in diefer Gegend. Vielleicht 
daß ihr die Burg gehörte. 


Winzenburg. 

Wenn man auf dem weitbefannten, wunderherrlichen 
Hoßtrappenfelfen — dem koͤſtlichſten Punkte im ganzen 
Harzgebirge — fteht und den Bli nach Nordweſt wendet, 
fo fieht man einen Hoch anfteigenden Berggipfel vor fid. 
Auf diefem lag die Winzenburg und da findet man noch 
jest niedrige Deauernfragmente und einen Graben mit 
Büfchen und Bäumen überwachfen. 

Sm Anfange des zwölften Jahrhunderts foll ‚Her: 
mann von Winzenburg diefe Burg erbauet haben. Sein 
fiher war der Ort erwähle, denn des Bodethales himmel; 
Hohe Granitwände fchägten zum großen Theile gegen 
Feindes Andrang und weit umher konnte der Burgherr das 
platte Land erfpähen, ob's was zu rauben gäbe. Er trieb 
indeffen fein Wefen nicht Tange hier. Die Ermordung 
eines Burchard von Buckem, Vaſallen Kaifer Lothars, 
die er ſich zu Schulden kommen ließ, veranlaßte eine 
Belagerung ſeiner Burg, die ſich mit der Zerſtoͤrung der⸗ 
ſelben endigte. Ihn ſelbſt ergriff man und brachte ihn 
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nah Blankenburg in Werwahrung. Dies geſchah im 
Sahre 1130. Won einer Wiederherftellung der Burg iſt 
nichts bekannt. Hermanns zwei Söhne verließen dieſe 
Gegend und einer derfelden baute fi) eine Burg im Hildes⸗ 
heimifchen, die er auch Winzenburg nannte. 


Mit der Winzenburg ftand gleichzeitig, ihr und der 
Roftrappe gegenüber, auf der andern Bergwand des 
Thales die 


Somburg. 


Nur einige Data find von den Befigern derfelben be; 
kannt. Won der Erbauung und dem Untergang der Burg 
weiß man nicht. So wurde Bodo von Komburg im 
Sahre 1129 von Konrad von Eberftein ums Leben gebracht. 
Heinrich von Homburg machte 1381 einen Streifzug nad) 
Thuͤringen und brandfchagte da vorzüglich das Kiofter 
Walkenried, und der Letzte des Geſchlechts, auch Heinrich 
genannt, fol im Sahre 1445 von einem Grafen von 
Cherftein in der Kirche erftochen worden feyn. 


Mo die Homburg ftand, das bezeugen noch Wer: 
tiefungen und Erdhuͤgel deutlih. Ehe man dahin kommt, 
fiegen in einer fehr langen Linie Steinmaffen aufgehäuft. 
Sie follen die Beftandeheile der zerfisrten Homburg feyn. 
Diefe Sage hat aber gar nichts für fih, denn der Zweck 
ift unbegreiflich, um deffentwillen man fi die Mühe ge 
nommen hätte, von der zerftörten Burg alle Steine hier in 
einer langen Linie aufgehäuft an einander zu reihen. Da 
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die Erfcheinung aber einzig iſt und das Wolf ſich gern alles 
erfiären wii, fo. bildete fi das’ Mähren: der Teufel 
habe mittelft einer Mauer die Erdfugel im zwei Hälften 
theilen wollen, um die eine Gott zu überlaffen, die andere 
felbft zu beherrfchen. Der Plan fey aber gefcheitert und 
diefe Steine wären ein Theilhen der großen Mauer *). 


Die Homburg und die Winzendurg liegen beide auf 
preußifhem Hoden. Nicht weit von der letztern findet ſich 
im Braunfchweigifchen die 


Trefeburg. 


Auf der Trefeflippe ftand fie, einem Berge am Gode 
thale, den die Bode faft ganz umfließt und an deffen Fuße 
das Dörfchen Trefeburg liegt. Geringe Mauerrefte und 
ein Graben bezeichnen noc) deutlich ihre Stätte, aber die 
Geſchichte ſchweigt über fie ganz. Es ſcheint, als ob fie 
im zwölften Jahrhunderte ſchon da war. | 

Eine Stunde von der Trefeburg, aufwärts im Bode 
thale, lag über dem braunfchweigifchen Huͤttenwerke der 
Ludwigshätte, die | ' 


Shönebursg, 
auf einem fehr Hohen Berge, der nur auf der Mordfeite 
zu erfteigen iſt. Weber das Bodethal hinaus ſieht man 
| 
*) Stübner, Denkwürdigfeiten des Fürftenth. Blankenburg, 
2. Th. ©. 397. — Leukfeld, Walkenrietfche Antiquit. 
2. Th. ©. 3% 
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nicht3 von feinem Gipfel, aber der Blick hinab auf die 
Krümmungen der Bode, auf die Ludwigshütte und das 
Doͤrfchen Altenbras iſt fehe ſchoͤn. Nur wenige Teams 
mer find noch fihtbar, aber der Theil des Burggrabeng, 
der in den Felfen gehauen war, iſt noch deutlich zu ers 
kennen. Auch diefer Burg Geſchichte iſt noch ganz unaufs 
gehellt. 

Noch weiter aufwärts im Bobethale liegt, über dem 
Huͤttenorte Rübeland, die Burg 


- Birkenfeld 


Sm Jahre 1825 fand ich noch ein Thurmfragment 
von etwa dreißig Fuß Höhe, das zwanzig Fuß ins Ge; 
vierte hatte. — Grundmauern eines großen Gebäudes 
waren auch noch ſichtbar. Steil iſt der Berg nach der 
Thalſeite Hin, und wohl verwahrte, nach der Suͤdſeite, ein 
noch fihtbarer Graben die alte Veſte. 

Dan erklärt den Namen des unten im Thale liegens 
den Huͤttenortes, Nübeland, fo: daß diefe Gegend das 
Land der Raͤuber und des Raubens gemefen, wozu es die 
Beſitzer von Birkenfeld gemacht, und wohl möglich iſt's, 
daß dieſe Ableitung ſich in der Wahrheit begruͤndet. Die 
Geſchichte ſchweigt aber ganz uͤber dieſe Burg und nur 
Merian erwaͤhnt in ſeiner großen Bildergeographie bei⸗ 
Lufig eines Werner von Birkenfeld, der um das Jahr 
1134 Icbte. | | 

Jetzt tobt und laͤrmt fein Nittertroß mehr auf diefer 
mit Tannen bewachfenen Höhe, aber unten. an ihrem Fuße 
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tobt's und pocht's und laͤrmt's in den Merkftätten der 
' Hütten und Hämmer. Betriebſamkeit und Fleiß regt fih 
bier zur Erzeugung mannigfacher Gegenftände des Nutzens 
und des Luxus in Friede und Ruhe, 


Nicht fern von Nübeland- zieht die Chriftinenkfippe, 
eine fteile Felswand, den Blick des Wanderers an. Auf 
ihr ftand einft die 


Chriffinenburg, 


deren Dafeyn Vertiefungen und Anhöhen bezeichnen, aus 
deren Leben aber feine Kunde auf uns fam. 


Eine halbe Stunde weiter treffen wir 


Sufannenburg. 


Drei Viertelftunden von dem hannöverifchen Städt 
chen Eibingerode lag diefe Werte, die auch Suſenburg hieß, 
auf einem Berge der rechten Wand des Bodethales. 
Trümmer find nicht mehr vorhanden, aber Spuren genug, 
daß Menfchen hier lebten und wirkten. Wie auf einem 
Baurifie ſieht man noch, in die felfige Bodenfläche tief 
eingehauen, den Umfang der Gebäude, Abtheilungen von 
SGemädern und Stufen. Weit noch ins folgende Jahr⸗ 
taufend hinein wird diefer eingehauene“ Grundriß als 
Denkſtein fihtbar bleiben und den Standort der Sufannen 
burg bezeichnen. / 

Es war an einem heitern warmen KHerbfttage des 
Sahres 1815, ald ich die Sufannenburg befuchte und auf 
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ihrer gewachfenen Grundveſte fiehend hinab in das tief 
unten fi kruͤmmende Thal blickte, in welchem die Bode 
gar felfam hin⸗ und herwindend vorüber raufchte. Rings⸗ 
um lag Wald und Berg, bis zum hohen Wormberge hin, 
Vom nahen Hüttenwerke Ruͤbeland fliegen Rauchſaͤulen 
hoch auf, und gegenuͤber, auf der andern Thaleswand, lag 
das Vorwerk Lange; ſonſt umgab mich keine Spur menſch⸗ 
lichen Aufenthalts. Heerden weideten am Bergabhange. 
Ihre Glocken erklangen hin und zuruͤck von den Waͤnden 
des Thales. Wie das Gelaͤute von Thurmglocken ſchlugen 
die harmoniſchen Toͤne an mein Ohr, und was an dem 
Bilde der Sonntagsfeier der Natur — es war Sonn 
tag — mir fehlte, das fuͤgte Phantaſie, durch den heitern 
italieniſchen Himmel uͤber mir, durch die Ruhe und den 
Frieden um mich her und durch eine laue himmliſch reine 
Bergluft aufgeregt, hinzu. | 

Anders mag es hier gewefen feyn, als die Zinnen der 
Sufannendburg noch über diefes Thal und die ringsum 
liegenden großen, weit ausgedehnten Wäldermaffen hin⸗ 
ſchauten. In welchen Tagen unferer Zeitrechnung dies 
‚war, iſt miche zu ſagen. Fruͤh ſchon muß dieſe Burg 
untergegangen feyn, denn in den Theilungsrezeffen der 
Grafen von Blankenburg von 1448 und 1454 kommen 
die Tannen in der Suſenburg mit zur Theilung. Damals 
lag fie alfo fchon in Trümmern mit Tannen überwachfen, 
und feitdem zogen wieder vierhundert Jahre an ihnen 
vorüber, eine Ewigkeit, liegen fie vor uns, ein Moment, 
liegen fie Hinter ung, - 
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Sufe, Sufanne; der Name gab ihr wohl den 
Namen. Baute fie ein Weib? wohl nicht, aber zur 
Ehre einer edlen Hausfrau oder eines geliebten weiblichen 
Weſens erhielt. fie vieleiht den Namen von dem hier 
haufenden, raubenden Rittersmann, der kluͤglich inmitten 
von Bergen und Schluchten, inmitten von Waldungen 
undurchdringlih und ſchuͤtzend, ſich Hier niederließ, zu 
treiben das ritterliche Handwerk des Wegelagerns und 
Raubens. 


Auf den Bergwaͤnden des Bodethales liegen die 
Truͤmmer der eben genannten Burgen: Winzenburg, 
Homburg, Treſeburg, Schoͤneburg, Birkenfeld, Chriſti⸗ 
nenburg und Suſannenburg. Auch die wenigen Reſte der 


Koͤnigsburg 


bei der Rothenhuͤtte, welche ein Jagdſchloß der ſaͤchſiſchen 

Kaiſer geweſen ſeyn ſoll — liegen an dieſem Thale, ſo 

wie die — — | | 
Elenpdpsburg. 

Ueber dem Hättenorte Elend, im hannöverifchen Amte 
Eibingerode, erhebt fih aus der Mitte des Thales der 
falten Bode ein fteiler Felfen bis zu einer Höhe von 70 
bis 80 Fuß. Gar feltfam erfcheint er dem ffaunenden 
Wanderer, der aus der Ferne diefen Felſenblock leicht für 
einen kuͤnſtlichen Aufbau zu halten geneigt ſeyn mögte. 
Auf feiner kleinen Oberfläche fand die Elendsburg. Keine 

Spur 
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Spur von Mauern iſt mehr zu fehen, nur noch eine 
fellerartig in den Felſen gearbeitete Höhle, die wohl 
dazu gehörte, ift da, umgeben von einer feltenen Wege 
tation. en 

Wer fich Hier anfiebelte, Hier hauſ'te, was zur felt 
famen Benennung der — nur von kleinem Umfange ge: 
weſenen — Burg Veranlaffung gab, und wie und wann fie 
unterging, das alles find nicht zu Beantwortende Fragen; 
denn die Macht der Vorzeit bedeckt noch mit ihrem Schleier 
die Gefchichte diefer Burg, vielleicht, weil fie nie ber 
deutend war, 

Wie. bange mag es dem Wanderer ums — ge⸗ 
weſen ſeyn, den fein Weg durch das damals wilde, unweg⸗ 
fome, mit neun Burgen befegte, jetzt fo belebte und faſt 
überall Leicht zu durchwandernde Bodethal führe. Wie 
mag er Gott gedankt haben, wenn er unbemerkt, unans 
gefallen, es Hinter ſich ſah! 

on diefen Bodeburgen, die im Gebirge verfteckt, 
fo vet zum Auflauern, Tagen, begeben wir uns nun 
hinaus aus diefem Berggewinde an den Fuß des Harzes. 
Da bietet ſich uns zuerſt dar die 


Kuksburg. 


Als der Teufel noch auf Erden regierte, ſouveraͤn, 
ohne konſtitutionelle Verfaſſung, nur im ſteten Streite 
mit dem guten Weſen, da faßte er den verteufelten 
Gedanken, die Erdkugel durch eine Mauer in zwei Haͤlften 
zu theilen, um dem ſteten Kampfe mit dem guten Weſen 

VIH. 3 
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ein Ende zu machen. Diefem wollte er die eine Hälfte 
überlaffen und in der andern wollte er mit despotifch 
tyrannifcher Souveränität herrfchen.: Er begann das 
fühne Unternehmen beim Städthen Blankenburg am 
Harz, doch ging es ihm damit, wie es fo manchem 
Tyrannen nach ihm auf Erden auch ging: er unterlag 
im Kampfe mit dem guten Weſen oder mit der guten 
Sache. | 

Die Fragmente jener Mauer find noch auf uns ge 
kommen. Es ift jene herrliche, aus einzelnen ungeheuern 
Koloſſen beftehende Felfenwand, die fih von Blankenburg 
nach Often Hinzieht, den Namen Teufelsmauer — wie 
jene Steinmaffe, die oben bei der Homburg mit gleichem 
Mährchen erwähnt iſt — führt und wegen ihrer. ſelt⸗ 
ſamen, gigantifchen . Geftaltung, von jedem Voruͤber⸗ 
ziehenden angeflaunt wird 

Auf diefem teuflifhen Felfengrunde fland, in der 
Gegend des ihm feitwärts liegenden Vorwerks Helſungen, 
die Kuksburg. Sicher berechnet war der Gedanke, auf . 
diefer Höhe, auf diefen gewaltigen Grundlagen eine Burg 
aufzurhärmen, da fie die Natur ſchon halb unzugänglic 
machte und von der herab der Burgherr tief in die Ebene 
hinab gucken konnte, —.daher wohl der Name: Gufs 
burg, Kuksburg, — das Annähern des Feindes ruhig zu 
erwarten und dann wie ein Wetter aus der Wolkenburg 
herabzuftürmen, die Beute zu faſſen. 

Im Sahre 1265 kommen ein Friedrich und Werner 
von Kuksburg vor, und 1284 wird: der Burg in einer Ur 
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tunde gedacht, worin die Kirche im Dorfe Wefterhaufen 
einen Theil ihres Zehnten zu Moordorf dem nahe gelegenen 
Klofter Michaelftein, zur Ermeiterung des Kiofterguts 
Helfungen, abtritt, wofür fie den Zehnten von den Aeckern 
beider Kuksburg erhält. 

Wie und wann diefes Felfenneft unterging, ift under 
fannt, Ziemlich lange mag es wohl her feyn, dennoch fieht 
man noch jest Spuren feines Dafeyns, als: einen Keller, 
der in den. Felfen gehauen ift, fo wie den Brunnen unter 
dem Standorte der Burg. Meben legterm führt ein Weg 
zwifchen Klippen zu diefer hinan, am welchem feitwärts . 
eine Höhle liegt, die auch zur Benugung der Bewohner 
der Burg gedient haben mag. Auf der Bursgftelle ſelbſt 
fieht man deutlih Spuren von Gebäuden. Auf eins 
gehauenen Stufen erſteigt man einen Felfen mit zwei 
Spigen, wo wahrfcheinlih die Wachtpoften auflauerten, 
die fih in eingehauenen Vertiefungen gegen die Witterung 
ſchuͤtzen konnten. Diefe Stelle Heißt der Teufelskeſſel *). 
Bon hier: fieht man auch noch deutlich, mie fih von der 
Burg herab ein Graben bis nach dem Vorwerk Helfungen 
hingezogen, der den erwähnten Keller mit umgab und auf 
einer andern Seite wieder nach der Felſenhoͤhe zuräckläuft, 
Sn feiner Umgebung lagen aud die Wirthfchaftsgebäude 
der Burg, von denen noch oft Ziegelſtuͤcken ausgepflügt 
werden. Ge 





‘+ Stübner's Denkwürdigfeiten des Fürftenthums Blanken⸗ 
burg, 2. B. ©, 394. | | 
8* — 
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Bon der hoch und Iuftig gelegenen Kuksburg fleigen 
wir hinab zur - 


Kleinen Lauenburg, 


die, verſteckt im Walde, eine Stunde von Blankenburg, 
beim Kiofter Michaelftein lag. Das Beiwort: Klein, er 
hielt fie wohl zum Unterfchiede von der, uns fehon be 
tannten, großen Lauenburg *), und iſt daher wahrfcein 
lich auch ſpaͤter als jene hervorgetreten. Auf. dem Staufen 
Berge ftand fie. Ihr Dafeyn bekundet die Nachricht: daß 
Graf Heinrich der Dritte von Blankenburg im Sahre 
1321 dem Klofter Michaelſtein den Stoffenberg bei der 
luͤtgen Lauenburg fchenfte **). 

An der Aeſig bei der Baſt beginnt ein Graben auf 
dem Anger, der ſich den Staufenberg hinan zieht. Am 
Ende defielben heißt eine Stelle das Pforthaus. Vielleicht 
ftand da die Wohnung des Burgpfoͤrtners. Der Berg hat 
hier zwar Ebenen, wo die Burg geftanden haben kann, 
man fieht aber gar Feine Spuren davon. ‚Unter dem 
Staufenberge ift das Lauenthal und die Lauenthalswiefen. 
Wahrſcheinlich ftehen diefe Benennungen in Verbindung 
mit dem Namen der Burg ***). . | 





"y5.%8. ©. 271. 
**) Hofmann Grafenfaal, ©. 158. 


+) Stübner, Fürſtenth. Blankenburg 1790, 2. Bd. 
©; 394. ae 
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-Struvenburg 

Im braunſchweigiſchen Fuͤrſtenthum Blankenburg 
liegt anderthalb Stunden von der Stadt Blankenburg das 
Dorf Benzingerode. Bei dieſem hat auf einem Berge 
eine Burg geſtanden, welche man Struvenburg nennt. 
Von ihrer Geſchichte iſt durchaus keine Kunde auf uns 
gekommen. Nirgends wird ihrer gedacht, und ſelbſt die 
Geſchichtsbuͤcher des Landes, in dem fie liegt, ſchweigen 
gänzlich darüber. - Daß aber eine Burg bier ſtand, ift 
außer Zweifel, und kann, man ſich noch jetzt davon uͤber⸗ 
zeugen. - Denn, wenn man’ den Berg, der fie trug, auf 
der Mordfeite  erfleigt, ſieht man ſchon in geringer Hoͤhe 
Mauernreſte. Weiterhin ſind Merkmale von der Ein— 
faſſung eines Gartens mit einem lebendigen Zaune. Noch 
weiter hinauf ift ein Graben mit Mauerwerk, deutliche 
Spuren eines großen Gebäudes, und Ihurmes folgen, und 
dann, in mehrern Abtheilungen, die Grundmauern von 
Gebäuden, von einem Graben umgeben. Auf der oberfien 
Platte des Verges if ein großer Pla, der mit vielen 
Gebäuden beſetzt gewefen zu feyn ſcheint und von einer 
Dauer ‚eingefaßt war. Auch Vertiefungen von eingeſun⸗ 
kenen Keliern finden ſich. Keinem Zweifel unterliegt es 
daher, daß eine Burg, und zwar von bedeutendem Ums 
fange, hier ſtand. Wie aber das Problem zu löfen ift, dag 
fie nirgends erwähnt wird, daß nirgends eine Spur. von 
ihrem Dafeyn zu finden ift, und nur ihr Name forterbte im 
Munde des Volks," das bleibt eine ſchwieize Aufgabe. 


—— 
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Immer weiter ziehen wir nun am —— Fuße des 
Harzes zur 


Saarburg, 


welche ſadoſtlich von Wernigerode, und dieſer Stadt ganz 
nahe auf einem Bergruͤcken, zwiſchen dem Hardenbergs⸗ 
oder Zwoͤlf⸗ Morgen Thale und dem Platenthale lag. 
Haarburg hieß ſie ſpaͤterhin, fruͤher Hardenburg. 


Zwei tiefe Graben bezeichnen ihre Lage und find nod 
die einzigen Spuren von. dem, was einft hier war. Die 
Ausfiht umher ift eine der fchönften der ſchoͤnen Gegend 
um Wernigerode. Bis Braunfhweig hin ſchweift das 
Auge über eine reich angebaute mit Städten und Dörfern 
geſchmuͤckte Gegend, und feitwärts blickt man in die 
Straßen des freundlichen Wernigerode, deſſen ſehr hoch 
gelegener Seofenfg von. — aus tief unten liegend er⸗ 
— 


| Vom Urſprunge der Haarburg, von denen, die in 
ihr lebten und von ihrem Untergange, weiß man nichts. 
Das Dunkel der Vorzeit birgt ihre Geſchichte. Nur das 
laͤßt ſich allenfalls beſtimmen, daß ihr Untergang ſchon vor 
dem vierzehnten Jahrhundert erſolgt ſeyn muß. 





— 
J 


Zwiſchen Wernigeroe und Goslar liegen, im Sgin⸗ 
merwalde und uͤber dem Wirthshauſe Eckernkrug die 
Reſte der 
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j \ 
Saßelburg 
auf braunfchweigifchem Boden. Klein ift der Hügel, der 
fir trägt, und klein muß die Burg gewefen feyn, wie man 
aus den Grundmauern noch deutlich erfieht, welche Schatz⸗ 
gräßer durch Umwuͤhlen der Stätte unwillkuͤhrlich noch 
kenntlicher machten. | 

Wer fi in diefen finftern Winkel niederließ, von wo 
fein Blick in die Ferne trägt, weiß man nicht, Veberhaupt 
liegt dieſer Burg Gefchichte noch ganz im Dunkeln, und 
nicht die mindefte Kunde von ihrem Entftehen, von ihrer 
Dauer und von ihrem Untergange, ift auf ung gefommen, 

Sm Sommer 1819 fand ich mit Mühe ihre wenigen 
Hefte auf, an denen der Weg von Ilſenburg nach Harz 
burg vorüberführt. Bon Dornen und Gefträuch waren fie 
dicht überwachfen, welche bald den. kleinen Steinhaufen fo 
verbergen werden, daß er ‘dem menſchlichen Auge ganz ent⸗ 
zogen werden duͤrfte. 

Im letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts, wo 
die Quelle der Ritterromane ſo uͤberſchwenglich ſprudelte 
und Tauſende ſich an ihr fo gern labten und in ihr bes 
rauſchten, erfhien ein Roman, welher den Namen der 
Haßelburg trägt und aus ihrer Geſchichte den Stoff ent; 
lehnt Haben will. Sm Volke ward er viel geleſen, und fein 
Inhalt verdrängte die alten etwa noch vorhandenen Sagen, 
oder vermiſchte ſich fo damit, dag kein hiſtoriſcher Scheide⸗ 
kuͤnſtler beides wird trennen koͤnnen. 
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Auf einer Anhöhe über dem braunſchweigiſchen Dorfe 
Windhaufen lag die 


PBippingsburg, 
auch Windhäufer Burg genannt. Won ihr fieht man noch 
einige Weberrefte. Sie war der Wohnfig der Familie von 
Windhauſen, der aud das im Dorfe gelegene, jegt von 
Koch'ſche landtagsfaͤhige Rittergut gehörte. Durch den 
Markgrafen Friedrich von Meißen foll fie zerftört feyn. 


Zwifhen den Dörfern Eisdorf und Badenhauſen 
findet man, drei Viertelſtunden noͤrdlich vom hannoverſchen 
Staͤdtchen Oſterode, Ueberbleibſel der Burg 


Hindenburg 


auf der Hoͤhe eines Kalkfelſens, von dem man eine weite 
Umſicht hat. 

Der Sage nad) foll fie ein Eigenthum der Junker von 
Eisdorf gemwefen jeyn; aber Behrens, in feiner genealogiſch⸗ 
biftorifhen Woritellung des Urſprungs und der Fort⸗ 
ſtammung einiger adeliger Häufer, ſagt: daß Bodo von 
Steinberg, welcher im Jahre 1024 das Schloß. Soden: 
burg, erbauete, feinem Sohne Aswin die auf einer Kippe 
unmeit Ofterode gelegene Hindenburg, welche, im Jahre 
1357 zerſtoͤrt ſey, uͤbergeben habe. 


— — 
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Auf. der. Südfeite des, Haxzes ſtand ‚amilhen den 
Dörfern Wieda und, Neuhof im Kecunſchwe eigiſchen, auf 
dem Sachſenſteine, die 


— Sahfenburg, 


von der u einige Fragmente find. Achenaſtus 
Rhorius, ein Moͤnch im Kloſter Poͤlde, das nicht gar fern 
davon lag, ſagt in feinen Fragmenten, daß dieſe Burg 
unter der Regierung Heinrich. des Voglers von dem, Hunnen 
zerſtort, bald wieder aufgebaut, zu Heinrichs IV. Zeiten 
im Jahre 1077 von den Sachſen von Grund aus zerftsrt, 
und ſeitdem in ‚Trümmern jegen geblieben ſey. Daß es 
in den erſten Zeiten, des zwoltten Sahrhunderng. ‚nicht, mehr 
da war, bemeift eine im Klofter Walkenried — das nahe 
bei der Sachfenburg lag — gefundene Nachricht *), nach 
welcher dies Klofter auf dem zur Burg gehörenden Gebiete 
erbaut wurde, nachdem die Burg fchon im Jahre 1127 
niedergeriffen war. | 


Eine zweite am Harz liegende 


Staufenburg 


— die erfte haben wir fchon im vierten Bande fennen 96 
lernt — lag auf dem kleinen Staufenderge, füdlich Bei 
dem braunfchweigifchen Huͤttenorte Zorge. Erſt im Laufe 


*) Eckström Chron, Walkenr. p. 10. 
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des dreißigaͤhrigen Kriegs ſoll fie von den Schweden zer, 
fiöte ſehn ' Spuren’ davon ſind· noch zu ſehen. — 
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204. 
Kinsberg 
Schweidnitz in Niederſchleſien. 


& 


Burg Kindberg, nah dem Schlefierthal, 
Sey mir gegrüßt noch manches Mal, 
Bo der Weiftris Wellen braufen 

Und laubige Wälder faufen. 


€ 8, Kannegießer. 
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Kinsberg. 

Zoei Meilen von Schweidnitz in Niebderſchleſien erhebt ſich 
im Schlefierthale, an den Ufern der. rauſchenden Weiftrig, 
ein, an 500 Fuß hoher, zum: Theil bewaldeter, mitten und 
frei im. Thale liegender Berg... Auf diefem liegen die Reſte 
der Burg Kinsberg. An’ feinem weftlichen Fuße breitet 
das Dorf. Kynau ſid aus und hoͤher am Verge erh ein 
Vorwerk. 

Hohe Linden beſchatten den ſteilen — zur Sürg, und 
hat man fie erreicht, fo ift der Theil der Mauer, der. im 
Sjahre 1789, wo die Burg noch wohl erhalten war, ein⸗ 
flürzte, der erfte Gegenftand der Aufmerkſamkeit. 
WVon hier geht es. links nach dem hohen Thore,: das 
ein Giebelhaus bedeckt, wie man fie noch Aber. alten Städt 
thoren findet. "Dies, früher von Weberfamilien bewohnt, 
it vom Beſitzer der Burg in den legten — in Ans 


angenehme Sommerwohnung umgewandelt. :.: 
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Dur das Thor gelangt man in den Burghof, wo, 
an ber Abendfeite, das in Stein gehauene Wappen der 
Logauer, mit der Szahreszahl 1551 und den Buchſtaben 
M. v.L. zu fehen ift. 

Sanft anfteigend führe der Weg. nun über den. Burg. 
plag zu einer Bräde, die zum Innern des Thorhaufes 
führe. An diefer gruͤnt noch: eine alte ehrwuͤrdige Linde, 
die wie die Burg, in Trümmern dafteht und mit ihren 
wenigen Riefenarmen einen weiten Schatten verbreitet, 
Das Beimwort „ehrwärdig” . verdient fie gewiß, denn fie 
fah alle die Gefchlechter, die unter ihrem Schatten mweilten, 
niederfinfen, fah die Burg, in deren Grundveſten fie 
wurzelte ,; in Trümmern fallen und ſank felbft mit ihr vor 
Alter, bis auf einige Zweige ins Grab. 

Neben ihr geht es in das: innere der Burg durch ein 
zweites,. auch mit einem: ihurmartigen Gebäude bedecktes 
Thor. Ein Portal von guter‘ Bilöhauerarbeit, wie man 
ſie am Ende des fechzehnten Jahrhunderts, beſonders nach 
italieniſchen Muſtern in Deutſchland findet, ſchmuͤckt es. 
Zwei Säulen mit ihren Gebaͤlken und Simſen treten 
gaͤnzlich heraus, ſind mit Blaͤttern umwunden und ruhen 
auf gewoͤhnlichen Fußgeſtellen. Hinter ihnen woͤlbt ſich ein 
Bogen, auf welchem, Halb erhaben, zwei Greife den 
roͤmiſch kaiſerlichen Adler halten und unter welchem man 
auf dem Frieſe, recht gut gearbeitet uüd halb erhaben, dad 
Logaufche, Seidligfche, Ogygelſche, Reibeburgſche, Rei 
nigfche, Muͤhlheimſche und: Nimptfchifche Wappen - fieht 
An den äußern Seiten der Thorbruͤſtung find: die Gerechtig 
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feit, die Ktugheit, ‚die Hoffnung, die Stärfe- und noch 
anderes Bildwerk mehr: dangefiehk, mit heleſdoinn sank 
fhen Namen. +. 2 
| Der Einfluß des ltalieniſchen ——9 * — 
Bauwerke iſt aͤberall noch ſichtbar und ſeine ei 

mit dem gothifchen blickt ſtets durch 0. * 

Nach dieſem zweiten kommt man an das ER 2 
wit Bildwerk geſchmuͤckte Thor, über welchem das Rochow⸗ 
(he und Hohenzollernſche Wappen,. doch kaum noch zu 
etkennen ſind, und die Namen: Morig; Auguft Freiherr 
0. Rochow, Anna Catharina Freiin v. Rochow geb. Gräfin 
von Hohenzollern. Links von — Alpe ift. der 
beunnen:; Ä | eg 

Durch diefes — tritt man mm, in die —— 
Burggebaͤude. Man ſieht noch, daß das Hauptwohnhaus 
drei Stockwerke hatte, auch zeigen die Waͤnde noch Reſte 
von Malerei. Der Thurm, deſſen Mauer oben eine 
Stärke von drei Ellen hat, iſt ſehr wandelbar. Von feiner 
Höhe uͤberſieht man die Ruine in ihrem ganzen Umfange 
und kann es recht genau beurtheilen, daß nur: gewaltſam 
dieſe ſeſte Burg zur Nuine gemacht werden; konnte. Nichts 
iſt geſchont, alles Brauchbare ausgebrochen, mitgenommen; 
und nun: freilich vollenden die. Zeit :und die Elemente den 
Untergang, Sn den Spalten wuchern Bäume und 
Straͤuche, uͤberdecken alles mit duͤſtern — und 
Iprengen mit, ihrer Wurzeln die Dauer. © -- 

Aber die Ausfi iht von diefem Thurme if — et 
haben, und ſchauerlich, je.nachdem man hinblickt nach den 
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“ grünen Bergen, die oͤſtlich das Thal’ umfchließen und 
daruͤber hinaus in die: ſonnigen Ebenen des doͤrferreichen 
flachen Landes, oder über die gemerbfleißigen Dörfer 
Ronan, Baͤrsdoef und’ Tann, oder hinab in das fehroffe 
wilde Felſenthal⸗ wo die Weiftrig rauſcht, oder zu dem 
Hohen Waldgebirge über‘ Wuͤſtegiersdorf und Reimswalde 
zu dem ſteilen Porphyrkegel, der" vor Jahrhunderten bie 
gefuͤrchtete Horndurs trug und. deren Trümmer nog bes 
— nd Kaas gi gt 

Weber: die erſte — und uͤber den — der 
Burg Kinsberg, ſpaͤterhin auch Koͤnigsberg genannt, weiß 
man nichts Sicheres. Aus ihrer Bauart zu ſchließen, 
ging ſie, wie faſt alle Burgen, zu verſchiedenen Zeiten 


hervor. Der äaͤlteſte Then wo,” wo ber m und 


was ſih an ihn anſchließt, ſteht. 

Arkundlich Findet man — — — den 
| — Herzogen von Schweidnitz und Jauer, erwähnt, 
Die Chroniſten ſagen einſtimmig, daß ſie eine von den 
Burgen geweſen, welche Bolko * der 1608 — theils 
neu erbaute; theils herſtellte. 

Golko II: fuͤhrte ſie 13608 ———— für 
feine Michte, Agnes von Jauer, als ſie Gemahlin Kaiſer 
Karls IVrwurde, mit unter feinen Veſten auf, und zwar 
mit dem Namen: Kinsberg. | 

Shen fo wird fie erwähnt in.einer Verſchreibung 
Wenzels, des rg ber — — von 1369, 
—ñ J und 
* An Breslau ift ein Rundgemälde von) Kinsberg erfchiehen.“ 
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und darin als Burggraf.oder Verwalter und Nutzmeiſter 
der Burggüter und Wertheidiger der Burg auf Kinsberg, 
Gotſche Schaf genannt, der Stammoater des noch blühen - 
den Gefchlechts der Grafen Schaffgotfch. 

Während der Regierungszeit der Bolko's beftand Ruhe 
und Eriede und Sicherheit in ihrem Lande. Späterhin 
ward das anders, befonders zur Zeit des Huffitenkrieges. 
Der Adel fand es bequem und ritterlih, vom Stegreif zu 
leben. Ale Burgen wurden ein Aufenthaltsort von 
Raͤubern und Mördern, und auch Kinsberg. Die — 
ften nennen es eine Mörderherberge. 

Sn jenen fo traurigen und gefeglofen Zeiten, 10 
die ungerfchen, böhmifchen, polniſchen Könige Wenzel, 
Sigismund, Podiebrad, Ladislaus und Mathias, nad) eins 
ander Dberherren von Schlefien waren, findet man ala 
Befiger von Kinsberg, die Muͤhlheim's, die Buske oder 
Puſchke, von ihrem Stammhaufe Puſchkau bei Striegau 
fo genannt, ferner die Ezetterige oder Zettras um das 
Jahr 1466, welche letztere Familie fie bis 1535 beſaß, wo 
fie durch Kauf an Ehriftoph von Hochberg auf Fürftenfteir 
Aberging. Mach zehn Jahren fchon kam fie an die Familie 
von Logan, die fih damals Logauer von Altendorf fchrieb, 
aber nicht mit der Familie Logau im ELiegnigifchen — zu 
welcher der befannte Epigrammatift gehörte — zu vers 
wechſeln ift. J 

Der erſte Logauer, welcher Kinsberg beſaß, hieß 
Mathias der aͤltere. Sein Sohn Mathias folgte ihm 
1550 im Befige. Sein Wappen iſt noch in, der Schloßr 
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mauer vorhanden. Dieſer wurde 1566 Landeshauptmann 
der Fürftenehümer Schweidnig und Jauer und 1570 kaufte 
er, in Gemeinfhaft mit feinen Brüdern, die Fürften 
thümer Frankenſtein und Muͤnſterberg, dem Herzog Karl 
Ehriftian von Möünfterberg » Dels, für 180000 Gulden, 
für Privarperfonen damals eine überaus große Summe, 
ab. Doch nicht lange blieb er im Befige. Der Ritter⸗ 
fchaft diefer Fuͤrſtenthuͤmer fand es nicht an, die Mannen 
oder Vafallen eines bloßen Edelmanns zu feyn, und fie 
- wußten es daher dahin zu bringen, daß Kaifer Marimilian 
der Zweite beide Fuͤrſtenthuͤmer an fich Faufte, 

Logau war ein Eluger, gewandter Staatsmann, ein 
Pitt feiner Zeit. Ueberall wurde er zugezogen, wo politi 
ſche Knoten ohne Schwerdt zu löfen waren, was ihm aud 


= ſtets und immer mit dem beften Erfolge gelang. Er war 


ganz ein Dann unferer Zeit, wo man alles mit der Feder, 
in Güte und Liebe und ohne die ultima ratio, beizulegen 
bemüht iſt. Ungarn, Böhmen, Sarmatien und andere 
Staaten wuͤnſchten zum Statthalter ihn zu erhalten, doch 
umfonft. Er ftarb 1593 auf der Burg zu Sjauer, in fehr 
zerruͤtteten Wermögensumftänden, eine Eigenthuͤmlichkeit 
uneigennägiger, rechtlicher Geſchaͤſtsmaͤnner. 

Schon 1577 war fein Sohn Georg Befiger der 
Burg Kinsberg, welche der Water faft ganz wieder her 
geſtellt und veich verziert hatte, Er ftarb drei Jahre nad 
dem Vater, 1596. Schulden halber kam nun Kinsberg, 
mit den dazu gehörigen Gütern, in die Hände feiner 
Glaͤubiger, fuͤr welche fie.auf Anordnung der ſchleſiſchen 
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Kammer verwaltet wurden. Doch nur zivei Jahre danerte 
dies, denn 1598 fam ein Eaiferlicher Befehl, bie Herr⸗ 
ſchaft abzuſchaͤtzen und zum Verkauf auszubieten. Dieſen 
hob aber nach neun Monaten ein neuer kaiſerlicher Befehl 
— ſich mit den Glaͤubigern zu einigen und die Herrſchaft 
in. kaiſerlichen Beſitz zu nehmen — auf. Der Kaiſer ev; 
klaͤrte zugleich, er ſey willens, die Burg Kinsberg und 
die Guͤter dem Michael, Woiwoden der Wallachei, zu 
ſchenken, weil dieſer daſelbſt ſein Weib und ſein Kind 
ſichern wolle, man moͤgte zu deren Aufnahme alles in 
Stand ſetzen und ſich zum Empfang der Bevollmaͤchtigten 
des wallachiſchen Fuͤrſten bereiten. | 

Wundern darf man ih. nit, wie der Kaifer darauf 
fam, dem Hospodar der Wallachei eine fchlefische Herrſchaft 
zu fchenfen, denn etwas Achnliches, und aus ähnlicher 
Veranlaſſung, war fchon früher gefchehen. 1598 Hatte der 
Raifer dem Sigismund Bathori, Fürften von Sieben: 
bürgen, die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor 
nebſt einem Jahrgehalt von 50,000. Thaler gegen Sieben; 
bärgen vertaufcht, wodurch dem Kaifer ein doppelter. Vor; 
theil erwuchs: die gedachten Fuͤrſtenthuͤmer wogen lange 
Siebenbürgen nicht auf, und dann entfernte er einen 
mächtigen Fürften, der oft und gern die Partei der Türken 
ergriff. Nun wollte und konnte der Kaifer dem wallachi⸗ 
fhen Fuͤrſten mit Kinsberg nicht die Wallachei abtaufchen, 
aber durch diefes Geſchenk ſich feiner. wohl verſichern, denn 
der vom Kaifer, unter andern verfchtwiegenen Urſachen, ans 
geführte Grund, daß der Fürft auf Kinsberg Weib und 
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Kind fichern wolle, beweiſet deutlich des Kaiſers Abſicht, 
die Familie des Fuͤrſten als Geißel faͤr die Treue deſſelben 
in Huͤnden behalten zu wollen. Die fortwährenden Kriege 
Deftreichs mit den Türken mußten es erſtens wuͤnſchenoͤ⸗ 
werth machen, die Grenzprovinzen, Moldau, Wallachei 
und Siebenbuͤrgen, in den Haͤnden treuer, ergebener 
Gürften zu wiſſen, die ſichere Vaſallen oder doch Bundes⸗ 
genoſſen waͤren. Michael war übrigens ein Fuͤrſt von 
großem Gewicht, theils durch feine Macht, theils durch 
feine Tapferkeit und Feldherrntalente, war alfo ſchon im 
Stande, einer Partei den Ausſchlag zu geben, und daher 
für Deftreich von Wichtigkeit. Bathori ſah indeſſen bald 
ein, daß er einen ſchlechten Tauſch getroffen. Er verlieh 
daher 1598 feine Fuͤrſtenthuͤmer in Schlefien, und ſuchte 
ſich wieder in Beſitz von Siebenbürgen zu fegen, wobei 
Michael fein Bundesgenofie war. Allein noch in dem 
ſelben Jahre trat Michael wieder auf oͤſtreichiſche Seite 
und focht für diefe mit Tapferkeit und Erfolg. Diefen 
Uebertritt Michaels zu fichern, ſchenkte der Kaifer ihm 
1599 die Herrfchaft und Burg Kinsberg. In der darüber 
ausgefertigten Schenkungsurkunde vom 31. Auguft 1599 
heißt die Burg Kunigsberg. Die Belohnung war 
jedoch dem Michael zu gering. Er beabſichtigte die Statt: 
halterſchaft von Siebenbürgen, und da er diefe nicht er⸗ 
hielt, ward er wieder des Kaifers Feind, wurde aber in 
einer Schlacht, 1600, des Kaifers Gefangener. 

Dennoch föhnte fich der Kater wieder mit ihm aus 
and num wurde die Schenkung von Kinsberg wirklich voll 
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zogen. Der Kalfer befahl fogar, bie Burg mit Hausrath 
zu verfehen, und zum Ankauf, wie es heißt, von Zifchen, 
Baͤnken, Küchengeräth, zinnernen Gefäßen u. f. w., des⸗ 
gleichen von Speife, Trank und Futter, wurden 400 Thaler 
angewiefen. Zugleich wurde befohlen, die nun zum zweiten 
Deal eintreffenden Bevollmächtigten des Michael koſtenfrei 
aufzunehmen. Nur kurze. Zeit aber blieb Michael feinem 
Worte getreu. Er Enüpfte neue Unterhandlungen mit den 
Zürten an. Dies erfuhr der kaiſerliche Statthalter in 
Siebenbürgen, Bafta, der ihn ergreifen ließ und ſterbend 
gefangen erhielt. 

Nun war Kindberg wieder herrenlos, bekam aber 
1602 einen neuen in der Perſon des Bernhard Freiherrn 
son Fuͤnfkirchen, welcher Burg und Kerrfchaft dem Kaiſer 
für 50000 Thaler abgekauft hatte Schon nad drei 
Sjahren verfaufte diefer fie wieder an den. bisherigen Ver⸗ 
walter und Burghauptmann auf Kinsberg, Namens 
Kuhl. Aber auch) diefer behauptete ihren Beſitz nicht lange. 
Gegen 40000 Thaler ae er fie an den Fuͤnfkirchen 
zuruͤck. 

Im Jahre 1607 war ein Graf Johann Georg 
von Hohenzollern im Beſitz, der fie nebſt Zubehör ebenfalls 
wieder dem Fünfkichen für 41552 Thaler verpfändere, 
was er nachher noch zweimal that, dann aber im Beſitz 
wirklich war. Da er felbft nur felten fih auf Kinsberg bes 
fand, fo hatte er einem Heinrich von Brigky die Beſchir⸗ 
mung. der Befigung und feiner auf Kinsborg mwohnenden 
Familie, ald Burghauptmann übertragen. Als Hohen⸗ 
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zollern 1622 farb, überließ die Wittwe die Sorge für 
die Güter und Bewachung der Burg, die nun Eigen 
thum der Tochter Anna war, einem Burghauptmann 
von Reideburg. 

Um dieſe Zeit entzuͤndete — den wilden 
den Krieg. Seine zerfiörenden Flammen bra—⸗ 
hen auch in Schlefien ein und drangen bis in das ftille 
Felſenthal des Kinsbergs. Ein Tummelplag wilder Leiden 
fhaften wurde Kinsberg, bald von den Schweden, bald 
von den Deftreichern befegt. Der fchwedifche Oberft Devour 
lieg ihre Mauern durhwühlen und Deffnungen hier und 
da in die Burgmauern einfchlagen, weil ihm gefagt war, 
dag ein großer Schak, noch aus den Zeiten des Huſſiten⸗ 
krieges, darin verſteckt ſey. Die Sage will, daß diefer 
Schatz auc aufgefunden worden, und zwar fey es ein 
Eſelsfuͤllen mit Gold gefüllt gewefen, mit der Auffchrift: 
„Gold ift mein Futter, ohnweit von mir ſteht meine 
Mutter.” Mach der Mutter fol man auch fleißig gefucht, 
fie- aber. wohl eben fo wenig als ein Füllen gefunden haben. 
Diefes Durchwuͤhlen nad) verborgenen Schägen hat der 
Feſtigkeit der Mquern viel gefchadet. Späterhin, wo die 
Sagen von dergleichen Schäßen verfchwunden waren, 
uͤbte das Kriegsvolk andere Unbilden aus. So zum Bei 
ſpiel weiß man, daß, als im fiebenjährigen Kriege die 
oͤſtreichiſche Feldfchneiderei auf diefer Burg lag, bie 
Herren Schneider, beim Mangel an Papier, Urkunden 
und Alten aus dem Archive nahmen und Maaße daraus 
ſchnitten. 
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Sim Jahre 1633 flarb die Wittwe, Gräfin Hohen 
zollern. Anna, ihre einzige funfzehnjährige Tochter, fand 
nun allein, elternlos und vertrieben. in: Verwandter, 

Sreihere von Fuͤnfkirchen, brachte fie nah Wien. Der 
| Kaiferin vorgeſtellt, gefiel fie diefer fo, daß dieſe fie unter 
die Zahl ihrer Hoffräulein aufnehmen wollte, aber das 
Herz des jungen Maͤdchens zog fie nach der Heimath, nach 
ihrer Waldvefte zuruͤck. Sie verehelichte fih 1641 mit 
einen von Rochow, den ‚fie aber fhon 1653 durch 
den Tod verlor. Sechs Sahre fpäter verehelichte fie 
ſich wieder und flarb 1669. Bald nad des erfien 
Mannes Tode verkaufte fie Kinsberg an ——— von 
Tſchirſchky. 

Im Jahre 1688 war Gottfried ‚Freiherr von Eben 
Herr der Burg. Aus den Zeiten ſeines Beſitzes iſt 
folgende wahre, Erzaͤhlung der wunderbaren Erhaltung 
ſeines einzigen Sohnes auf uns gekommen. Der kleine 
Junker von Eben, ein raſcher Knabe, ritt taͤglich auf 
einem kleinen Pferde nach Schweidnitz in die Schule, 
von einem großen daͤniſchen Hunde begleitet. Gewoͤhn⸗ 
lich kehrte er zu einer gewiſſen Stunde zuruͤck, durch 
das Schleſierthal und uͤber den ſogenannten Karretenweg, 
einen in Felſen gehauenen ſchmalen Fuhrweg, der auf 
das Schloß fuͤhrte und zur Bequemlichkeit der dortigen 
Bewohner ausgehauen war. An ihn ſtoͤßt ein tiefes 

Thal mit ſchroffen Felſenwaͤnden; wer nur einen Fuß breit 
aus dem Geleiſe kaͤme, müßte unfehlbar des ſchrectlichſten 
Todes ſeyn. 
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Der junge. Herr traf nun einen Tag wie den andern 
zur gehörigen Stunde mit feinem treuen Dänen ein; eines 
Tages aber blieb er ungewöhnlich lange aus. Man ber 
merkte dies nicht ſogleich; böfer. Weg oder Beſuch konnte 
ihn etwas zuräcgehalten Haben. Endlich blieb er doch zu 
lange, um nur an gewöhnliche Vorfälle dabei denken zu 
dürfen. Man fing anzu fragen, fich zu kümmern und zu 
ängftigen und fchickte einen Eilboten dem jungen Ritter ent, 
gegen, dem aber auch in Höchfter Angft Vater und Mutter 
folgten und ihn in kurzem einholten. 

Da ſahen ſie, ſchon aus weiter Ferne, das Pferd am 
ſteilſten Abgrunde ſtehen und zwar — ohne Reiter. Wer 
mißt das Schrecken des Vaters, der Mutter! Hierauf 
erblickte man den Hund vorn neben dem Pferde, dann, 
daß er des Pferdes Zügel im Maule hielt, und endlich voll 
Entſetzen und doch Freude, ſah man den jungen Eben, der 
mit dem einen Fuße feſt im Steigbuͤgel hing, mit dem 
ganzen Leibe aber, den Kopf unten, uͤber das Gleiſe weit 
hinaus, tief hinunter im grauſenvollen Thal, Und noch 
drei Schritte des Pferdes, er wäre losgeriffen und in den 
Abgrund geftürzt, oder, einige Schritte noch, er härte 
feinen Kopf am erften Granitfelſen zerſchelt. Die bu 
wundernswuͤrdige Huge Treue des Hundes hatte dies alleg 
verhuͤtet. Mean machte den Knaben forsfältig los, hob 
ihn auf urd richtete ihn in die Höhe. Als er wieder zu ſich 
kam, erziylte er, daß fein Pferd vor etwas umverfeheng 
gefheut und einen ungewöhnlichen Satz gemacht habe, 
worüber er aus dem Sattel gekommen und herabgeftärgt 
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fey. Da ergriff der treue Hund in demfelben Augenblicke 
ben Zügel des Pferdes und hielt es, bis zur Befreiung des 
Knaben, mauerfeſt. Dankbar forgten die Eltern lebens 
lang für ben Retter ihres Sohnes, liefen beide neben ein, 
ander in Lebensgröße malen und zum immerwährenden 
Andenken in der Burg aufftellen.. Noch jest findet man 
diefeg Gemälde in dem herrfchaftlihen Wohnhaufe in dem 
zur Burg gehörenden Dorfe Dittmannsdorf, wohin es 
1786 gebracht wurde. inige Jahre darauf ſtarb der 
Knabe und bald nad) ihm der Vater. Die einzig übrig 
bleibende Tochter, an einen von Neihnig verheicathet und 
fruͤh ſchon Wittwe, verkaufte 1722 die Burg nebft der 
Herrſchaft an Aler. von Winterfeld. Non diefer Familie 
kam beides nad zwei und dreißig Jahren, für die 
Summe von Thaler, an Dtto Gottfried 
von Lieres. | 

Die Burg Kinsberg, die ihre Beſitzer ſo — | 
oft wechfeln mußte, in der, feit ihrer Erbauung ‚:die Hers 
zoge von Schweidnig, die Familien Mühlheim, Buske, 
Eetterig, Hochberg, Logau, die Fuͤrſten der Wallachei und 
Siebenbuͤrgens, die Fünfkirchen, die Hohenzollern, die 
Rochow's, Tſchirſchky's, Eben und Winrerfeld’ 3, als | 
Herren ein: und wieder ausgezogen waren, denen alle fie 
ein Sig der Zuflucht, der häuslichen Ruhe und der Sichers 
heit gewefen war, von wo aus alle die ſchoͤne Befigung 
beherrfchten, wurde nun im fünften. Jahrhunderte ihres 
Daſeyns verlaffen. "Die veränderte Art, Krieg zu führen 
und der. bequemere Aufenthalt in der Ebene, veranlaßten 
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den jüngften Eigenthämer, Otto von Lieres, im Jahre 
1774, feinen Sig in dem im Thale liegenden Dittmann⸗⸗ 
dorf zu nehmen. Nun fand die alte graue Veſte oͤde und 
verlaffen und mit dem Aufhören des Lebens und Treibens 
in ihr, begann ihr Untergang. Stürme und Wetter 
hauferen ungehindert, denn feine forgmde Hand wehrte 
ihnen, und nur das Thorhaus wurde noch erhalten, in 
weichem ein Beamter wohnen blieb. 

Im Herbfte 1789 ſtuͤrzte mit gewaltigem Krachen bie 
eine Seitenmauer eines Flügels der Burg ein, fo daß man 
diefen nun wie im Durchſchnitt fah. Da diefe Mauer, 
nach der gewoͤhnlichen alten Bauart, im Innern mit Schutt 
ausgefuͤllt war, ſo verbreitete ſich bei ihrem Einſturz ein 
ſolcher Staub uͤber die umliegenden Thaͤler, daß die in 
ihrer Naͤhe Wohnenden ihn anfaͤnglich fuͤr heranziehenden 
Nebel hielten. Seit dieſem Sturze ging die Burg raſch 
ihrem Untergange entgegen. 

Im Jahre 1819 wurde bie Herrſchaft Kinsberg, 
vereinzelt in viele Theilchen, verkauft. Nun verließ auch 
der Beamte ſeine Wohnung auf der Burg, welche vier 
Jahre ſpaͤter, auf dem Wege der Verſteigerung, das Eigen 
thum einiger Bauern wurde, die ſchon früher Beſitzer des 
Berges und Waldes waren. Die Beforgniß, fie mögten 
die Burg, nur um fie abzubrechen und dad Verkaufbare 
davon zu Gelde zu machen, acquirirt haben, veranlaßte 
Freunde des Alterthums, ein Nachgebot zu thun. Es 
wurde angenommen, und ſo kam die ſchoͤne Ruine als 
Eigenthum in die Haͤnde des, als trefflichen Kenner ehr: 
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wuͤrdiger deutſcher Alterthuͤmer bekannten, leider aber. 
nur zu früh verfiorbenen, Profeffors Johann Guftav 
Buͤſching. 


In allen Gebirgsgegenden haften Maͤhrchen und 
Sagen an Bergen, Burgen, Hoͤhlen und Thaͤlern, die 
uns in ihrem einfachen Schmucke immerfort lieb ſeyn 
werden. Auch in der Umgebung der Burg Kinsberg leben 
noch ſolche verborgene Dichtungen der Vorzeit, welche 
Buͤſching ſammelte und dadurch der Vergeſſenheit ent⸗ 
rieß *). Von dieſen moͤgen einige, ſo einfach, wie er ſie 
gab, hier folgen. =. 

- Unter den Bewohnern der Burg Kindberg ging das 
Gerede: es laſſe fih in einem Zimmer der Burg zuweilen 
eine ſchwarze Gluckhenne des Nachts fehen, die aus dem 
Dfen des Zimmers von goldgelben Küchlein begleitet komme. 
Der Burgherr hatte nie etwas davon gefehen, glaubte es 
auch nicht, vermied es aber doch, jemanden in dem 
Zimmer übernachten zu laflen. 

Einft fam ein fremder Nitter zur Burg, als es fchon 
dämmerte, und forderte für fich, feinen Knappen und zwei 
Roſſe Nachtlager, und da er fih als Freund des Burg: 
heren erklärte, indem er den Namen Hermann von Reichen: 
bad) nannte, wurde ihm das Thor geöffnet und freund 





*) Sagen und Gefchichten aus dem Schlefierthale und von 
der Burg Kinsberg, gefammelt von Büſching. Breslau 
1824, 4, 
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licher Empfang und Bewirthung fehlten dem Ermuͤdeten 
nicht; der Burgherr aber befahl, dem Fremden jenes 
Zimmer einzuräumen, welches der Glaube der Diener für 
den Siß eines gefpenftifchen Geiftes erklärte. 

Nachdem die Herrfchaft Abendbrodet genoffen, wurde 
dem fremden Gaſte und feinem Knappen die Schlafftube 
angermiefen; zwei veinliche Betten fanden einander gegen 
über, dazwifchen ein Tifch und zwei Stühle. Eine Lampe 
blieb auf dem Tiſche zur Machtbeleuchtung ftehen, als die 
Hausknappen die Fremden allein gelaffen, und erhellte nur 
matt das Zimmer. : Nitter und Knappe eilten bald zur 
Ruhe, denn fie wollten am andern Morgen zeitig weiter 
seifen. Aber ſchon mit Tages Anbruch ließ der Fremde 
dem Burgheren melden, er fey gefonnen abzureifen. Nur 
die dringende Bitte des Burgherrn, zu weilen, bis das 
Morgenmahl bereitet, konnte ihn vom augenblicklichen Ab 
reifen zurüdhalten, 

As fich der Burgherr angekleidet hatte, rief man den 
Fremden zum Fruͤhſtuͤck. Diefer trat mit etwas verftörtem 
Blick und von nächtlicher Unruhe abgefpanntem Antlig zu 
feinem Wirthe, und fie begrüßten fich beiderfeits mit einem 
guten Morgen. Aber dem Ritter von Kinsberg entging 
‚nicht die auffallende Veränderung feines Gaſtes und beforgt 
fragte er ihn: ob er auch gut gefchlafen habe? Der 
Fremde zuckte mit den Achſeln und erwiederte: „nicht viel 
habe ich fchlafen können.” — „Und wer wagte es, Euch zu 
»ftören!” vief der Burghert, mit einem erzürnten Blick auf 
die im Tafelzimmer verfammelten Knappen. 


61 


⸗ 


„Nicht Eure lebenden Hausgenoſſen“ — erwiederte 
der Fremde — „ſondern eine andere, geiſtige Gewalt. 
Hoͤrt meine Ereigniſſe in dieſer Nacht. Als wir, ich und 
mein Knappe, uns geſtern Abend zur Ruhe begaben, war 
ich bald eingeſchlummert und mogte wohl eine gute Stunde 
geſchlafen haben, als ich ploͤtzlich, ich weiß nicht wodurch, 
erweckt ward. Aufblickend ſah ich, daß die Lampe noch 
gut brannte; die Thurmuhr ſchlug eben elf. Ein kleines 
Geraͤuſch zog meine Aufmerkſamkeit auf ſich; ich richtete 
mich im Bette empor und wendete meinen Blick auf die 
Stelle, wo das Geraͤuſch herzukommen ſchien. Sin dem 
Augenblicke kam eine ſchwarze Gluckhenne unter dem Ofen, 
hervor, begleitet von einigen Kuͤchlein. Sie ging mit 
ihnen in die Mitte des Zimmers, gluckte und ſcharrte dort, 
firäudte fih dann, kraͤchzte, als wenn ein Raubthier ihr 
nahe wäre, und fchlug mit ihren Flügeln fo ſtark, daß die 
auf dem Tifche ftehende Lampe fladerte und zu verisfchen 
drohte. Darauf durhmwandelte fie das ganze Zimmer und 
kam endlich aud) vor mein Bette; da flatterte fie hoch auf 
und die Lampe erlofh. Beim ſchwachen Schimmer des 
Mondes, der durch die Fenſter dämmerte, bemerkte ich, 
daß fie nach einer Weile wieder emporflatterte und. jege 
brannte die Lampe von neuem wieder heil. Darauf ſich 
beruhigend, kehrte fie wieder um, pickte auf den Fußboden, 
die Küchlein verfarmmelten fih um fie her und hinter dem 
Ofen verfhwand die Gluckhenne mie ihrer Eleinen Brut. 
Zweifend, ob ich ein wahres Ereigniß gefehen, oder ob 
eine Erfcheinung mich getäufcht, ftand ich nach einer Weite, 
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als ich mich vom erflen Erftaunen erholt, auf, nahm bie 
Lampe, unterfuchte den Drt, aber feine Spur eines 
Huͤhnerneſtes, keine Glucke, fein Küchlein war zu finden, 
Mein Knappe hatte nichts davon gehört und gefehen, denn 
er fchlief fo feft, daß ich ihn einigemal rufen mußte, als ih 
aufgeftanden. Ein gefpenftifches Grauen hatte mic er: 
griffen, und wenn aud) alles in dem übrigen Theile der 
Nacht ftille blieb, konnte ich doch feine Ruhe erlangen, 
und fo unbedeutend auch die ganze Erfcheinung war, fo 
fchien, meinem Gefühle nach, etwas Graufendes dahinter 
verborgen. &o fiehe ich früher vor Euch zur Reife gerüftet, 
als ich erft gewollt; lebt wohl, habt Dank für Aufnahme 
und Bewirthung und gedenkt nicht weiter der Geifters 
feherei eines Fremden.” Der Ritter reifere ab und man 
ließ ihn in Frieden ziehen. 

Aber lauter wurde nun das Gefpräd von der Henne 
und ihren Küchlein; alle greifige Kappen erzählten von 
dem, was fie früher gehört, und länger fonnte-der Burg 
herr an dem num nicht mehr zweifeln, was er dem Haus 
gefinde fruͤher nicht hatte glauben wollen, und was nun ein 
Fremder ihm beftätige hatte. Auch der Burgpfaffe feldft 
meinte, es fey ein Gott wohlgefälliges Werk, zu unters 
fuchen, was jo wunderbare Anzeichen bedeuteten. 

Da befahl der Burgherr, den Ofen wegzureißen und 
unter ihm fand man ein etwas erhabenes Gediele; als 
dies geöffnet ward, entdeckte man in ihm ein Käftchen, 
welches, erbrochen, die Gerippe zweier Pleinen laͤngſt ſchon 
verweſeten Kinder enthielt. 
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Der Burgpfaffe erholte fih Raths in feinem Klofter, 
dem benachbarten Gruffau, und der Abt befahl, die Ueber⸗ 
reſte mit ftiller Feierlichkeit in gemeihtem Boden beizufegen. 
Wer fie dahin unter den Ofen gebracht und eine teahrs 
fheinliche Greuelthat verübt hatte, dies ift nie an das 
Licht gefommen, feine Vermuthung leitete darauf und im 
tiefen Geheimniß muß die That vollbracht worden feyn, 
aber nie hat fih aud nachher wieder die Gluckhenne fehen 
laffen, die man wohl für die ungluͤckliche Mutter der fruͤh⸗ 
gemordeten Kindlein, die fie als goldgelbe Kuͤchlein be, 
gleiteten, halten moͤgte. 





Ein anderes Maͤhrchen iſt das von der großen Forelle 
im Eſelsbrunnen. Dieſer Brunnen liegt an achthundert 
Schritte von der Burg entfernt an der Thalſeite des 
Schloßberges, und die Burgbewohner holten immer ihr 
Trinkwaſſer, weil ſie das Waſſer des tiefen Windebrunnens 
im Schloßhofe fuͤr ungeſund hielten. Als die Burg noch 
von der Herrſchaft bewohnt war, wurde immer ein Eſel | 
dazu beſtimmt, der das Waſſer hinauffragen mußte: ein 
Wächter begleitete ihn, um das Waffer in Säffer zu füllen, 
die mit eifernen Haken an dem ‚hölzernen Sattel befeftige 
waren. So mußte das Thier auf feinem Ruͤcken das 
Waſſer zur Burg tragen, daher der Name Efelshrunnen. 
In dieſen Efelsbrunnen hatte einer der früheren 
Burgherren eine große Forelle fegen laffen, um durch fie 
das Waſſer rein und Flar zu erhalten, „Steht auch meine 
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Forelle noch?” fragte er zumeilen den Eſeltreiber. „D ja! 
gnädiger Herr; ich fehe fie allemal, wenn ich Waſſer 
hole,” erwiederte dieſer. „Nun fo gieb nur Acht, daß fie 
mir nicht entwender wird,” entgegnete der Herr. 
Sn einer mondhellen Nacht fland der Burgherr einſt 
im obern Saale und ſchaute am Schloßberge hin; da ſah 
er einen Menſchen, beſchaͤftigt, den Brunnen auszu⸗ 
ſchoͤpfen. Der Burgherr nahm ſein Sprachrohr und rief 
mit vernehmlicher Stimme in daſſelbe hinein: 
„Laß die Forelle ſtohn, 
Sonſt iſt der Strang dein Lohn!” 
Aber der Fifcher ließ fih nicht flören, der Brunnen mar 
ausgefhöpft und der Dieb eilte flüchtig mit der Forelle in 
feine Hütte, und ließ fie ſich wohlſchmecken. 

Der Burgherr hatte ihn, obgleich er nicht fürchtete, 
daß er feiner Warnung fo wenig Gehör geben würde, nicht 
aus den Augen verloren und der helle Schein des Mondes 
ließ ihm bis zur Hütte verfolgen, wohin derfelbe mit feinem 
Fange zurückkehrte. Als am Morgen der Wafferfchöpfer 
zum Brunnen kam, fand er die Forelle nicht mehr und 
meldete eilig dem Herrn diefen Verluft. Da entbrannte der 
Burgherr im Zorne, ließ den Mann holen, welcher in 
jener Hütte wohnte, in welche ſich der Fifcher am Brunnen 
zuruͤckgezogen hatte, und da diefer die That eingeftand, 
wurde ſchon am andern Tage der Forellendieb auf der 
Galgenbühne gehenkt. ö 


Be 1 3 


Das 
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Das weit verbreitete Mähren von ber weißen Frau, 
die befonders ihren Spuk in den Schlöffern von Berlin 


und Darmftadt treiben foll, ruht auch auf Kinsberg, denn 
auch Hier ließ fich diefe Dame fehen. 


Einft wurde ein großes Feft auf dem Kinsberg ges 
feiert; munter und luftig waren die Säfte, die Ritter 
verfammelt bei dem Becher im großen KRitterfaale, die 
Frauen und Fräulein im ftillen Zimmer der Haus 
frau, an den Fenſtern, wo der freudige Blick zu 
den bewachfenen Berghoͤhen auffteige, näher aber ſich 
fhaudernd in die felfige Tiefe und auf die laut firds 
mende Weiſteritz ſenkt. Das fanfte Abendläuten vom 
Schenkendorfer Thurme ſchallte Herüber, leiſer fprach die 
Glocke von dem entferntern Baͤrsdorf mit einzelnen 
Toͤnen hinein, in der Luft ſchwirrte es ſanft von dem 
Gezirpe der Kerbthiere und dem Zwitſchern der Voͤgel, 
da gab die mit anweſende Adelheide von Schafgotſch 
ihren Freundinnen einen Wink und ſtill entfernten ſich 
die Fraͤulein aus dem ernſteren Kreiſe der Frauen, um im 
Zwinger und dem benachbarten Burggarten die ſanfte 
Stille des Abends und die kuͤhlen Luͤfte bei der unter⸗ 
gehenden Sonne zu genießen. Leiſe rauſchte ihr Tritt am 
Ritterſaale vorbei, aber einer der Ritter, Bernhard 
von Haugwitz, hatte doch den fanften Laut gehört 
und er ahnete, wer das Frauengemach verlaffen haben 
moͤgte. 


Vin. 6 
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Da wollten dem Bernhard die Sefchichten der mann 
haften Thaten, von den Urahnen bei der Tartarſchlacht 
und die von dem Ritter feldft in näheren jahren, auch wohl 
an heiliger Stätte des gelobten Landes oder im Kreuzzuge 
gegen die heidnifchen Preußen verübt, nicht mehr gefallen, 
Herz und Sinn zogen ihn an einen andern Ort. — Die 
Sonne war untergegangen, Bernhard trat an eines der 
Zenfter des Saales, und fehaute in den innern Burghof, 
da wo der tiefe Felfendrunnen ift, aus dem an ſchwerer und 
langer Kette der Eimer mit Wafler aus der großen Tiefe 
auffehwebt. Unvermuthet trat aus dem Burgthore ein 
weiß gekleidetes Fräulein und ging Schritt vor Schritt auf 
den Brunnen zu. Das ijt Adelheide, dachte Bernhard in 
feinem Herzen, fie kehrt vom Spagiergange früher zuräd, 
um vielleicht noch mit dir zu gehen — und eilig vom Fenfte 
gewendet, fchritt er aus dem Saale und die Treppe hin 
unter, aus dem Hofthore. Da ftand die Weißgekleidete 
am Brunnen. „Adelheide, bift du es?“ flüfterte er, 
Sie winkte ihm, trat an den Rand des Brunnens und 
im Augenblicte ftärzte fie. in den tiefen Felfenbrunnen 
nieder. Mit einem Schrei des Entſetzens taumelıe 

Bernhard zuruͤck, eilte in die Burg, die Treppe hinauf, 
hinein in den Saal ber fröhlichen Zecher und ſchreckte 
fie auf durch feine verzweifelnde, todblaffe Geſtalt und 
den Schreckensruf: „ Um’s KHimmels willen, auf! 
Adelheide ift in den ‚Brunnen geftärzt, rettet fie! 
rettet fiet” 
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Heftig entfegt fprang der fo eben noch freudige Kreis 
ber Väter und jungen Ritter bei dem Schredensrufe auf, 
und der Thüre eilten Water, Bruder und Freunde ber 
Verlorengeglaubten zu. Auch das Zimmer der Grauen 
hatte der Weheruf erreicht; die Mutter und die Burgfrau 
ſtuͤtzten mit den Freundinnen herbei und alles folgte dem 
verzweifelnden Jünglinge, der gleich einem Wahnfinnigen 
die Treppe als Führer der erfchrodenen Schaar hinabeilte. 
Und wie fein Fuß bie legte Stufe beruͤhrte, da traten fo 
eben, aus dem Garten fehrend und nichts ahnend, bie 
jungen Freundinnen in das Schloßthor, an ihrer Spitze 
— Adelheide. Wer beſchreibt den freudigen Schreck des 
Juͤnglings, der halb ohnmaͤchtig zu den Fuͤßen der Jungfrau 
niederſtuͤrzte; wer die Wonne der Eltern, das Erſtaunen 
der Jungfrauen! Keine fehlte, alle waren Arm in Arm 
gegangen und ſo zuruͤckgekehrt und in dem, dennoch unter⸗ 
ſuchten, Brunnen zeigte die bis zum Waſſerſpiegel ge⸗ 
laſſene Fackel nichts, als die hervorragenden Riffe des 
delſens, durch welche der Brunnen gebrochen, und unten 
nur das Waſſer, glaͤnzend vom Schein der Fackel; kein 
Gewand, keine Geſtalt ſchimmerte aus der ruhigen 
Flaͤche hervor. 


Da fläfterten ſich die Diener zu, es ſey die weiße Frau 
gewefen, die, wie auf manden andern Schlöffern, auch 
bier zu Zeiten ſich fehen ließe. Aber den, bis dahin ſich nur 
im Stillen Liebenden, ward fie ein freudiger a ‚denn 
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gern fahen. die. Eltern das ihnen noch verborgene in: 


verftändniß und die treue Anhänglichkeit Bernhards an 


Adelheiden, die der hoͤchſte Schreck entdeckt, urd ein 
freudiges,. im Angeficht des ‚verhängnißvollen Brunnens 
gefchloffenes Liebesbändniß verfüßte den erfchütternden 
Schmerz. 


Auch (päterhin * man die weiße Frau noch 
erblickt. Ein Schloßwaͤchter erzaͤhlte, er habe ſie einige⸗ 
mal in der Nacht geſehen. „Sie fam” — ſagte 
er — „aus dem Schloffe herunter, ging unter der 
Kapelle durch und dann rechts über die Treppe Hin 
unter auf die Pferdeftälle zu. Beim alten Stalle ver 
fhwand fi. Es war .eine fehr lange ſchneeweiß gekleidete 
Geſtalt. * 


Und ſogar aus neuerer Zeit etzöhite eine Köchin, die 
beim: Wirthfehaftsbeamten diente:- „ich ging einſt im tiefen 
Dunkel zum Windebrunnen nah Waſſer. Wie ich ge 
ſchoͤpft und meine Kannen gefüllt hatte, kam die: weiße 
Frau oben auf der Bühne herum (die Burg war damals 
ſchon nicht mehr bewohnt, aber noch unter Dach). Meine 
Kannen ergriff ich in größter Angſt und lief fo viel wie mit 
möglich war, da ich immer glaubte, fie fey hinter mic und 
verfolge mi. Erſt als meine Frau mir einige Tropfen 
Arznei mit Waffer vermifcht gegeben hatte, erholte ich mid, 
aber feitdem bin ich nie wieder fo fpät PEN, um 


Waſſer zu — — | 
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Und erfchiene fie noch, fo möge fie, gegen idre fonflige 
Gewohnheit an andern Orten, nur Gluͤckliches und Er⸗ 
freuliches verkuͤnden. — 





Zum Schluſſe noch ein Maͤhrchen, nicht aus grauer 
Vorzeit, ſondern aus der Mitte des vorigen — 
doch nicht minder ſchauerlich. Ka 


Sm fiebenjährigen Kriege, als bie Oeſtreicher im | 
Weiſteritzthale und auf deſſen Hoͤhe feften Fuß gefaßt 
hatten, kam eine Geſellſchaft Offiziere auf die Burg, um 
das Innere des Schloſſes zu beſehen. Die Herrſchaft 
war laͤngſt abgereiſt und hatte ſich an einen ſichern Ort 
begeben, nur der Beamte mit ſeinen Leuten war zu 


Hauſe. 


Einer der Offiziere fragte den uͤberraſchten Amt— 
mann: „wer ſeyd Ihr?“ Stotternd erwiederte dieſer: 
„Ihro Exzellenz werden verzeihen, ich bin Verwalter 
hier” — „Gut“ — fagte der Offizier — „wir wollen 
das innere dieſer Burg befehen, aber genau und 
alles; macht uns daher ale, ich fage alle, Thüren 
auf.” — „Gern und willig fol dies gefchehen” — 
erwiederte der Verwalter, — „aber einige Gemaͤcher 
find verfchloffen, und zwar ſchon feit vielen Jahren; 
ih habe zu ihnen nicht die Schläffel und fie find kängft 
vermiße worden.” — „Auch diefe muͤſſen geoͤffnet 
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werden” — Tagte der aa — „laßt den Schloſſer 
kommen!“ 

Der Waͤchter mußte eilig den Schloſſer holen, 
Diefer kam bald mit einem Bunde Hafen und Mad: 
fhläffel. Unterdeffen hatten fih die Offiziere im andern 
Theile des Schloffes umgefehen und dem Schloffer ward 
befohlen,, er fole im Hintern Theile der Burg die ver: 
ſchloſſenen Thuͤren aufmachen. Er ging an’s Werk nnd 
mit geſchickter Hand gelang es ihm, einige raſch aufı 
zuſchließen. Jetzt kam er an eine fehmale eiferne Thüre; 
er verfuchte einige Schlüffel, und mit einem ftarfen 
Schnapp fprang plöglih und ihm felbft unvermuthet 
das Schloß auf. Da trat er in ein Meines dunkles 
Zimmer ; aber welch ein Anblick BR den 
Mann! 

Drei alte Männer in langen Kleidern, denen 
ihre weißen Baͤrte die Bruft bededten, faßen an 
einem Tifche, auf dem ein großes Buch aufgefchlagen 
lag; ihr Blick war auf den intretenden gerichtet. 
Der Schloffer, fonft ein beherzter Mann, erfchraf fo, 
daß er fih in allen Gliedern gelähme fühlte, Den 
ftieren Blick der drei Altwäter in dieſem einfamen 
dunkeln Gemach, war ihm unmöglich noch einen Augen⸗ 
blick auszuhalten (ſo hat der Schloſſer ſich ausgedruͤckt, 
wenn er feine Begebenheit erzaͤhlte.) Indeſſen faßte 
er ſich, kehrte um aus dem Gemache und krachend flog 
die Thuͤre in ihr Schloß zuruͤck. 
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-- Da ergriff den Schloſſer Graufen und” Entfegen, 
er Tief was er konnte, - und nichts vermogte ihn" zu 
halten, aus der Burg hinaus, den Berg - hinunter 
und feiner Wohnung zu. Angekommen zu Hauſe, war 
er ganz durchnaͤßt von Schweiß und geſchwaͤcht durch 
Entſetzen und uͤbermaͤßiges Laufen. Er mußte ſich ins 
Bett legen, welches er einige Wochen lang huͤtete, ins 
dem die fortdauernde Schwäche ihn verhinderte, fi 
eher zu erheben. 


Er ift nachher oft aufgefordert worden, im Bei⸗ 
feyn mehrer Menfhen die Thuͤre zu zeigen, Hat 
aber feine folche Thüre mehr gefunden und hat nur fo 
viel behauptet, daß fie auf der Thalfeite im u 
Theile des Schloffes geweſen fey. 

* . — | 

Dr. A, Zemplin’s Beſchreibung und Geſchichte det 
Burg Kinsberg; Breslau, 1826. 2te Aufl. 84 ©. 
in 8. und der ſchon erwähnten Mährhenfammlung 
von Buͤſching, iſt Worftehendes entnommen. Erſterer 
- Schrift find auf den Umfchlägen zwei Heine Abbilduns 
gen der Ruinen beigefügt. Legtere begleiten ebenfalls 
zwei größere, im Sahre 1824 aufgenommene, von 
welchen die eine, verkleinert, dieſem 8ten ande bei: 
gefüge iſt. Dieſe Anficht it in der Burg felbft auf: 
genommen, in dem gewoͤlbten Thore unter der foger 
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nannten Kapelle, wo der Blick auf die Burgruine 
und sen Thurm faͤllt. Auch in Moſch's Heilquellen 
Schleſiens, Leipzig 1821, ſo wie in dem ſchleſiſchen 
Taſchenbuche von REN 1826, befinden: fh Abs 
bildungen. 


205. 
Die Burg in Vilbel 
im Großherzogthum Heffen. 





&s ſchimmern öde Mauern 
Im goldnen Abendſchein, 
Es wehet ſtilles Trauern 
Um's moofige Geſtein. 


Schreiber: 
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205. 


i Die Burg Vilbel. 





Eine Meile von Srankfurt am Main, ander Landſtraße 
nach Heſſen, liege der große, ſchoͤne Sieden Vilbel. Aus 
der Münzenbergifchen Verlaſſenſchaft herrührend (1255) 
fiel er in Gemeinſchaft an die Herrſchaften Hanau und 
Falkenſtein, der. erftere Antheil mir der Graffchaft Hanau» 
Münzenberg (1736) an Heſſen-Kaſſel, der legtere (1418) 
an Epftein Königftein, fodann (1581) an Kur: Mainz 
und das Ganze in neuefter Zeit an das Großherzogthum 
Heſſen. Er lehnt fih am die nördliche Seite des Born 
heimer Bergs (der Berger Anhöhe) und wird von ber 
Nidda durchfiröme, über welche eine Bruͤcke führe. Auf 
diefer fieht man, am rechten Ufer des Fluffes, die Mefte 
des Schloffes über Bäume herausragen. Noch find das 
Thor, der an folhes fioßende viereckige Thurm und die 
geringen Gebäude in baulichem Stande und dienen zu 
Speichern und Fruchtböden, das Hauptgebäude allein liegt 
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in Ruinen. In der Ebene gelegen, war die Burg von 
einer Seite durch die vorbeifließende Nidda, von der 
andern Seite durch Mauern und Graben befeftigt. 
Eine fleinerne Bruͤcke mit mehreren Bogen führt zum 
einzigen Thor. 

Ein im fiebzehnten Jahrhundert erlofchenes Ritter⸗ 
gefchlecht, von Vilbel (in Älteren Urkunden: Velwyle, 
Fylwyl) genannt, führte von diefem Orte, ohne Zweifel 
deffen Heimath, den ;Mamen., Doc) befaß es’ in Bilbel 
keine befeſtigte Burg, wenige Zeit ausgenommen, wo es 
ſich den Bau einer ſolchen anmaßte. Sie waren Minifte 
rialen des kaiſerlichen Pallaſtes in Frankfurt; in Vilbel, 
Dortelweil, Bergen, im Freigericht Wilmunds heim vor 
dem Berg oder Alzenau und andern Orten beguͤtert; ihr 
Wappen: ein gevierter Schild, in der Mitte eine Roſe. 
Sm Jahre 1265. „craſtino Andree apoſtoli“ vermachen 
Walther von Vilbel und ſeine Gatiin Irmengard, dem 
Kloſter Haina 14 Mark foͤlniſcher Heller zum Seelgeraͤthe, 
aus ihren in Dortelweil gelegenen Guͤtern, und im Jahre 
1284 non. Sept. ſchenken Bechtram von Vilbel und ſeine 
Gatlin Margarethe demſelben Kloſter ihre ſaͤmmtlichen 
Güter in Bergen zu gleichem Zweck, unter der Bedingung, 
daß das Klofter ihnen lebenslaͤnglich eine Rente bezahlen, 
auch dafür forgen folle, daß in der Kapelle des h. Nicolaus 
in Bergen. ‚(dev nachherigen Iutherifchen Kirche) woͤchentlich 
dreimal, nach ihrem Ableben aber täglich, Sottesdienfl 
gehalten werde. Im Jahre 1360,, 4 Kal. Mart. beflätigt 
Gerlach Erzbifhof von Mainz eine. ehehin von den 
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Rittern von Vilbel geſchehene Stiftung und Dotation eines 
in der Berger Pfarrkirche errichteten Altars zu Ehren des 
h. Nicolaus. Im Jahre 1881 glaubte Richard von 
Vilbel dieſe Schenkung anfechten zu koͤnnen; doch richtete 
er nichts aus, und entſagte daher „feria tertia poſt diem 
beatorum Apoſtol. Petri et Pauli” dieſen Anſpruͤchen 
unter der Bedingung: „daß die von Haina der von 
Felwil gedenken in eme Gebede, auch ſollen ſie die 
Capellen in Bergen halten in allermaße als ſie er Briebe 
fagen.” — —— | 
Das Geriht Neinhards, zwiſchen Nodheim und 
Roßbach in der Wetterau gelegen, trug Neinhard von 
Vilbel und fein Sohn Walther, vom Landgraf Ludwig zu 
Heſſen im Jahre 1453 und Heinrich und Eitel von Vilbel 
im Jahre 1493. vom Landgraf Wilhelm dem Süngern, zu 
Lehen. In Vilbel verkauften „feria tertia poft Lucie” 1363 
Johann von Vilbel, Edelknecht, mit. Einwilligung feines 
Ganerben Rythart von Wilbel, an ihren Mit: Ganerben 
Grant von. Cronberg das ihm eigenthuͤmlich zuftehende 
Fiſchwaſſer und das Woͤhrd; und auf die in Dortelweil 
gelegenen Güter bewitthumt Bechtram,, von Vilbel feine 
Ehegattin Elfe, Herrn Diemar von Keiffenberg Tochter. 
An welhem Ort erftere Ganerben waren, fagt die Urkunde 
nit. In Vilbel wohl nicht, weil damals noch keine be⸗ 
feftigte Burg dafeldft ftand; vielleicht in Falkenſtein oder in 
Bommersheim, an welhem letztern auch Kenne und 
Wernher von Vilbel, Edeltnechte, Theil hatten. Letzterer 
wurde bei Bommersheims Zerſtoͤrung durch den Städtebund - 
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im Januar 1882 gefangen. Bedingung feiner „feria ferta 
ante Gregorii“ erfolgten Loslaſſung war, daß Wernher 
und Henne ſich verpflichteten, der Stadt Frankfurt jaͤhrlich 
zwei Monate, mit zwei Glenen und vier Hengſten und 
Pferde „beide wol geryden vnd wol erzuͤget wan ſie wollen, 
in den nehſten acht tagen nach der Manunge vff vnſern 
ſchaden vnd verluſt vnd vff Koſten der Stade” zu 
dienen. v | 


Bekannt und berüchtigt war Bechtram von Wilbel. 
Schon 1387 hatte Frankfurt Fehde mit ihm. Im Fahre 
1393 „ipfa die Dorothee virginis” werden Anfprüche ver: 
glichen, die er an Frankfurt, deffen Hauptmann er früher 
war, machte, und hierauf verband er fid der Stadt zu 
dienen, er ſelbſt zu ſechs mic ſechs ‘Pferden „feld vierte 
gewapent.“ Im Jahre 1394 wird died Buͤndniß gegen 
ein ihm gemachtes Anlehen von 200 Gulden erneuert und 
deſſen Dauer bis zu deren Ruͤckzahlung beftimmt. Uns 

ruhig und fehdeluftig machten Walther und fein Bruder 
Bechtram die Gegend unſicher; fie werden verlandfriedet 
und den verfandfriedeten Bechtram beherbergte im Sahre 
1398 Sohann von Eronderg und im Jahre 1399 Frankt 
von Cronberg, letzterer in Steinheim das er von der 
Herrſchaft von Epſtein inne hatte. 


Allmaͤhlig befeſtigten die Ritter von Vilbel ihren 
Wohnſitz in Vilbel, und im Jahre 1890 erſcheint ſolcher als 
Burg, aus welcher fie Zoll und Wegegeld erprefien. Diet 
gab der Stade Frankfurt Veranlaffung, ſich über Ber: 
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letzung don zwei Privilegien zu beſchweren. Nach einem 
gehoͤrte ihr der Zoll auf allen uͤber die Nidda fuͤhrenden 
Bruͤcken, und auf mehrere Meilen im Umkreiſe durfte 
kein neuer angelegt werden; nach dem andern war es ver: 
wehrt, in eben diefem Bezirk neue Befeſtigungen zu bauen: 
Nothwendig war es daher, dem Unmefen der Ritter zu 
Vilbel zu fteuern, und von Landfriedens wegen wurden die 
nahdrücklichften Maaßregeln beſchloſſen. Philipp von 
Faltenftein Here zu Münzenberg, und Ulrich Herr zu 
Hanau, denen Vilbel zuftand, fodann Frankfurt, übers 
nahmen die Ausführung und beflimmten in einer befondern 
Urkunde d. d. „feria fecunda poft Viti et Meodefti” (den 
21. Zuni) 1399 den folgenden Tag zum Angriff des ber 
feſtigten Schloffes. Der Erfolg war gluͤcklich und bie 
Burg wurde zerftört. Adolph Graf von Naffau ergriff die 
Parthie Bechtrams und erflärte auf Johannittag 1399, 
daß er denfelben und feine Helfer in feinen Ländern und 
Schlöffern aufnehmen werde. Bechtram und Walther 
von Vilbel und ihre Helfer griffen im September 1599 das 
von Frankfurt nah Mainz gehende Marktſchiff an und 
plünderten es; eine That, die ihnen den Beinamen; 
Markifchiff.s Schinder, erwarb, Walcher verglich ſich 
„feria quinta poft Francisci” 1400 wegen Zerfisrung des 
Schloſſes und des ihm zugefügten Schadens mit den Er 
oberern; gegen ihn wurde daher die Verlandfriedung aufs 
gehoben, und er verband ſich noch befonders der Stadt 
Frankfurt. Mit Bechtram war im Jahre 1402 die Fehde 
noch ‚nicht ‚gefühnt; doch wurde daran gearbeiter, und 
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„feria quinta ante martini Episcopi“ verwendet fid 
Hermann Kerr zu Rodenſtein und zu Liöberg für folden, 
als feinen Dann und Diener. Im Jahre 1408 war diefe 
Fehde beigelegt, denn er und feine Ehefrau gaben, „fahr 
bato poft mathei apofloli et evangelifte” der Stadt Frank 
furt Haus, Hof, Garten und zwei Huben Landes in 
Dortelweil zu eigen und empfingen fie zu Lehen. Dagegen 
erhielten fie zweihundert Gulden. Vier Jahre lang follte 
das Geld unableglih ftehen, dann, nach vierteljähriger 
Auftündigung, ruͤckzahlbar, und fomit der Lehnsverband 
erlofchen feyn. Kündigte Bechtram auf und zahlte nicht, 
fo verlor er das Lehen. Legteres geſchah wirklich, dog 
zahlte ihm die Stadt Hundert Gulden weiter, und erwarb 
die Guͤter als eigen. Noch verband ſich Bechtram lebend 

lang, nichts gegen Frankfurt zu thun. 
Wernherr von Falkenftein, Erzbifhof von Trier, der 
letzte feines Geſchlechts, welcher 1409 die Falkenſteiniſchen 
Lande und mit ihnen das Dorf Vilbel zur Haͤlfte erhielt, 
erbaute mit Huͤlfe der benachbarten Dorfichaften, nament⸗ 
lich Nieder⸗Erlenbachs, im Jahre 1414 das von Lands 
friedens wegen zerftörte Schloß daſelbſt, wahrſcheinlich 
groͤßer und weitlaͤufiger als das vorige war. Ein regel⸗ 
mäßiger viereckiger Hof wird auf der Suͤdſeite von dem 
Schloßgebaͤude, auf den andern Seiten von Mauern, an 
die ſich niedere Gebäude anlehnen, eingefchloffen. Das 
Thor befindet fih an der Mordfeite, neben einem niedern 
viereckigen Thurme. Grund und Boden und das Schloß 
waren Eigenthum des Erzbiſchofs. Ueber dem Thorbogen 
be 
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befindet fich fein Wappen in Stein ausgehauen: ein ge⸗ 
vierter Schild, links oben und rechts unten, das Trierſche 
Kreuz, rechts oben der Muͤnzenberger gold und roth zwerch⸗ 
getheilte Schild, links unten das Falkenſteiniſche Stamm— 
wappen, das Bolandiſche rothe Rad in goldnem Felde. 
Das Schloß fiel, nach des Erzbiſchofs im Jahre 1418 
erfolgtem Ableben, in der erſten Falkenſteiniſchen Erb— 
theilung (1419) auf Anna von Sain', geborne von Solms, 
und Diether von Sfenburg zur Hälfte, und zur-andern 
Hälfte auf die Epfteiner, ſaͤmmtlich Schwefter: Kinder: 
des Erzbiſchofs. Diefe fchloffen „feria quarta poft feftum 
annunciacionis beata virginis marie” 1421 einen Burg. 
frieden wegen des Schloſſes. Mach diefem waren die Ge; 
bäude deſſelben abgetheilt, gemeinſchaftlich waren ber. 
Thurm, die Pforte, Bruͤcke und Wege zum Schloffe, Zwei 
Thurmhuͤter,  vier- Wächter und ein Pförtner wurden ge 
meinfhaftlich unterhalten, auf Cathedra Petri zahle jeder 
Ganerbe zwanzig Gulden zu Unterhaltung des Schloſſes 
an den jaͤhrlich wechſelnden Baumeiſter. Ungeachtet das 
Geſchlecht von Vilbel noch nicht erloſchen war, ſo wird 
doch deſſen, in Hinſicht auf die Burg, nicht mehr ger 
dacht. 

Sm Sahre 1405 — Henne von Vilbel einem 
Nuͤrnberger Kaufmann, Heintze Koͤnig, bei Padenhauſen, 
drei Pferde weg, eins gab er wieder, die andern bezahlte 
er mit vierzig Gulden, Die Quittung des Kaufmanns iſt 
ausgeſtellt „in craſtino desollat. ft. Sohannis,” Als Zeuge 
erſcheint Hermann von Rodenftein, Landvogt der Wetterau, 
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Derſelbe nahm 1406 in einer Fehde mit Hermann vom 
Langsdorf das Schloß Carben weg, Graf Johann von 
Sageneinbogen , der dafelbft das Oeffnungsrecht hatte, ver⸗ 
langte von der Stadt Frankfurt, daß fie gedachten Henne 
von Vilbel, nach Inhalt des Landfriedens „virbiden und 
vffhalden“ follte, „weil er vnß offen hus zu Carben und 
waz wir darinn hatten angewonnen, vnd bene gegeben 
her in eyne fremde hand.” — Sm Jahre 1412 war 
Walther von Vilbel, Edelknecht, Frankfurter Amtmann 
in Nieder⸗Erlenbach, 1420 legte er dieſe Stelle, wahr 
ſcheinlich wegen folgenden Ereigniffes, nieder. - ein 
Bruder Bechtram konnte von der alten Gewohnheit des 
Wegelagerns nicht laffen. Oft mar er gewarnt, oft hatte 
er Ruhe gelobt; doch alles vergebens. Im Auguft 1420 
fchleppt er, kurz vorher beſchworner Werträge ungeachtet, 
den Kaufmann Schwarz aus Augsburg vor den Thoren 
Frankfurts gefangen weg, nad Neu: Falkenftein, wo 
er damals, — als Ganerbe, oder Amtmann — 
wohnte — Wenige Tage nachher fangen ihn der Stadt 
Söldner. mit zwei Knechten. An feine Frau, Elſe von 
Reiffenberg, muß. er fchreiden, den Gefangenen loszu—⸗ 
laſſen. Kaum ift diefer frei, fo läßt der Rath am 
27. Auguft Bechtram und feine zwei Knechte Öffentlich ent 
baupten. Er farb mit dem Muthe eines alten Kriegers, 
der dem Tode oft’ ind Auge gefehen harte. Auf Ver⸗ 
wendung feiner Freunde wurde fein Leichnam in der 
KRatharinen Kirche beerdigt; da man aber erfuhr, daß 
er im Kirchenbann geftorden fey, ausgegraben und auf 


85 


dem Sänfegraben (dem jegigen Waugraben) , dem. gewoͤhn⸗ 
lichen Begraͤbnißort der Verbrecher, verfhartt. Lang⸗ 
wierige Sehden waren Folge diefes Vorfalls. — Im 
Jahre 1435 fing Richard von Vilbel den‘ Frankfurter 
Bürger Richard Bartfcherer und nahm ihm feine Habe, 
Der Rath verwendete fi für ihn „feria Auarta poft.feftum 
aſſumcionis marie virginis gloriofe” und in eben dieſem 
Jahre Hatte Richwin von Vilbel, wegen des Kirch— 
ſatzes, Irrungen mit dem Grafen von Solms. Im 
Jahre 1440 war Heinrich von Vilbel und im Jahre 1450 
Richwin von Vilbel Frankfurter Amtmann in Nieder: 
Erlenbach. — 1458 war Walther Burgmann in Fried» 
berg und im Sahre 1512 Ytel von Vilbel Amtmann- in 
Epjiein. 

Die Stadt Frankfurt, — eigener Sicherheit 
wegen, an allen benachbarten Burgen und Schloͤſſern 
Eigenthums⸗ oder Oeffnungsrechte zu erwerben ſuchte, 
knuͤpfte im Jahre 1429, unter Vermittelung des Grafen 
Reinhard von Hanau, mit dem Grafen von Iſenburg 
Verkaufsunterhandlungen wegen des Schloſſes Vilbel an. 
Graf Diether von Iſenburg, welcher anfaͤnglich fuͤr die 
Haͤlfte ſeines Viertels, alſo fuͤr ein Achtel des ganzen 
Schloſſes, zweitauſend Gulden forderte, ließ ſich auf die 
Haͤlfte behandeln. Der Kaufbrief wurde „ipfa die 
fi. Scolaftice virginis” 1430 (10, Februar) ausgefertigt, 
und das Kaufgeld „fabbato poſt Mathei Apoftoli” 1430 
an: den Iſenburgiſchen Bevollmächtigten, Eckart von 
Sifchborn, bezahle. Doch war es nur auf Wiedertauf 
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geſchehen. Iſenburg und Frankfurt blieben im unge: 
theitten Beſitz des Viertels; ſaͤmmtliche Mitbeſitzer 
(Ganerben) gaben ber Stade die nöthigen Neverfe, und 
erhielten Gegenreverfe. Ganerben waren damals: 
1) Gottfried 
2) Eberhard 
8) Anna von Solms und durch fie ihr Gemahl Johann 
von Loen, Herr zu Guͤlche, Hengsberg und Loͤwen⸗ 
berg, zu einem Viertel; 
4) Diether von Iſenburg und 
feine Gemahlin Elifaberh | zu einem Viertel, 
5) Frankfurt 
Honnerstag vor Sonntag Reminiscere 1430 gelobte der 
Frankfurter Bürgermeifter Sohann Brune, im Beifeyn 
des Frankfurter Rathsherrn Jacob Stralenberg, in Vilbel 
den Burgfrieden, und Pfoͤrtner, Thurmhuͤter und 
Wächter ſchwuren der Stadt. Gegenwärtig waren 
Wigand Merbode Amtmann des Herrn von Loen, 
Sifrid Fidel Amtmann der Epfteiner, und Lüter 
Amtmann des Iſenburgers. Heinrich von Vilbil, Paſtor 
daſelbſt, mar von legterm noch befonders zur Webergabe 
des Schloffes beauftragt. Luͤter war gemeinfchaftlicer 
Amtmann in folhem; er erhielt jährlich drei und vierzig 
Gulden und vierzehn Achtel Korn, davon mußte er 
Pfoͤrtner und Wächter bezahlen. Hierauf wurde Richwin 
son Vilbel der Stadt Fränffurt Amtmann; nod im 
Jahre 1432 bekleidete Sifrid Fidel von Seiten bet 
Spfteiner gleiche Stelle daſelbſt. — Bekannt ift die 
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Herren zu Epſtein, zur Haͤlfte; 
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unglädlihe Fehde der Stadt Friedberg mit Hans Vak 
Brunn, defien Water von der Stade Soͤldnern erfchlagen 
worden war, und eben fo befannt, daß folche 1448 mit 
beinahe gänzlicher Zerſtoͤrung Sriedbergs durch Waldbrunn, 
der uͤberall Feuer anlegen ließ, endigte; ein damals 
um- fo härteres Schickſal, weil die Stadt in ber Acht 
war. Frankfurt war den Friedbergern geneigt. Die 
Soͤldner dieſer Stadt ereilten im Jahre 1486 im 
Auguſt gedachten Walbrunn und ſeine Helfer bei Vilbel, 
und jagten ihn, unter dem Vorwande, ſie haͤtten 
ihn nicht erkannt, in das Schloß Vilbel, wo ſie ihn 
fingen und er den Ganerben ein Gefaͤngniß geloben 
mußte. Die Grafen von Catzenelnbogen verwendeten 
ſich fuͤr ihn. 

Im Jahre 1450 unterhandelten die Ganerben über 
Beſtellung des Schloffes und im Sahre 1454 über deffen 
Theilung. Vielleicht ward zu diefer Zeit Frank von 
Eronberg der alte, der als Ganerbe vorfommt, in den 
Burgfrieden aufgenommen. Als der im Burgfrieden 
zu Schlichtung der Streitigkeiten unter den Ganerben 
ernannte Obmann ‚Georg Brendel. von Homburg ſtarb, 
wurde Kenne von Buches dazu erwähl. — In den 
Sahren 1461 bis 1479 war Bechtold von Eſchbach und 
von 1479 bis 1507 Balthafar von Eſchbach Ammann 
daſelbſt. Im Jahre 1461 verlangte erfterer, daß noch 
Schügen ins Schloß gelegt würden, „weil die Leuffte faſt 
wylde begeben” und „auf Mitwoch nad) Apollonien” 
1507 fordert fegterer Munition. Im Sabre 1503 
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„Freitag nah Fronleichnam” oͤffnet Eberhard Kerr zu 
Spftein und Königftetn das. Schloß Vilbel dem Grafen 
Reinhard von Hanau auf zwölf Jahre, und im Sahre 
1507. fchloffen beide einen Vertrag, nah welchem, außer 
dem Schloſſe, auch Die dazu ‚gehörigen Gärten und Feld⸗ 
guͤter — uͤber welche Bisher Sjrrungen obſchwebten — 
Privativ⸗Eigenthum des Epjteiners ſeyn Tollten. Letzterer 
hatte inzwiſchen ſaͤmmtliche Theile des Schloſſes, den Iſen 
burgiſchen und Frankfurtifchen Theil ausgenommen — die 
Art wie, ift unbekannt — an ſich gebracht. Mit Graf 
Eberhard von Epftein, Herrn zu. Koͤnigſtein, erloſch das 
Geſchlecht 1535 im Mannsftamme, und feiner Schwerter 
Anna (vermähle mit Graf Bodo von Stolberg) Sohn 
Ludwig folgte iym. Als Amtmann des legtern im Schloſſe 
zu Vilbel erfcheine in ‚en Sahren von’ 1539 bis 1552 
Philipp von Sarsbad. . 

Dis zum Jahr 1559, alſo Hundert und dreißig 
Jahre lang, war Frankfurt in ungeſtoͤrtem Miteigenthum 
des Schloffes in Wildel. Won hier an wurden der Stadt 
feine Beiträge, des Schloffes wegen, mehr abgefordert. 
Der Rarh fragt daher bei dem Gtolberg  Königfteinifchen 
Beamten Balentin Zorn an; dieſer entfchuldige fich mit 
einem Befehl feines, Herrn, in Befchwerdefchreiben an 
den Grafen vom 8. November 1565 wurde dahin beant 
wortet,. daß ihm vom Frankfurter Eigentum am Schloffe 
nichts bekannt ſey. Die wiederholten nachdruͤcklichſten 
VBorftellungen blieben erfolglos. Da klagte der Rath am 
16. Auguft 1574 bei dem Kammergericht in Speier gegen 
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den Grafen Ludwig von Stolberg » Königftein, und unter 
Beiftand der Grafen Philipp und Georg von Iſenburg, 
Herren zu Büdingen, wurde die Sache bis zum 17. Auguft 
1574 fortgeführe. Frankfurt ſey nie in den Beſitz des 
Schloſſes gefommen, behauptete der Stolberger. | 
As Graf Ludwig von Stolberg » Köniaftein am - 
24. Auguft 1574 ohne männliche Nachkommen farb, ent⸗ 
ftanden über die Erbfolge Sjerungen, Deffen Tochter 
männer, die Grafen Löwenftein, Manderſcheid und Eber⸗ 
fiein, nahmen einftweilen Befig von Königftein, welches fie 
jedoch, nach Jahresfrift, gegen eberlaffung des Mobiliar: 
vermögens, an des Verſtorbenen Bruder, Grafen Chri⸗ 
ſtoph, uͤbergaben. Ein Verſuch der Stadt Frankfurt, ſich 
mit ihm, am 21. April 1678, des Schloſſes Vilbel und 
anderer Irrungen wegen, in Hoͤchſt zu vergleichen, miß—⸗ 
lang. Hoͤchſtens gab er der Stadt den Befig eines Pfand» 
rechts an einem Achtel des Schloffes zu. Aber auch Graf 
Ehriftoph ftarb am 8. Auguft 1581 kinderlos. — Kurs 
mainz hatte fich indefien auf die Königfteinifhen Reiches 
lehen eine Anwartfchaft zu verfchaffen gewußt, und vers 
drängte des Verſtorbenen Bruder, den Grafen Albrecht 
Georg, der fih in Beſitz des Schloffes Königftein und der 
Werlafienfchaft geſetzt hatte, ſchon am 21. Auguft 1581 
mit gewaffneter Hand aus Königftiin (das der Graf am 
25. Auguft verließ) und dem Beſitze der übrigen Verlaſſen⸗ 
ſchaft. Ale Bemühungen der Grafen von Stolberg, 
ſolchen wieder zu erlangen, waren ‚vergeblich. Auch der 
Antheil an Dorf und Schloß Vilbel, ungeachtet beides 
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nicht Reichslehen, ſondern Eigenthum war, kam hierbei 
gleichfalls an das Erzſtift Mainz, und wurde demſelben 
durch einen Vergleich am 3. Februar 1590 gänzlich über 
laſſen. Auch bier machte Frankfurt im Jahre 1586 die 
nöthigen Vorſchritte zu Erhaltung feines Kigenthums, 
Defters wurde die Antwort erinnert; am 1. März 158 
‚erfolgte ſolche; mit Unmiffenheit entfchuldigt ſich der Kur 
fürft Wolfgang. Von hier an blieb die Sache auf ſich br 
ruhen und Mainz in alleinigem Befige des Schloſſes 
Vilbel. 

Im Dezember des Jahres 1631 eroberten die Heſſen 
Konigſtein, und der Schweden König Guſtav Adolph, 
ſtellte ſolches, nebſt dem Lande, mit ſolchem auch Vilbel, 
dem Grafen von Stolberg wieder zu. Dieſer Befit 
dauerte aber nicht länger, als bis ins Jahr 1635 ‚ mode 
kaiſerliche General Marquis de Grana den Grafen Hein 
rich Vollroth von Stolberg: (den er unter der Verficherung 
‚völliger Sicherheit und unter dem Vorwand. fich mit ihm 
über: einige Gegenftände befprechen zu wollen, in fein 
Lager vor Frankfurt lockte,) fo lange in Haft nehmen lief, 
bis er ihm Königftein wieder einräumte. Am 3. Dezem 
ber 1635 gab der KRaifer dem Beneral ; Lieutenant 
Gallas den Befehl, folhes an Kurmainz zurädzu 
geben. Das Schloß in Vilbel wurde nun die Wohnung 
des Kurmainzifhen Juſtiz⸗ und Nezeptur » Beamten dei 
mit Hanau gemeinfchaftlichen Ortes Vilbel und des pri 
variven Amtes Rockenburg, und blieb es ” zu feiner 
Zerſtoͤrung. 
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Als im Jahre 1796 die Deftreihlihe Armee, unter 
Dberbefehl tes General Wartensieben, vor dem. Franzoͤ— 
fiidhen Heere ſich auf das linke Ufer der Nidda zuruͤckzog, 
verlangte der Sranzöfifche Feldherr Kleber am 13, Juli 1796 
von dem im Schloß wohnenden Mainzifhen Beamten 
ſchleunige Gerftellung der in Vilbel von den Deftreichern 
abgeworfenen Bruͤcke. Nichtbefolgung binnen kurzer Friſt 
wurde mit Abbrennen des Dorfs bedroht. Ueber die 
Zoͤgerung erbittert befahl Kleber das Schloß, als Mainzi⸗ 
ſches feindliches Eigenthum, (Kurheſſen, wohin Vilbel 
zut ungetheilten Haͤlfte gehoͤrte, war ſeit dem Baſeler 
Frieden neutral,) in Brand zu ſtecken. Es geſchah, doch 
wurde das Mobiliar meiſtens gerettet, Akten und Papiere 
in den Brunnen geworfen. Seit dieſer Zeit liegt das 
Hauptgebaͤude, denn nur dieſes brannte nieder, in 
Auinen. Sn 

Beim Erlöfhen des Kurſtaats Mainz fiel defien Necht 
an Schloß und Flecken Vilbel, als Entſchaͤdigungsantheil, 
an dag jegige Großherzogthum Heſſen, welches aud) 1816 
die Rurheffifche aus der Hanauiſchen Erbſchaft herrührende 
Hälfte des Ortes erwarb. Die Scloßruine, mit den dazu 
gehörigen Feldgätern, wurde an den Grafen Solms Roͤdel⸗ 
heim vertaufcht und von biefem an den Grafen von 
Waltersdorf verkauft, im defien Befig ſich folche jetzt noch 
befindet. 
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Diefe Nachrichten lieferten: Kuchenbecker analecta 
hassiaca. — Hanau Münzenbergifche Landesbefchreibung 


. 4720. — Roͤnigſteiniſche Deductionen. — Urkunden 
aus dem Archiv der freien Stadt Frankfurt. — Eigene 
Anfichten. 


Eine Anſicht des Schloſſes kenne ich nicht. 
| | Dr. Ufener. 
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Segeberg 
in der bolfleinifchen Provinz Wagrien. 





Die alten Thürme fallen nieder, 
Die alten Steine werden Staub 
Und immer wird das Meue wieder 
Moch eines neueren Neuen Raub. 


Senft Breidere v. d. Maloburg. 
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Segeberg 
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Das Städtchen Segeberg in der Holfteinifchen Provinz | 
Wagrien, liegt am Fuße eines 200 Fuß Hohen Kalkberges 
(der Alberg), von welchem man bei hellem Wetter Lübeck, 
Hamburg und Plön erblidt. Kalt und Gyps werden 
hier im großer Menge gebrochen, wodurch die Seiten des: 
Berges ziemlich mitgenommen find, auf der Spitze aber 
entdeckt man bie Spuren der Burg, welche vormals bier | 
eine fehr ftarke Lage hatte und deren Brunnen = vor⸗ 
handen iſt. 

Dreer daͤniſche Prinz Kanut Laward, Herzog von 
Schleswig, welcher im eilften Jahrhundert Wagrien er— 
oberte, erſah den Alberg als bequem eine Burg darauf 
anzulegen, bauete einige Haͤuſer und legte eine Beſatzung 
darein in der Abſicht, den Berg nachher zu befeſtigen; 
Graf Adolph von Holſtein aber, der eine ſolche Anlage 
für gefaͤhrlich hielt, hob die Beſatzung auf und vereiteite 
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auf dieſe Weife:den Plan des Prinzen, nach deſſen Tode 
die dafigen Ehriften fehr viel von den Wenden litten, bis 
ihe Prediger Wicelin im Jahre 1134, als Kaifer Lorhar 
fi in der Stadt Bardewick aufhielt, dahin eilte, ihn um 
Huͤlfe gegen die Heiden flehte und den Kaifer bewog, gegen 
die Wenden zu ziehen. — Lothar fiegte und zwang dis 
Ueberwundenen, felbft beizutragen, eine Burg auf dem 
Alberge aufzubauen, weldhe er Siegesburg nannte und 
deren Vertheidigung er einem feiner Tapfeın, Namens 
Hermann, anvertraute., Am Fuße des Berges wurde zw 
gleich eine Kirche gebaut. 

Herzog Heinrich der Stolze, welcher Sachſen und 
das KHolfteinifche vom! Kaiſer Lothar erhalten. hatte, konnte 
fi) gegen Albrecht den Bär, der auch Anfpruch auf 
Sachſen machte, nicht halten; Wagrien wurde. erobert 
und Heinrich von Badewide, ein Nahkömmling der 
Grafen von Orlamuͤnde, damit von Albrecht belehnt. 
Kurz nachher machte der wendifche Fuͤrſt Prebislam einen 
Einfall, zerfiörre die Stadt Segeberg, verbrannte das 
Kiofter und plünderte die Umgegend, , Eonnte aber das 
Schloß nicht nehmen. 1139 befam Heinrich der Stolze die 
Oberhand wieder, und Heinrich von Badewide, der ſich nicht 
halten konnte, verbrannte das Schloß Segeberg und ergriff 
die Flucht. — Als Albrecht der Bär durch Brandenburg 
befriedigt wurde, befam Heinrich der Löwe die Beſitzungen 
feines Waters und übergab dem Grafen Adolph dem Zweiten 
Holftein, Stormarn und Wagrien als Lehen, wogegen Hein 
rich von Badewide Ratzeburg und das Lauenburgifche erhielt 
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Graf Adolph der Zweite ließ num Im Jahre 1140 die 
Burg Segeberg wieder aufbauen und befaß fie bis 1164, 
da er ald Sieger in einer Schlacht gegen die Slaven fiel 
und feinem minderjährigen Sohne Adolph dem Dritten 
das Land. hinterließ, weswegen Graf Heinrich von Orla⸗ 
münde ald Bormund regierte, 

Graf Adolph, fobald er erwachlen war, — 
tapfer Heinrich den Loͤwen, der in die Acht erklaͤrt war; 
nachher aber geriethen ſie in Streit wegen der Kriegs⸗ 
gefangenen, und Graf Adolph ging nach Hauſe mit ſeinen 
Truppen. Heinrich daruͤber aufgebracht, machte einen 
Einfall in Holſtein, wovon er das Meiſte eroberte; Sege⸗ 
berg, wo die Graͤfin Mechtild, die Mutter Adolphs, ſich 
aufhielt, wurde eingenommen, nachdem das Waſſer von 
dem Schloßbrunnen abgeleitet war, und Heinrich ſetzte 
einen tapfern Baier, Namens Lupold, als Burgmann auf 
Segeberg. Mittlerweile hatte der Kaiſer große Streit⸗ 
kraͤfte zuſammengezogen, überwand Heinrich in verſchie⸗ 
denen Treffen, noͤthigte ihn einen Vergleich zu ſchließen und 
Graf Adolph bekam ſeine Beſitzungen wieder. 

Im Jahre 1189 begleitete Graf Adolph den Kaiſer | 
Sriedrich nach Paldftina, und Heinrich der Löwe, welcher, 
nun diefe Gelegenheit zu benugen fuchte, fiel wieder in 
Holſtein ein und fand da Präftige Unterfiügung von dem 
mißvergnägten Edeln. Gegen Segeberg wurde der Ritter 
Walter von Baldenfile. gefchieft, aber der tapfere Holfteini« 
ſche Edelmann Eggo Sture fammelte ein Heer, über; 
zumpelte die Belagerer, und Ritter Malter kam nur ale 
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Gefangener auf Segeberg, wohin kurz nachher Graf 
Helmold von Schwerin und Jordan Trucheß gebradt 
wurden, als fie in der Schlacht bei Luͤbeck dem fliegenden 
Adolph von Dafel, Statthalter des Grafen Adolph, in 
die Hände fielen. Graf Adolph, der auf die Nachricht 
von dieſen Unruhen Paläftina verlaffen harte, wurde 
vom Kaifer Heinrich dem Sechsten in m Befigung ber 
ftätigt. 

1201 madte Herzog TERN: von Schleswig einen 
Einfall in Holftein und ließ Segeberg durch den Grafen 
Adolph von Orlamände belagern; da diefer fich aber vev 
daͤchtig machte, daß er ald Verwandter des Grafen Adolph 
von Holſtein die Belagerung in. die Länge 309, ging der 
Herzog ſelbſt nach Segeberg, die Welagerung - zu leiten, 
Die Befagung litt großen Mangel an Lebensmitteln, fuchte 
ihn aber durch allerlei Kuͤnſte zu verbergen, und foll ge 
pulverten Kalt, als wäre es Mehl, über die Mauern ger 
worfen haben. — Plöslih verlieh Waldemar Segeberg 
auf die. Nachricht vom Tode feines Bruders ( König 
Kanut VI. von Dänemark) und die Feftung übergab fid 
kurz nachher — an den Grafen von Orlamünde gegen 
freien Abzug der Beſatzung. | 

1226 belagerte König Waldemar II. Segeberg mit 
‚der, aber vergebens; im folgenden Jahre : verlor er die 
blutige Schlacht bei Bornhöfe in Wagrien, aber. defen 
ungeachtet gab er nicht feinen Plan auf Holftein auf; zwei 
Jahre ſpaͤter kam er wieder und belagerte — aber 
auch diesmal ohne Erfolg. 

Sm 
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‚Im Kriege von 1247, zwifchen dem König Erich und fer 
nen Brüdern Chriſtopher und Abel, war Segeberg, ſtets der 
letztern wichtigſte Feſtung, weil die Grafen die Partei 
Abels, ihres Schwagers, nahmen; nach Segeberg wurden 
daher die Prinzeſſinnen Sophia und Ingeborg, ſo wie der 
Biſchof Esger und ‚viele Ritter, welche bei der Einnahme 
der Stadt Ribe in die Haͤnde Abels fielen, gebracht. 

Graf Adolph von Kiel wurde im Jahre 1816 auf 
Segeberg ermordet; er hatte lange mit den Grafen. Ser: 
hard, Johann und Heinrich ‚und mit der Familie von 
Rewentlou Streit gehabt, bis endlich Hartwig von Rewent⸗ 
fou Gelegenheit: fand, ſi ch in das Schloß zu ſchleichen; er 
traf naͤmlich den Jaͤger des Grafen in der Naͤhe von Sege⸗ 
berg, band ihn an einen Baum, entkleidete ihn und kam 
in ſeinen Kleidern bis in das Zimmer des Grafen, wo er 
dieſen, nebſt ſeinem eignen Sohn, der in des Grafen 
Dienſten ſtand, erſtach. Reventlou machte deswegen eine 
Reiſe nach Rom und bekam Ablaß, doch ſollte er ſein Gut 
zum heiligen Gebrauch geben, und bauete das ARE 
im Klofter zu Itzehoe. | 

Die Grafen Gerhard V. und fein Sohn Heinrich 
ferreus refidirteh auf Segeberg; hier wurde auch ſtets das 
holſteiniſche Archiv aufbewahrt, bis im Jahre 1522, mo 
der dänifche König Chrifiian II. waͤhrend der Zwiftigfeiten 
mit dem Herzoge Friedrich, durch Hülfe des Kommandanten 
Sürgen v. d. Wiſch und des Probftes Andreas Glob, alle 
Dvcumente von dem braunen Thurme auf Segeberg meg- 
nehmen und nach Soͤderburg bringen ließ, 

vmi | 7 
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Als CEhriſtian II. 1528 abgeſetzt war, zog Herzog 
Friedrich gegen Segeberg, doch wurde es mehrere Wochen 
von dem tapfern Wulff von Pogwiſch rn und nut 
der Hunger öffnete das Thor. 

Bekanntlich fuchte eine zahlreiche labeckiſche und 
mecklenburgiſche Armee unter dem Grafen Chriſtopher von 
Oldenburg und dein Buͤrgermeiſter Marcus Meyer von 
Laͤbeck, im Jahre 1533, Ehriftian IL. wieder auf den Thron 
zu fegen, fie drang in Holftein ein, eroberte Trittov, Eutin 
und belagerte auch das "Schloß Segeberg, nachdem das 
Städtchen abgebrannt mar; aber der tapfre Johann von 
Rantzau fammelte ein Heer, ſchlug die Alliitten bei Eutin 
und befreite Segeberg. 

Nachher wohnten bie koniglichen Amtmaͤnner auf 
Segeberg, bis der ſchwediſche General Torftenfon 1643 
einen Einfall in Holftein machte, Segeberg eroberte und 
es bet feinem Abmarfch verbrannte. Die übergebliehenen 
Reſte diefer merkwuͤrdigen Burg Betreten, bie en 
.. ganz im Sahre 1658, 


Dr. J. G. Burrmann— Becker 
in Kopenhagen. 
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Lauenburg 
beim Städtchen Lauenburg an der Elbe 
im 


Dänifhen Herzogthum Lauenburg. 





‚Horchend tret’ ich an die dunkle Pforte, 
Wo die trauernden Cypreſſen wehn, . 
Murmelnd hör’ {ch dumpfe düftte Worte: 
Blühen, wachſen, welken und vergehn. 
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£auenburg. 





Am Sntichen Ende des Staͤdtchens Lauenburg erhebt fich 
ein Hügel, deffen Fuß von der Elbe beſpuͤlt wird, von wel⸗ 
chem man eine ſchoͤne Ausſicht über den Fuß und das am 
grenzende Land hat und in ‘der Ferne die Thärme von Lu— 
neburg entdeckt." Auf diefem Huͤgel ſteht ein ziemlich gto- 
Bes, maſſives Gebaͤude und ein runder Thurm“ mit einer 
Heinen Spike, { die einzigen Ueberreſte der vormals ftarfen 
Burg, welche in der Gefcjichte unter dem Namen Laus 
wenburg, Lawenburg, Leuenbutg, Lowinberg, Lumberg, 
Lowenborch, Loͤffwenburg und Lauenburg oft vorkommt. 
Die Lage des Schloſſes war, befondet® i im Mittelalter, 
(ehe ftart, der Scloßberg gehn die Elbe ganz jähe und 
gegen Nordoſt und Weſt von dem Thale worin das Staͤdt⸗ 
Gen Lauenburg zum Theil liegt, umgeben; mit den gegen⸗ 
über liegenden Anhoͤhen ie er burch einen gemunerten | 
Damm verbunden, welcher auf der Mitte von einem Ges 
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woͤlbe getragen wird und wo wahrſcheinlich in Altern Zei. 
ten eine Zugbräde war. - 

, Schon im Jahre 1157 foll Hier eine Burg von Hein⸗ 
rich dem Löwen gebauer gemwefen fein, da er aber In die Acht 
erklärt wurde, ward die Burg gefchleift. Der Herzog 
Bernhard von Sachen bauete das Schloß wieder auf im 
Jahre 1184 und bediente fih dazu der Materialien der 
Artienburg (Erteneburg), weiche er abbrechen ließ,’ und 
befahl den Luͤbeckern, ihre Waaren bei Lauenburg, flatt, 
wie vorher, bei Artlenburg über die Elbe zu fchiffen. — 
Da Bernhard nicht allein feine Unterthanen drückte, fons 
dern auch feine Vafallen beleidigte, ergriffen die Grafen 
Adolph von KHolftein, Gunzelin von Schwerin die Waffen, 
ſtuͤrmten die Lauenburg und zerftörten fie. — Der Kaiſer 
brachte endlich einen. Vergleich zu Stande und die Grafen 
mußten, ‚außer einer bedeutenden Geldbuße, die Burg wit 
der herſtellen. Im Kriege von 1189, zwiſchen Heinrich 
dein. Löwen, und dem Grafen Adolph dem Dritten von Hob 
flein,. nahm jener Lauenburg, nachdem er ſie einen Monat 
lang belagert hatte. — Bei dem 1191 mit dem Kaiſer 
Heinrich dem Sechsten oeſchloſſenen Vergleich, verſprach 

Heinrich der Loͤwe zwar die Burg zu ſchleifen es wurde 
aber nicht ausgefuͤhrt. — 1197 wurde Lauenburg von 
dem Grafen Adolph II. von ‚Halftein und Adolph von Daſ⸗ 
fel belagert, in ‚welcher Abſicht fie die Hadenburg baueten, 
und ließen eine Menge Schiffe, von Hamburg kommen, um 
die Elbe zun ſperren, ‚aber lauge weigerte ſich die Beſatzung, 
bis endlich der mHunoer fie zur Nebergabe amang. — Graf 
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—— 
Adolph mußte aber im Jahre 1201, als der Herzog Wal⸗ 
demar von Schleswig einen Einfall in ſein Land machte, 
wo viele Mißvergnuͤgte ſeine Partei nahmen, nach der un⸗ 
gluͤcklichen Schlacht bei Itzehoe, die Flucht ergreifen, und 
Waldemar zog nun am Ende Oktobers gegen Lauenburg, 
welches er jedoch vergebens belagerte; kurz nachher nahm 
der Graf Hamburg ein und ward in dieſer Stadt von dem 
Herzog eingeſchloſſen. Am Stephanstage wurde ein Ver⸗ 
trag geſchloſſen, dem zufolge Adolph dem Herzoge Lauenburg 
übergeben und alsdann freien Abzug haben follte, als aber 
Adolph von dem Grafen Gunzelin von Schwerin begleis 
tet nach Lauenburg fam und: die Beſatzung auf. feine Auf 
forderung ſich nicht übergeben: mölkte, wurde er nach Daͤ⸗ 
nemark gefuͤhrt und da gefangen. gehalten. Im folgenden 
Jahre erbauete Herzog Waldemar die Hadenburg wieder, 
welche von den Lauenburgern zerſtoͤrt war, nahm deffen uns 
geachtet das Schloß nicht ein und begab ſich nach Daͤnemark, 
am den Thron, nach dem Tode ſeines Bruders, zu beſtei⸗ 
gen; nachdem ihm aber in Luͤbeck ald Herrn von Nordal⸗ 
bingien gehuldigt worden war, fehloß er die Lauenburg mit 
einer. bedeutenden Macht ein und Ängftigte die Befagung 
unaufhsrlih duch Mauerbreher und Wurfmafchinen ;: die 
feften Mauern widerftanden aber jedem Angriffe, und nur 
nach vielen Unterhandlungen und Loslaffung bes Grafen 
Adolph, uͤbergaben ſich die Vertheidiger. 
| Im Sahre 1228, als- der König Waldemar II. wieder 
einen Einfall in KHolftein machte, fchlugen die Grafen 
Adolph und Heinrich dem Herzoge Albrecht von Sachſen, 


104 


Sohn des Herzogs Bernhard vor, Partei gegen’ den Kö— 
aig zu nehmen, wodurch er die Feſtungen, welche vormals 
Sachſen gehört Hatten, wieder anſich bringen Könnte, 
Der Herzog fand ſich auch mit einem’ bedeutenden Heere 
ein, eroberte Ratzeburg und Moͤllen, belagerte aber Lauen— 
burg lange vergebens , bis er endlich gegen das Vetſprechen, 
mitzuwirken zur Beftelung des Grafen Albrecht von Otla⸗ 
muͤnde Statthalters des Konigs Waldemar in Nordalbin 
gen; welcher in Schwerin gefangen ſaß, die Burg in ſeine 
Gewalt bekam. — Die Nachkommen des. Herzogs Albrecht 
befaßen ſeitdem die Lauenburg bis 1689, wo "die Herzöge 
von Sauenburg aus dem Haufe Askanien, mit dem He 
309e Julias Franz ausſtarben. Die Beſitzung fiel nun 
ven: Kurhanfe Graunfchweig: Lüneburg, nn . 
zu, und kam 1814 unter Dähemarf, 

Im dreißigjährigen Kriege befegte der — König 
Chriſtian der Vierte das Schloß Lauenburg, nachher wurde 
es von: Tilly und endlich von den Schweden genommen, 
welche letztere diefen wichtige Punkt an der Elbe lange ber 
Haupteten. — : Späterhin ‚brannte der größte Theil des 
Schloſſes ab und das noch En wurde ſeitdem als 
— benutzt. ©.” 
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208.209. 
Sckhauenburg und Strahlenburg 


an der Bergſtraße 
im 
Großherzogthum Baden. 


Verſchwunden find der Ahnen fühne Thaten, 

Entflohen ift der grauen Väter Zeit, 

Die ſchöne Zeit, wo in der Eiche Schatten 

Thuiskons Söhne fich dem Schwerdt geweiht, 
- Die fröhlich ihrem Feind entgegentraten, 

Die furchtlos Fämpfend in dem blut’gen Streit, 

Und Lieder, die der Barden Mund gefungen, 

Auch fie find und auf immer nun verflungen. 


g. W. Krampie, 
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Wenn man bei dem Dirfäen Reuenheim, dem roman, 
tiſchen Heideiberg gegenüber, auf. dem linken Neetarufer 
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*) Aberineöberg y vielleicht der Mons 1 Bere. Ammianus 
Maorcellinus. Man ift noch ungewiß wohin man diefen 
inder "alt: ⸗germaniſchen Geſchichte fo berühntten Moäs 
Pyrus (Ammianus Marc. 1. 28.) hinfegen folk. Manche 
halten ihn _für, den Altking oder Feldberg bei Kronberg 
am. Taunus (f. die Lahn. und Moingegenden, von 3. 5. 
v. Gerning. Wiesbaden ‚, 1821, S. 60). Andere geben 
diefem Namen dem ‚ Heiligenberge Le Ir 8 Dahl hiſto⸗ 
riſch⸗ topographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung des KFürſten⸗ 
thums Lorſch u. fe we. Darmfladt 1812, 4, ©, 106; C. 
de Gramberg, Guide des Voyageurs au — Hei- 
delberg. —— 1827. p. 154. 165.). 
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karthal verläßt, fo liegt auf einmal eine Gegend von ganj 
verfchiedenartigem Charakter vor den entzuͤckten Blicken 
des Wanderers. Das enge Thal, durch das der Medar 
feiner Bereinigung mit dem Rheine bei Manheim enge 
genftrdine, iſt mit feinen Granit: und Sandfteingebirgen, 
die meiſt von dem üppigften Laubwerke bedeckt find, plöß: 
lich verſchwunden, — erd net ſich die weite, pata⸗ 
dieſiſchl Ebene, zur Rechten von der ho; gerunderen Hoͤdel⸗ 
und Bergkette des Odenwaldes, zur Linken in weiterer Ent 
fernung von dem Hardtgehirge und Donnersberge einge 
fchloffen, von dem Rheine durchſtroͤmt. Es ift die Rhein: 
pfalz, das feit den Römkrzeireh burch feine Fruchtbarkeit 
u milde Anmuth berühmte Sand, deffen einem Theile die 
di uch Bil elbe nach Darmftabt und weiter ‚hin, nad) Frank⸗ 
ſur bich 13 am Fuße der Gebirde hinfdhtende Heerſtrahe den 
En der Berdfirafe - — die "Strada montana der R% 

mer — gegeben hat. ———— 
| Reich an hiftorifchen Erinnerungen älterer, ‚und neues 

Zeiten | if diefes ſchont Sand, und duch die in demſelben 
"gelegene, im — ſo Bee Stadt — *), 10 


— ao scive w * 
J 9 Auf einer a der. Weſchnitz ‚ Nicht fern von dem uralten 
weypenheim (Hephinheim)',"tvard dieſes Kloſter im J. 764 
ur0 nnter König Pipins Regierung von “einem feänfifchen Gra: 
uftin fen geſtiftet, und ſchwang ſich im Laufe der Zeiten (beſon⸗ 
rl "tet vurch die Karolinger, namentlich durch Karl’ den Gro: 
"gen begünftiät,) zu dem höchften Gipfel der Macht und di 
ini Be empor. Seine wichtigſte Schutzveſte war die 
Starkenburg bri ‚Heppenheim, 1066 unter der Kegierung 
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mentlich was die Epochen der Karolinger ‚und, Saller be- 
trifft, ſehr wichtig für diez Geſchichte. Cine Menge, ritser, 
licher Gefchlechter hatten „hier, Urfprung. und Sig;, viele 
graue Burgen *), welche auf den Vorhoͤhen des Odenwal⸗ 
des thronen, rufen noch jetzt ‚ihre Namen ins Gedaͤchtniß 
der Wanderer zuruͤck. Der Preis und der Fluch vieler Na⸗ 
men und Thaten knuͤpft ſich an dieſe Auen: ſie ſahen ſchon 
Klodowigs Kämpfe mit den Allemannen, die Moͤnchs- und, 
Fuͤrſtenzwiſte unter den Saliern, die Waffenthaten Frie⸗ 


— 
F nah a 





8. Beinrichs IV. erbaut. die uͤrkunden (oedrudt zu Man⸗ 
pe), 8 Quartbände) und Annalen dieſes Kloſters (An: 
nales Laureshämenses, in Pertz Mönumenta Germania 
historica,, Aatnover: 1826 Bd. 1.) find®dtewichtigfte Fund⸗ 
grube für die Karolinger Perigdes Die intereſſante Ge: 
ſchichte diefes Klofters, fo wie der ganzen Bergftraße, Lies 
fetie der ſehr verdiente Stadtyforrer end Kirchenrath Dahl 
zu Darmſtadt jn der ſchon angeführten?Schrift, wo er — 
ein kleines Urkundenbuch beifügte. 5 ; 
*) Schauenburg bei Doffenheim, ee 
heim, Winde. bei Weinheim, Starkenburg bei Heppen⸗ 
beim, Auerbach bei Auerbach, Alsbacher Schloß am Me⸗ 
libokus, Frankenſtein bei Eberſtadt. Hiftorifche Notizen 
(meift von Abbildungen "segleitet) finden ſich in A. L. 
Grimms Schrift: Vorzeit und Gegenwart an der Berg⸗ 
ſtraße, dem Neckar und ini Odenwalde (Darmſtadt 1822 
(1828). Ueber die Geſchichte der Starkenburg vergl. Dahl 
(Gottſchalcks Ritterburgen Bd. II. S. 57 — 87) ;-über Fran⸗ 
kenſtein Dahls Beſchreihung (Darmftadt, 1819, auch Gott: 
ſchalds Ritterburgen Bo. VI. ©, 357 — 871, 
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drichs des Siegreichen und Frängens von Sickingen, und 
noch trägt das ganje Land in feinen fchönften Monumenten 
(ter denkt nicht an bie Zerſtoͤrung des prachtvollen Pfalj. 
grafenfchloffes zu Heidelberg 7) die beträbenden Spuren 
der mordbrennerifchen Miniſter und Generale eines Lud— 
wigs XIV, dem fein Zeitalter den Namen des Großen beitegte 

Eine Stunde von Heidelberg erhebt ſich zu einer Höhe 
von ungefähr 1400 Fuß der Oelberg, — der Sage nach von 
zurückfehrenden Kreuzfahrern aus Paläftina fo genantit, — | 
zu defien fattelförmigem Gipfel man von dem am Fuße des 
Gebirges Außerft romantifch gelegenen. Doͤrfchen Doſſen⸗ 
heim aus gelangt. In der Haͤlfte des Berges, auf einem 
hervorſpringenden Vergruͤcken, liegen die jetzt unbedeuten⸗ 
den Trönmer des ehemals ſehr feften. Schloffes 

| Schauenburg, | | 


der Sig des mächtigen Geſchlechtes der Dynaſten von Geo 
wenburc. In den Lorſcher Urkunden kommen die Schauen: 
burger, die bisweilen auch Grafen genannt werden, und 
eigene Lehenleute hatten, bereits 1180 vor. Sie gehoͤrten 
zu den maͤchtigſten Lehenleuten des Fuͤrſtenthums Lorſch 
und beſaßen die Vogtei uͤber Doſſenheim, Handſchuchsheim 
und Seckenheim von dieſem maͤchtigen Kloſter, dem beinahe 
die ganze Bergſtraße unterthan war, als Lehen. Ein Grave 
Gottfried v. Scowenburc findet ſich 1223, Im 14ten Jahr⸗ 
hundert kam — an — — *). In der Fehde 





) S. Dahl a. a. O. S. 146. 280, 281, Grimm a. a.O. 
S. 188 ff. | 
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der Kurfürften Diether und: Adolph von’ Ba x * 
die Schauenburg den Untergang. 

Friedrich der Siegreiche, Kurfuͤrſt von der Pfall 
der im dieſe Fehde verwickelt war, ſchickte feinen 
Voigt von Heidelberg am Donnerdtage vor Palmarum 
(3. April) 1460 mit bewaffneter Mannfhaft aus, und 
diefer verbrannte das Dorf Doſſenheim, oßne daß die Ber 
ſatzung der Burg es verhindern konnte, worauf er das 
benachbarte Handſchuchsheim **) ig ge ließ, 





9 Bereits bei der Wahl nach dem Tode des Erzbifchofs Theo⸗ 
dorich von Erbach (1459) ftanden Diether von Sfenburg 
and. Adolph II. von Naffau (aus der Walramifchen Linie 
der Naffauer) einander als Bewerber entgegen, und Dies, 
j ther ward tur duch einfache Stimmenmehrheit ‚gewählt, 
Legen eines Zwiſtes mit dem Papfte ug I. (Clemens 
Sylvius) der Diethern nicht wohl wollte, ward dieſer abge⸗ 
ſetzt und in den Kirchenbann gethan, und hierauf Adolph 
gewählt, woraus die blutige Fehde entſtand, welche die 
mainziſchen Lande ſo lange verwüſtete. Durch die Schlacht 
bei Seckenheim (20. Juni 1462) ſtellte zwar Friedrich der 
Siegreihe, ald Bundesgenoffe Diethers, deſſen Gewalt 
wleder her, aber die duch Verrath bewirkte Eroberung von - 
“ Mainz durch Adolph (Okt. 1462) errang diefem den Kurz 
hut, den Diether erſt nach deffen Tode (1475) wieder 
erhielt (fiche N. Vogts rheiniſche Gefchichten und Sa: 
gen. Frankfurt 1817 80. IL ©, — wo. III. 
E99, ° — 
*9 Siehe Gefhichte des Aurfücften detäntge des Erſten 
von der Pfalz, in 6 Büchern von €. J. Kremer. 
Monheim 1766, ©. 164. — es Dörfehen Doſſen⸗ 
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Am Oſtermittwoch 309 "der Kurfuͤrſt ſelbſt vor Die Schauen: 
burg. Das Schloß war „über die Maßen veft,- wol bes 
ſetzt amd,;gefpießer”;, wie, fich der Geſchichtſchreiber des fieg: 
zeichen Rurfürften, Mgtthins,p, Kemnar*), ausdrädt, und 
es hielt ſich in tapferer, Gegenwehr fünf: Tage lang gegen 
die mit großer Wuth anrennenden Belagerer. Endlich aber. 
mußte ſich am Sonntage Quaſimodogeniti (20. Apriſh) 1460 
die Burg ergeben; 18 Ritter und 80 Schuͤtzen, welche die 
Beſatzung ausmachten, wurden: gefangen „das. Schloß ver⸗ 
wuͤſtet und verbrannt. Es waͤhrte 6 bis 7 Wochen, ehe. 
die überaus fefte Burg, völlig zerſtoͤr und gebrochen werden 
konnte **), In dem Friedensſchluſſe zwiſchen Kurs Pfalz 
und. Kur⸗Mainz (di d. uff Freytag nach d. henzwolff 
Betten Schickung 1460) kamen die Truͤmmer der Schauen⸗ 
burg nebſt den Doͤrfern Handſchuchsheim und Doſſenheim 


an 


— — war ein Eigenthum. des Kloſters Lorſch, es kam fpä= 
ter an Mainz, dann an Pfalz, zuletzt an Baden. — 
Haudſchuchsheim, — nur eine Viertelſtunde vom Neckar 
gelegen , durch den am 24. Sept, 1795 zwifchen dieſem 
Dorfe und .den, Schwabenheimer⸗ Höfen vom Gen, Ques⸗ 

danowich über die Franzoſen erfochtenen Sieg (ſ. C. v. 
Rottecks allg. Geſchichte Bd. IX. ©. 314ff.) neuerdings be= 
kannt — fommt als Handscuesheim ſchon im 12ten Sahr: 
hundert vor, und war der Sitz des alten ritterlichen Ge⸗ 
ſchlechtes derer von Sandfchuchsheim, die im 17ten Jahr⸗ 
hundert ausſtarben. 

- *) Darth. v. Kemngt war Hofkanzler des Kucfürfken Friedrich, 

„wrof,. der alten. Literatur zu Heidelberg. v 
—9 S. Kremers Geſchichte Friedrichs S. 166. 166. 
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an Kur: Pfalz *); in des Kurfürkten Erdvertheilung (1472) 
wurde die Burg als Erbtheil Herzogs Philipp, nebft Star: 
fenburg, Heppenheim, Strahlenburg, Schriesheim u. ſ. w. 
als Orte, „die waͤhrend Friedrichs Regierung gewonnen 
und durch ihn an Pfalz gebracht worden ſeien“, beſtimmt **). 
Die Zerftörung hat in der Scauenburg ſchlimm 
gewaltet. Won allen Thuͤrmen und Schloßgebäuden ift 
nichts ald ein unkenntlicher Stein: und Schutthaufen ges 
blieben, und nur der Walls und Mauerring zeigt noch in 
etwas Spuren feiner frühern Geſtalt. Daher tritt auch 
diefe Burg, befonders da der Berg fid in. ihrem Rücken 
ſogleich Höher erhebt, gegen ihre übrigen, meift großartigen 
Schweſtern fehr in den Schatten, obfchon fie fräher eine 
der bedeutendften von allen gewefen feyn mag FF). 
— | 
* ©, Urkunden zur Gefchichte Friedrichs I. von der Pfalz, 
(Manheim 1756, 4) ©. 210—214, „Und als ons 
fer Herre, der Pfalsgraue, das Sloß Schauenhurg in 
den obgewärten veheden zu finen. handen bracht, zerbros 
chen ‚ vond die Dorffern Hentfehuffeheim vnd Doffenheim 
ond die lute darInne auch zu finen handen. genommen 
Hait, follen diefelben Burgfladel von Dorffern, mit luten 
ond gütern, wafler, walden vnd wenden, Renten, gul: 
ten, aller Herlichkeit, vogthien, und Ire zugehorungen 
nichts :ußgenommen demfelben vnſerem Herren dem Pfaltz⸗ 
grauen by Ryne verbliben.’’ 
**5) S. Urkunden u. f. w. ©. 456. 
werk) Eine Anficht der Ruinen der Schauenburg ift dem Vf. 
nicht befannt, auch mag cd wohl fchwerlich eine geben, da 
fich hierzu wenig Stoff darbietet. 
VII. | 8 
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Nach ziemlidy bedeutendem Steigen erreicht man den 
Gipfel des Delberges, den ein hoͤlzernes Geräft bezeich- 
net, Wunderſchoͤn ift hier. die Ausficht. Tief unten im 
Thale erfcheinen, freundlich geappirt, die ländlichen Woh⸗ 
nungen. des alten Staͤdtchens Schriesheim, auf defien 
pom Kanzelbach :durchfloffenen Straßen man hinabblidr; 
dicht über dem Städtchen thronen, auf einem wiedrigen 
Hügel, die majeſtaͤtiſchen Truͤmmer der Steahlenburg. 
Dis zum. erhabenen. Heiligenderge Hin treten die Oden—⸗ 
walds⸗ Vorhoͤhen ſuͤdwaͤrts zuruͤck; nach Norden ſchließt 
der rieſige, von feinem hohen Schauthurme uͤberragte Mes 
libokus — der alte Kattenberg — die ſchoͤne Bergkette. Die 
herrlichen Ebenen der Bergſtraße, begrenzt von dem in gro⸗ 
Ben Krümmungen. fich fortwindenden Rear, an.dem das 
uralte Ladenburg — das Lupodunum des Aufonius *) — 
mit den gothifchen Thuͤrmen feiner Gallustirhe erfcheint, 
und dem, fernern Rheine, den man wegen feiner Biegun- 
gen in einzelnen Spiegeln erbtift, an defien Ufern: man 
den Kaiferdom in Speier, die herrlich emporfirebende 
Jeſuitenkirche des ſchoͤnen Manheim und das hochge⸗ 
thuͤrmte Worms — der alten Burgundenkoͤnige Sitz, der 
Nibelungen Schauplatz, eine der wichtigſten Staͤdte Suͤd⸗ 
deutſchlands — bemerkt, liegen ausgebreitet vor den Au— 
gen des Beſchauers, und in der Ferne ſchließen der Schwarz⸗ 
wald, die Vogeſen, die Haardt und der nn den 
weit gegrenzten Geſi ichtskreis. 





*) D. M. Ausonii Mosella, y. 428. 
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Ein fteiniger und befchwerlicher Zußpfad führe an der 
Nordwefifeite'des Berges zu der 


209. | 
Strahblenburg 
hinab. Kunz 


Wenn wir die Annalen diefer Gegenden nadfchlagen, 
fo finden wir, daß diefe Burg ſchon früh ein Lehen des 
Kiofters Lorſch war. Der urfpränglihe Name der, Burg 
und des ritterlichen Geſchlechtes, das fie befaß, war Sıras 
Linberc, Im 12ten Jahrhundert findet man die Edeln 
von Stralenberg in Lorſcher und Schoͤnauer Urkunden; 
der Erſte iſt ein Henricus de. Stralinbere, der um das 
Jahr 1181 und 1196 vorkommt. Sm Jahre 1240 
findet man Konrad de Stralindere als Vogt zu Schries⸗ 
heim. 1287 nennt Konrad den Dit Schriesheim „feine 
©tadt” (ante portam oppidi mei Schriesheim). ‚Ren 
newarth von Stralenberg verkaufte im Jahre 1347 feine, 
Burg und Güter an Kur: Pfalz, und er ift der legte der 
Stralenberge, der. im Befige vorfommt *). Die Burg 
fam zuerft an die Pfalz: Mosbachifche Linie und dann im 
5.1448 an Pfalz: Weldenz,. Die Fehde des Herzogs 
Ludwig des Schwarzen von Veldenz mit dem ſiegrei— 
chen Kurfaͤrſten Friedrich J. von der Pfalz Bram der 
Strahlendurg den Untergang. ea Fans 





*) Dahl ü, a, O. S. 148, 149, Grimm a, 0, O. S. 181 ff. 
8* 
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Kaum waren die lange währenden Fehden mir Kurs 
Mainz und Kur-Koͤln, weldhe den Kurfürften Frie⸗ 
drich ſo viel zu ſchaffen machten, deren Ausgang aber 
den Ruhm ſeines Namens ſo ſehr erhoͤhte, in etwas been⸗ 
det, ſo begann die Weißenburger Fehde. Der den Kur⸗ 
fuͤrſten nicht wohlwollende Kaiſer — Friedrich III. — ev 
nannte den Herzog Ludwig dv. Veldenz zu feinem Haupt: 
mann und bot durch ein kaiſerliches Mandat Fuͤrſten und 
Städte im Reich zum Veiftande gegen Kur⸗Pfalz auf. 
Der Kurfürft aber, mit der ihm eigenthuͤmlichen Schnelle 
und Thatkraft, befhloß, den Angriff des Feindes nicht abs 
zuwarten, ſondern den Krieg fogleich in defien Land zu 
fpielen. Am 6. Mai 1470 rädte Ritter Simon ven 
Balshofen, des Kurfürften Vogt zu Heidelberg und 
Hauptmann, vor die Strahlenburg. Das Schloß ver, 
theidigte ſich wacker, indem bie Beſatzung ſtark und mw 
thig war und viele ihr ſchlimmes Loos vorausſehen 
konnten, wenn ſie in die Haͤnde der Pfaͤlzer fielen, aber 
nad) einer achttägigen Belagerung mußte fie dennoch dem 
fiegreichen Feinde das Burgthor öffnen. Neunzehn Edle — 
darunter der Burghauptmann, Johann v. Geftern, St 
baftian v. Schneidberg, Thies v. Dienheim, Hans Stolj 
v. Kirchheim, Ludwig v. Lonſtein u. A. — und dreißig Fuß. 
knechte, welche die Befagung ausmachten, wurden indem 
Schloſſe gefunden und kriegsgefangen gemacht. Erſtere 
ſchickte der Kurfuͤrſt nach Heidelberg und Manheim und 
hielt ſie dort in ritterlichem Gefaͤngniß; von den Letzteren 
wurden ſechzehn, die Unterthanen und Eidpflichtige von 
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Pfalz waren, im Kanzelbache ertränft. Die Strahlen⸗ 
burg wurde von ben Siegern angezündet und ihre Werke 
niedergeriffen *). 

Das Stoͤdtchen Schriesheim ( Scrizzesheim ) liegt, 
nur wenige hundert Schritte von der Heerſtraße entfernt, 
am Fuße des Strahlenberges und zum Theil noch auf 
feinem Abhange.. Es fanden fih hier Spuren von vis 
mifchen Siedelungen, und fchon in Lorfcher Urkunden des 
Sten Jahrhunderts kommt der Name vor. Die Strah— | 
lenburger hatten die Vogtei in dem Städtchen, welches 
vom Kloſter Lorfh unter K. Heinrih IV. dem St. Mis 
chaelsktofter auf dem Abevines » (Heiligen) Berge üÜberge: 
ben ward. Nach der Eroberung der Burg brandfchagte 
Kur: Pfalz die Bürger um 400 Gulden und allen Wein, 
den fie hatten **). Sm dreißinjährigen Kriege und den 
Mord; und Brandfehden der Franzofen am Oberrhein, 
namentlich in dem "berüchtigten Orleansſchen Eibfolge— 
kriege **), mußte auch diefer Ort viel leiden. Im 5. 





*) ©, Kremer a. a. O. ©. 433. 434. — GStrahlenburg 
ward fpäter als Erbtheil Herz. Philipps beftimmt. (Ur: 
funden ©. 211.) Die Urkunden der Bündniffe in der 
MWeißenburger Fehde findet man daſelbſt ©. 424 — 433, 

**) Kremer a. a. D. ©, 434, 

er, Die Bermählung Elifabeth Charlottens, der einzigen Zoch: 
ter ded Kurfürften Karl Ludwig v. d. Pfalz, mit dem Herzoge 
von Orleans, legte den Grund zu diefem Berheerungskriege | 
der Pfalz, der von 1688 bis 1697 das Land furchtbar ver: 
wüſtete und feine meiften Städte und Ortfchaften in Aſche 
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1803 fam er mit einem Theile ber Bergftraße (das Heſ—⸗ 
fens Darmftädtifche beginnt erft hinter Laudenbach) an das 
großherzogliche Haus Baden. 

Wild und duͤſter erfcheinen die Ruinen der Strahlen 
burg, wenn man, vom Delberge kommend, ſich nahe dem 
von dichtem Gehoͤlz ummachfenen und ausgefüllten Burg: 
graben, und dem in der äußern Ringmauer — weiche ber 
deutenden Umfang hat — zum innern Raume führenden 
Thore befindet... Der fchöne Hohe Thurm hat dem Zahne 
ber Zeit und der Zerſtoͤrung noch ziemlichen Widerſtand ger 
leiſtet und imponirt ſowohl in der Naͤhe als in der Ferne. 
Die Burg war von bedeutendem Umfange, und mehrere 
halbzerſtoͤrte Gebäude, wahrfheinlih zu dem, zur Woh— 
nung beſtimmten Theile gehörig, ftehen in dem innern Hof 
raume, Am freundlichftien iſt der Anblick bey, Burg, wenn 
man von Heidelberg aus, der Bergſtraße entlang, fich dem 
Städtchen Schriesheim nähert: zwifchen den meiſt wellen. 
förmig gerundeten, dichtbelaubten, grünen Hügeln firebt 
fie auf der nad) Werten hin abgeplatteten Anhöhe mit ih; 
vem Thurme majeftätifh empor, und die noch ziemlich ev 





legte. Man hat Ludwig XIV. damit zu entfihuldigen ge- 
fucht, daß er an den, durch den fchändlichen Louvois gebo: 
tenen Grauſamkeiten und Mordbrennereien feiner Generale 
- unwiffend gewefen fein fol. (©. auch: des Falkners Braut, 
Erzähl, v. C. Spindler, Urania f.1829,) Der Name Melac 
ift dadurch unfterblich geworden (vergl. auch: der er— 
neuerte Merian u. ſ. w. von Dr. 3. B. Engelmann. 
Heidelberg 1826, Art, Speier, Worms u, ſ. w.). 
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haltenen Spisfenfter an der dem Städtchen zugewendeten 
Fronte verleihen ihr ein faft wohnliches Ausſehen. Nebft 
der Starkenburg und Auerbach ift fie die vorzäglichfte 


Zierde der ſchoͤnen romantifchen Bergftraße *), 


x * 
* 


Die bereits in den Anmerkungen angefuͤhrten Schrif— 
ten von Kremer, Dahl, Grimm u. A., einzelne Urkun— 
den, fo wie wiederholte eigene Befichtigung der Schauen, 
burg und Strahlenburg im Sommer 1828, lieferten den 
Stoff zu dem Meitgerheilten. — Eine Anficht der Strahlen: 
burg (gez. von Fohr, geit. von KHeldenwang) befindet fih in - 
dem Rheinifchen Taſchenbuche, fo wie in Grimms Merfe. 
Für die Anficht der Auinen ifi der Standpunkt (von dem 
Städtchen aus) nicht der günftigfte. Die beigefügte Skizze 
(von der Hintern Seite am Abhange des Delberges genom 
men) entwarf der Vf. an Ort und Stelle im Auguft 1828, 


Aachen. Ä ' 
Alfred Reumont. 





*% Eine eben fo naturgetreue als geiftreich wiedergegebene 
Schilderung der Anficht der Strahlenburg findet fih in der 
„Ausfluht an den Rhein und deffen nächite Umgebungen, 
von Sohanna Schopenhauer” (Leipzig 1818. ©. 109 — 
111); nur irrt die Vfn. in dem Namen des Zerſtörers der 
Burg, den fie Friedrich Barbaroffa nennt. Die Beſchrei— 
bung der Bergflraße und der Nedargegenden (©. 94 — 
195) ijt überhaupt recht leſenswerth, wenn man auch der 
Vfn. manche unrichtige Bemerkungen und Ratjonnements 
zu Gute halten muß. 


SS On v5 — —— (u 
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Kirchberg, Greiffenberg 
und Windberg 
bei Jena 


Großherzogthum Sachſen. 


— 





Das Schickſal miſcht die ungeheuern Looſe, 

Und was einſt mächtig und erhaben war, 

Das liegt gejlürzt, zertrimmert tief im Staube 
Und wird Dergefienheit zum fichern Raube. 


Hermann Waldom, 


210 — 212. 


Kresse; re und 
Windberg 





Mes diefe Drillingshurgen find mir von zwei ——— 
Seiten Nachrichten zugekommen, die ich hier vereint gebe. 
F. G. 
| I 

Segen Morgen von Jena, am treten Saalufer, 
erhebt fih ein langer Berg in eigner Geftaltung, auf 
deſſen Mücken einft die drei Burgen, Greiffenberg, Kirchs 
berg und Windberg ftanden, ‚die in ihrer blühendften Zeit 
dem edlen Gefchlechte der Burggrafen von Kirchberg an⸗ 
gehörten. Ä 
Ihre fruͤheſte Geſchcchte liegt, wie die aller alten 
Burgen, im Dunkel der Vorzeit, und nur wenige Strahlen 
geben einiges Licht uͤber ihre Entſtehung. 
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* 


Die Gegend dieſer drei Burgen * auf der Linie, 
welche den Sorben und Wenden, die vom Jahre 670 an 
in Thüringen oft einfielen, zur Grenze geſetzt war und 
daher die forbifhe Mark hieß. In dieſer Zeit find die 
Sorbenburg bei Salfeld, Rudolftadt, Orlamünde und 
Dornburg entftanden, und fehr wahrfcheinlich ift es; daß 

auch um diefe Zeit die erfie Anlage einer Befeftigung auf 
diefem Bergruͤcken gemacht wurde. | | 

Die Sage geht, dag Bontfacius, der Thüringer 
Apoftel, bis Ziegenhain, das am Fuße diefes Berges liegt, 
vorgedrungen fey und aud) die Wenden zu befehren ge 
fucht habe. Noch jest wird in der Ziegenhainer uralten 
Kirche eine fogenannte Bonifaciusfahne aufbewahrt, die 
in den katholifchen Zeiten zu Prozeffionen gebraucht wurde. 
Auf der einen Seite fieht man den gefreuzigten Jeſus, mit 
der, nun verblichenen, Unterjchrift: anno domini 1028; 
auf der andern, den Bonifacius im erzbifchöflichen Ge— | 
wande und der, ebenfalls verblichenen, Unterſchrift: 
Sancte Boniface, ora pro nobis. Leicht möglih 
ift e8 daher, daß Bonifacius auf diefem Wergräden 
eine Kapelle gründete, zu deren Beſchuͤtzung eine Burg 
angelege wurde, wodurch vieleicht der Name Kirch— 
berg entftand, und der am Fuße des Berges fonft ger 
legene Huernhain, jegt Hinterhain, war vielleicht der 
Ort ‚der heidnifchen Verehrung, wo chriftliche Bekehrer 
fehr gern das Kreuz des Heils aufrichteten. Erſt fpäter 
feine eine Kapelle im — Be entffanden 
zu ſeyn | 
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Gewiß und mit urkundlichen Zeugniſſen beſtaͤtigt, 
kommt Kirchberg im Jahre 937 ls ein Ort vor, der von 
der. umliegenden Gegend Einkommen zu beziehen hatte, 
welches zu geiſtlichen Zwecken beftimme war, Denn in 
dieſem Sahre- übergab der junge deutſche Koͤnig Otto der 
Große, auf Erſuchen ſeiner Mutter Mathilde, dem Stifte 
zu Quedlinburg allen Zehend, Bodo genannt, der von 
Kirchberg und Dornburg und den zu dieſen ——— 
(civitates) gehoͤrigen Ortſchaften gegeben ward: Bun 

Otto ſchenkte auch um das Jahr 966: alles Einfommen 
von Kirchberg und Dornburg, fo wie von den Kirchen zu 
Merfeburg und. Memleben, feinem Hochgeiſtlichen, Boſo 
aus Baiern, der. ih um -die Belehrung der Sorbenr 
wenden im Oſtlande fehr verdient gemacht hatte und fpäter, 
968, Bifchof des neugeſtifteten Bisthums —— 
wurde. 

Zu gleicher Zeit wurde das Disthum Zeitz — 
welches im Jahre 1082 nach Naumburg verlegt ward, und 
ſpaͤter finden wir Kirchberg, ſo wie Dornburg und Mem⸗ 
(ben, zu dem Sprengel des Naumburger Bisthums ger, 
hörig, ‚daher vermuthlich diefe Orte von Bofo an das Biss 
thum Zeig übergegangen find *). | 

Ums Jahr 1123 kommt Kirchberg zuerft als ein feſtes 
Schloß vor, auf welchem Markgraf Heinrich der Juͤngere 
ſeinen Vetter, den Grafen Konrad von Groitzſch, — 
hielt. 7 


Lepſius, der Dom zu Naumburg. 1823, Urfunde Nr. 7, 
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Markgraf Heinrich der Aeltere, Graf von Eulenburg, 
war nemlich im Jahre 1103 ohne Nachkommen geſtorben 
und in dieſem Falle erbte fein Vetter Konrad deſſen Guͤter. 
Aber Heinrichs Gattin, Gertrud, aus dem Braunſchwei⸗ 
giſchen Haufe‘, entdeckte beẽ?: ber "Beerdigung ihres Gatten 
den Wafällen‘, daß ſie vieilicht den" Erben der Güter 
deifelden unter dem: Herzen trages lu. 0 Aniidard: » 
ERBE aber verbreiteten boͤſe Menſchen das Gehädit 
daß es eine · vorgegebene ·Schwangerſchaft ſey. Um dieſen 
Verdacht zu entfernen, verſammelte Gertrud ihre Vaſallen 
und viele Frauen’ in Eulenburg, und gab, die Murten 
pflihten höher achtend als’ die :weiblihe Scham, durch 
Oeffnen ihrer Kleidung den unzweideutigſten ei j * 
fie wirklich guter Hoffnung ſſoeoe. 


Sie. gebar einen Sohn, Heinrich den Juͤngern. | 


Aber das gefchäftige Gerücht verbreitete nun- von neuem, 
daß fie miit einer Tochter niedergefommen, und den, ihrem 


Koch zur“ felden Stunde gebornen Sohn untergeſchoben 


habe“ Ya, als Heinrich 20 Jahre alt war, umfaßte einſt 


ein Lehnsmann Konrads, Namens Heldolf, den Altar in 


der Kirche⸗ zu Eulenburg und ſchwur bei allen Heiligen, 


daß er nicht geſund ſeyn wolle, wenn bas Kind Pr ums 


getauſcht ſey. — 


Heinrich der Juͤngere bekam dieſen PR in feine 


Gewalt, und. damit deſſen Betheurung zu -Schanden 
werde und er die Strafe feiner Verleumdung immer an 
fih trage, ließ er ihn an — Ba Lippen und Ohren 
verſtuͤmmeln. 
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Bald Hierauf fraf ed ſich, daB Heinrich: in. Konrads 
Gegenwart : „fein Vefter” genannt ‚wurde, Das verdroß 
Konrad: und er fagte: eines Kochs Sohn ift nicht ‚mein 
Better... Diefe befchimpfenden. Worte. veranlaßten Heinrich, 
den Konrad zu befehden. Er wat auch jo:glücklich ‚.biefen 
in einem Treffen gefangen zw: befommen;- worauf :er: ihn 
auf fein. Schloß. Kicchbergs brachte und hier. iin: einem eiferi 
nen. Behaͤltniß verwahrte und baß plagte 

Das Jahr darauf ſtarb Heintich. An der Trauer 
der Familie merkte Konrad in ſeinem Kerker den Todeefal 
beredete daher ſeinen Wächter, ihn zu entlaffen,, "was biefer 
that, und nun erhielt er durch“· Vermittelung der nach⸗ 
herigen Königin Richenza die Güter feines Vetters, die 
beinahe Graf Wiprecht von Groitzſch erhalten haͤtte. 


Noch findet ſich eine Spur, daß um dieſe Zeit Kirch⸗ 
berg dem markgraͤflichen Hauſe zugehoͤrt habe. In einer 
Urkunde dom Jahre 1196 wird erwähnt, daß Luof 
von Kamburg die "Meinberge um Kamburg, Siena, 
Kirchberg und Eiſenberg angelegt habe. Dieſer Luof 
von Kamburg ift mit dem markgräflihen Haufe verwandt, | 
ja eine Urkunde nennt ihn einen Sohn Konrads. des 
Großen und fommt rn in. den Jahren 1133: big 
1156 vor, 


Nach der Stiftungsurfunde des Klofters Burgelin 
vom Jahre 1136 lag dieſe Gegend im Sorbenlande, und 
zwar im Sau Strupenice, der noch nirgends genannt wor; 
den iſt. 
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- Bon dem markgräflihen Haufe kam Kirchberg an die 
Butggrafen von. Kirchberg. _ Diefe- waren Befiger der 
freien Herrſchaft Kapellendorf, zu welcher viele Dörfer ge 
hörten. und welche zwifchen. Weimar:und Jena lag, As 
Burggrafen hatten fie den Burgfrieden zu ‚wahren, das 
Burggut zu ‚verwalten und. fanden unmittelbar unter 
Kaifer, und: Reich, ‚daher. ſie ſich auch feit 1214- von: Gottes 
Gnaden fchrieben. und Edle (Nobiles) ‘genannt wurden. 
Sie find aber wohl zu ‚unterfcheiden von den Grafen von 
Kirchberg, welche. ihre Beſitzungen bei Sondershanfen 
j hatten, deren Yurgfig ‚bis auf. die legte fihtbare Spur 
ſchon feit 1260 zerſtoͤrt worden iſt *), 


Urkundlich kommt zuerſt ein Otto von Kirchberg im 
Jahre 1133 vor, defien Sohn, Dietrih I. Burggraf 
von Kirchberg, fich oft in der Nähe des Kaifers, z. B. im 
Mai 1168 auf dem kaiſerlichen Schloffe Boimeneburg in 
Kurheffen befand, Derſelbe hatte noch einen Bruder, 
Otto IL Graf von Kirchberg, welcher ebenfalls 1168 der 


*) Es lag anderthalb Stunden von Sondershaufen, in der 
Nähe der Burg Strausberg, deren Gefchichte im 1. Bande 
der Ritterburgen, 2. Aufl. S. 315, mitgetheilt iſt. Im 
Jahre 1793 fand ich auf der Stelle, wo dies Kirchberg gez 
fanden haben fol, ein Eleincs Vorwerk, das denfelben 
Namen führte, und einige hundert Schritte davon, Refte 
einer Kirche auf einer felfigen Anhöhe, ‚umgeben von einem 
zu über welchen eine Zugbrücke geführt zu haben ſchien. 


F. G. 
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glaͤnzenden Verſammlung in Würzburg beiwohnte, als 
Kaiſer Friedrich der Rothbart zwiſchen den uneinigen fächft 
ſchen Fürften Frieden ſtiftete, fo wie 1172 der. feierfichen 
Einweihung: des. Marienkloſiers in "Altenburg, : welches 
Kaifer Friedrich in- feiner Reichsſtadt gründete. Seine 
Gemahlin war Ida, aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Dtrlamünde, deren Sohn‘ Dietrih IE; Burggraf von 
Kirchberg, Anſpruͤche an Ländertheile der Grafen von 
Drlamünde machte, ſich auch oft Burggraf von Orlamände 
fchrieb und mit ſechs Hufen in den Fluren der Dörfer 
Nebra, Schöteniund Krippendorf bei Apolde, den Grund 
zur Errichtung eines adeligen Nonnenkloſters in Kapellen 
dorf legte. In Urkunden kommt er bis zum Jahre 1235 
vor. Von feinen drei Söhnen, Otto III, Thegenhard 

und Wolfgang, wird nur erwähnt, daß der legte ind ges 
lobte Land’ gezogen fey, und nad der Zuruͤckkunft feine 
Gattin, Agnata von Camburg, im Jahre 1208. die hinter 
dem Hooreffen: Born bei Bürgel gelegenen Hecker zur Ev 
bauung einer Kapelle für ſieche Brüder und Schweſtern 
beftimmt habe, welche auch vom Biſchof Engelhardt von 
Naumburg. eingeweiht wurde. Die Glocke auf dieſer 
Kapelle, fagt die. bamalige:gläubige -Zeit, : habe jedesmal 
von feldft geläutet, wenn jemand aus dem ——— 
Geſchlechte habe ſterben wollen... 

Ottos III. Sohn war Dietrich I; der ” ſich als 
tapferer Held auszeichnete. Zu feiner Zeit flarben die Lands 
grafen von’ Thüringen mit Heinrich Rafpo (16. Februar 
1247) aus, wodurch zwifchen dem. Markgrafen Heinrich 

VIII. | | 9 
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dem Crlauchten und Heinrich dem Kinde- von: Brabant, 
ein langmwieriger Streit entſtand, welcher einen. herrnloſen 
Zuftand in Thüringen berbeiführte Burggraf Dietrich 
hielt e8 mit dem Markgrafen, und als Rudolf Schenk von 
Vargula, ebenfalls ein treuer Anhänger des. Markgrafen, 
am 11. Februar 1248 gegen den Grafen Heinrich von 
Gleichen und: feinen Anhang in einem heftigen Treffen bei 
Muaͤhlhauſen, der ehemaligen Reichsſtadt, ſtritt, und feine 
Leute ſchon zu weichen anfingen, traf, Burggraf Dietrich 
im entſcheidenden Augenblicke mit ſeiner Mannſchaft ein, 
und kehrte die Siegsfreude der Feinde in Leid. Und als 
am 27. September deſſelben Jahres Beringer von Meb 
dingen mit Giſelher von Tulleftere und 70 Reifigen, melde 
ſich, obgleich Lehnsleute, gegen ihn und. die Edlen von 
Lobeda verbunden hatten, vor feihen Augen eine Heerde 
Vieh bei Siena wegtrieben, fegte er ihnen mit wenigen 
Mannen, aber auf Gott vertrauend, nad, traf bei 
Magdala mit ihnen zufammen, und kämpfte fo gluͤcklich 
daß er ſelbſt den Urheber dieſes Streits, Beringer von 
Meldingen, und zwanzig Andere gefangen bekam. Ums 
Jahr 1266 ſcheint er geſtorben zu ſeyn. Er hatte zwei 
Soͤhne, Dietrich IV. und Otto IV. Dem aͤltern ſcheint er 
die Nachfolge zugedacht zu haben. Aber der Himmel hatte 
es anders beſchloſſen. Denn, als Dietrich im Jahre 1268 
einem Turnier bei Merfeburg beimohnte,. wo der Mark 
graf Johann von Brandenburg das Leben verlor, kam 
auch er, auf feiner Rückkehr, mit drei Gefährten in der 
Saale bei Naumburg elend:ums Leben.. Seine Beſitzun 
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gen und Nechte erhielt nun fein Bruder Otto IV, welcher 
der Große genannt wird, fehr viele Urkunden ausſtellte 
und in denſelben bis zum Jahre 1308 vorkommt. Cr | 
‚nahm feinen Wohnſitz auf Windberg, der dritten Burg, 
nach Brießnitz zu, wie er in drei Urkunden aus den Jahren 
1279 und 1294 ausdruͤcklich erwähnt; und im Jahre 12980 
werden feine Burgvoͤgte, Heinrich Ritter von Lichtenhain 
und Dierrich Ritter von Libgaftiz, genannt. 

Daß Kirchberg, Greiffenberg und Windberg zu den 
66 Schloͤſſern gehöre hätten, welche der Kaifer Rudolf im 
Jahre 1290 in Thüringen brechen ließ, iſt durchaus uns 
gegründet. Um fo gewiſſer tft aber die Zerftörung der⸗ 
ſelben im Jahre 1504. 

Burggraf Otto von Kirchberg mogte auf irgend eine 
Art den Unwillen der Erfurter fich zugezogen haben, welche 
von den Fürften beguͤnſtigt, von dem Adel unterdrückt wur 
den. Dazu fam, daB in dem traurigen Zwift des Land, 
grafen Albrecht des Unartigen mit feinen Söhnen Friedrich 
und Diezmann, Burggraf Dito ed mit den Söhnen hielt, 
Am 1. Mai des Jahres 1304 fuhren die Erfurter über die 
Saale und legten fih mit voller Kraft vor die drei 
Burgen. Bei ihnen war des Landgrafen Albrechts Mar⸗ 
ſchall in Thüringen, die Grafen Hermann und Albrecht 
von Lobdaburg, Herren zu Leuchtenberg, und Hermann von 
Drlamünde. Auch die Mühlhäufer nahmen Theil, welche 
Greiffenberg befegten, fo wie die Nordhäufer, welche aber 
mit ſchwacher Hülfe gekommen waren und nichts unters 
nahmen, daher fie den Andern nur zum Spott dienten und 
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nach drei Tagen witeber Heim Eehrten. Zuerft wurde Kirch—⸗ 
berg eingenommen. Als Diezmann, des Landgrafen Al 
brechts zweiter Sohn, dies hörte, kam er den Belagerten 
‚zu Huͤlfe und wurde mit Frohlocken auf Windberg einge: 
nommen. Ym zu zeigen, ten fie belagerten, fteckte er fein 
Panler aus. Aber die Belagerer Eehrten fich nicht daran. 
Sie bauten ein Haus, Windberg gegenüber ,; und Diez: 
mann fah fich gendthigt, für fich einen freien Abzug zu ber 
‚dingen. Als Windberg eingenommen war, befegten fie die 
Waͤlle von Greiffenberg mit achtbaren Leuten und zogen 
wieder heim. Landgraf Albrecht ſtellte unterm 31. Juni 
deſſelben Jahres den Erfurtern eine Urkunde aus, in 
welcher er ihnen fuͤr den ihm geleifteren Beiftand dankte, fie 
vor jedem Vorwurf in Schuß zu nehmen und bei allen 
-ünftigen Belagerungen ihre Wuͤnſche zu befriedigen ver 
ſprach. 
Burggraf Otto floh nach Naumburg zu. feinem 


Freunde, dem Bifhof Bruno, einem Edlen von Querfurt. 
Im Jahre 1308 fcheint er geſtorben zu feyn. Er hatte 


fünf Söhne. Ihm folgte fein Sohn Otto V, der ſchon 
ums Jahr 1331 ſtarb. Er Hinterließ eine junge Wittwe, 
Agnefe von Schwarzburg, und zwei unmündige Söhne, 
Otto und Albrecht. Nach dem Tode ihres Mannes verkaufte 
die Wittwe das Haus Windderg, wozu Kirchberg gehörte, 
an die Grafen von Schwarzburg um 630 Schod Groſchen. 
Otto des IV. zweiter Sohn, Albrecht I, erhielt Greifen 
berg, die Burg nach Jena zu, und wir. finden ihn aud 
nach dem Verkauf der zwei andern Schlöffer im Befitze der: 
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ſelben. Aber im Jahre 1345 309 er als Bundesgenoffe der 
Grafen von Schwarzburg mit zlemlicher Mannſchaft gegen 
den Markgrafen Friedrich und mußte im Frieden vor Dorn: 
burg (den 26. Juli 1345) dem Markgrafen dag Schloß 
Greiffenberg abtreten. Der dritte Sohn Dtto’d, Hart 
mann, erhielt Kapelfendorf, - verkaufte aber im Jahre 
1348 diefe freie Beſitzung, Schloß und Haus Kapellen: 
dorf, an die Stade. Erfurt. Otto's vierter Sohn, Keins 
rich, ward Bifchof von Wirih, und der fünfte Sohn, Her: | 
mann, fcheint jung geftorben zu feyn. — 

Albrecht I, welcher zuletzt Greiffenberg beſaß, hat 
das burggraͤfliche Geſchlecht bis auf die juͤngſte Zeit fort: 
gepflanzt. Sein Sohn war Alhrecht III, ein gewandter 
und in Geſchaͤften erfahrener Staatsmann, geheimer. Rath 
der damaligen Landgrafen von Thuͤringen. Durch ſeine 
Gattin, Margarethe Freiin von Kranichfeld, hatte er die 
Niederherrſchaft Kranichfeld, und durch Erbrecht die 
Herrſchaft Altenberge bei Kahle erhalten, welche Beſitzung 
einer Seitenlinie der Burggrafen von Kirchberg gehoͤrte. 
Von ihm iſt noch ein herrlicher Denkſtein in der Kapellen⸗ 
dorfer Kirche aus dem Jahre 1410. Sein zweiter Sohn, 
Hartmann, kaufte im Jahre 1461 von Cerſten (Chriſtian) 
Cnudel, Burg und Dorf Farnrode bei Eiſenach. Sein 
Sohn war Georg, Amtmann auf der Burg zu Kreuzburg, 
deſſen Nachkommen, durch Heirath, Sayn⸗Hachenburg er: 
hielten, und die Mutter des jetzigen Herzogs zu Naſſau, 
Louife Iſabelle, war eine geborne Burggraͤfin von Kirch— 
berg, die 1799 Sayn⸗Hachenburg von ihrem Großoheim, 
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brachte. | 
Die Grafen von Schwarzburg traten Im Jahre 1358 
die Herrſchaft Windberg an den Markgrafen Friedrich den 
Strengen, gegen Anfprühe an Frankenhauſen und Halb 
Arnftedt, ab, wodurch die drei Schlöffer abermals in die 
Hände der Markgrafen von Meißen kamen. Als Pfand» 
inhaber erfchienen in diefer Zeit Friedrich von Schoͤnburg, 
von Greiffenberg (1348); Albrecht von Hackeborn, von der 
Herrſchaft Windberg, wozu alle drei Schlöffer gerechnet 
wurden (1381); Heinrich von Waare (1389). Unter den 
Herzogen von Sachſen wurde dieſe Herrfchaft von Wögten 
verwaltet und der erfie Vogt von Mindberg war Konrad 
Grepfer (1428), dann Hans von Leyen (1448). 
Gewoͤhnlich wird angenommen, daß diefe Brei 
Schloͤſſer nach dem Bruderkriege im Jahre 1451, wie die 
benachbarten Burgen, zerftsrt worden feyn. Aber davon 
findee fich keine beftimmte Spur, im Gegentheil kommen 
noch im Jahre 1471 Kapellen auf Windberg und Kirch— 
berg vor, und wahrſcheinlich iſt es, wie Hofrath Hort 
leder in feinen fchriftlihen Nachrichten anführe, daß diefe 
Schiöffer nah und nach zerfallen und endlich ums Jahr 
1480, als man die Saalbruͤcke bei Camsdorf bauete, die 
Steine dazu verwendet worden find. 
Nur noch ein 72 Fuß hoher Thurm, der fogenannte 
Fuchsthurm, iſt von jenen Schlöffern übrig, der weit ge 
fehen wird, aber auch eine weite Ausficht darbieter. Ihn 
wieder zugänglich zu machen, iſt längft gehegter Wunſch, 
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nachdem das im Jahre 1784 vom Profeſſor Wiedebürg auf 
denfelben erbaute Häuschen eingefallen iſt. | 

Bon diefem Fuchsthurme wird folgende Sage erzählt. 
Vor Zeiten trieb ein wilder Riefe im Saalthale fein Wefen, 
von dem noch ein Stücd beim Landgrafenberge der Löffel 
Heiße. Die Menfchen, welde er nur Zwerge hieß, mußten 
viel von ihm leiden, beſonders aber feine Mutter, Als 
diefe ihm einft Vorwürfe über fein wuͤſtes Leben machte, 
vergaß er ſich fü, daß er mit Händen nach ihr ſchlug. 
Augenblicklich -veriwandelte ſich der heile Tag in dunkle 
Macht, der Sturmwind braufte, der Donner krachte. — 
Der Riefe ſtuͤrzte zuſammen, die Gebirge um Jena ber 
deckten ihn, und zur Strafe wuchs der kleine Finger ihm 
zum Grabe heraus, den man ſchon don weitem kennt, und 
den man jetzt den Fuchsthurm nennt. 

Die geographifche Länge des Fuchsthurms ift 29° 
28° 42" oſtlich von Ferro, die geographifche Breite 50° 
56* 16°. Die Höhe der drei Spigen des Hausberges ift 
1181 parif. Fuß Greiffenberg, 1189 N, und 1221 
Windeecg 

* * 

Die Quellen, aus denen diefe Nachrichten geſchöpft 
wurden, find: Adrian Bayer, Archidiaconus in Sena: 
Geographus Jenensis. 1671. — 5. $. Avemann, 
burggraͤflich Kirchbergſcher Nat und Kanzlei » Director‘ 
zu Hacenburg: Befchreibung der Reichs. und Burggrafen 
von Kirchberg. Frankfurt a. M. 1741. in 4. mit 


136 


Kupfer. — Baſ. Miebeburg: . kurze Machricht von 
dem ‚uralten Fuchsthurm bei Jena und. den bafeldft 
1784 getroffenen Einrichtungen, Sena 1784. ind. — 
Ed. Schmid (Verf, dieſes Auffages): Gefchichte der 
Kirchbergſchen Schläffer auf dem Hausberge. Mit Stein: 
druͤcken. Neuſtadt 1830. in 8. — Zeichnungen: die 
drei alten Schlöffer nach einem Gemälde in der Ziegen: 
hainer Kirche, in Avemanns Beſchreibungen, im 
dritten Jahresbericht des Vereins zur Erforfhung ber 
ehäringifhen Alterthuͤmer, in Schmid’s eben ermwähnter 
Gefchichte und im dritten Berichte des Vereins für Erfor⸗ 
fhung. des Alterehums, 1823. — Der Fuchsthurm iſt 
ebenfalls in Schmid’s —— abgebildet als Titel⸗ 
kupfer. | R J 


= en Somit. 


II. 

Das herrliche Saalthal, fo reih an Schoͤnheiten, 
erinnert gewiß mit mir noch viele an die in, fchönfter 
Sugendzeit an Freundes Seite im Saal» Athen und defien 
vomansifchen Umgebungen verlebten Stunden. 

Dieſe dankbaren Rückerinnerungen beftimmten mid, 
den..befannten Fuchsthurm unweit Ziegenhain bei Sena, 
oder die Burgen Kirchberg, Greiffenberg und Windberg, 
in diefe Gallerie der. deutfchen Nitterburgen einzuführen, 
von. denen nur noch, als kräftiger Zeuge alter Ritterztit, 


— 


137 


den Fuchsthurm einfam. Aber feine laͤngſt werfalfenen 
Schweſterburgen in den ſchoͤnen Saalgrund herabſchaut. 

Von Jena ausgehend, erblickt man: ſchon von. weis 
tem den bis an das linke Saalufer auslaufenden Hausberg, 
defien kahler. Ruͤcken in grauer Vorzeit jene drei Burgen 
trug. Der Weg fuͤhrt hier uͤber die ſchoͤne Camsdorfer 
Bruͤcke von neun Bogen *). Man gelangt dann in das 
von dem Hausberge gebildete Thal, in deſſen Ende das 
Jenaiſche Amtsdorf Ziegenhain, wie in einem Keffel aus 
gebreiter, Liegt. Hier erſt ſieht man den. Fuchsthurm. 
Ein geſchlaͤngelter Weg fuͤhrt von ae zu ihm 
hinauf. A 
| In den Jahren 1808 — 1809, wo der Verſaſſer 
dieſes den Fuchsthurm mehrmals beſuchte, war dieſer in 
runder Form gebaute Thurm noch ziemlich erhalten. Ein 
hoͤlzernes Haͤuschen mit verfallenem Umgang und einer 
ſtumpfen Haube bildete ſeinen Gipfel. — 

Die innerhalb des Thurmes angebrachte — 
Treppe war größtentheild verfallen, und - —— 
konnte man ſie nicht beſteigen. 

Vielleicht waͤre dieſe merkwuͤrdige ——— jetzt gar | 
nicht mehr. zugänglich, hätte nicht der Profeffor Johann 





*) Der Sage nach ſoll fie gerade einen Dreier mehr als der 
Stadtthurm in Sena gekoftet haben. Sm Sahre 1416 wurde 
fie wahrſcheinlich gebaut, weil damals mit Widerfpruch des 
Nonnenklofers: das Almofen zum Brückenbau Re 
worden. 
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Ernft Baſilius Wiedeburg zu Jena Im Jahr 1784, im 
| Verein mit mehreren Vaterlandsfreunden, ſich der Reſtau⸗ 
ration dieſer Ruine unterzogen und die oben bemerkten 
Einrichtungen treffen laſſen. | 

Das Andenken diefes würdigen Mannes glaube ich 
nicht beſſer ehren zu koͤnnen, als wenn ich deſſen Nach— 
richten über diefen Thurm, eine kleine Schrift gleichfalls 
vom Jahre 1784, die ſich wohl vergriffen haben duͤrfte, 
hier größtentheils in Auszuge gebe, weil fie mit Fleiß zus 
fammengeftellt und meiftens aus guten und noch befonders 
geprüften Quellen geſchoͤpft worden. 

Der Hausberg, welcher die drei Schloͤſſer getragen, 
ift in mehrerer Hinficht merkwuͤrdig. Der Fuß deſſelben 
und das untere Drittheil ift zu Feldern Gärten und Weins 
Bergen angebaut, der Gipfel ift kahl und bilder einen fteilen 
ſieinigen Abſatz. Man findet eine große Menge halb vers 
witterter und bemoofter Falkartiger Bruchſtuͤcke, fo dag 
man fie für Ueberrefte einer diefer Burgen halten koͤnnte. 
Es iſt diefes aber vieleicht die Stelle eines vormaligen 
Steinbruhs, aus welchem Herzog Bernhard der Zweite 
zu Sena die Steine zu feinem dortigen Schloſſe brechen ließ. 

Auf der einen Spike des Berges fieht man fchon, 
und wohl noch einmal fo hoch, über die Spige des. Sjenais 
ſchen Stadtthurms hinweg. Auf dieſer vorderſten Hoͤhe 
hat das eine Schloß geſtanden. Hier iſt der Bergruͤcken 
ſehr ſchroff und ſchmal. 

Er erweitert ſich hinter einigen Einſchnitten (welche 
wohl die ehemaligen Burggraben bildeten) immer mehr, und 
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gegen Brießnig und bie. fogenannte Woͤlmſe Hin’ geht er in 
eine ausgebreitete Fläche über. Schon beim Erfteigen des 
Berges oͤffnet fich von Schritt zu Schritt die herrlichfte Um; 
fiht. Die beiden fanfter aufgehenden Seitenflaͤchen find 
bis zur größern Hälfte der Höhe fruchtbar und angebaut, 
Ueberall Wechſel des nahen und fernen Anblicks. Ins 
Thal hinein erblickt man in buntem Gemiſch ſich erhebende, 
dichte Waldungen, kleine Bukette von Buſchholz, Lichte 
Partieen fchlanker Tannen, hainartige Buchenmwäldchen — 
blau, grün, gelb und braun geftreifte fruchtbare Felder, 
Gärten und Weinbergshäufer, Meiereien und Worwerke, 
Dörfer und Städte, Heerden am Bade, und rudernde 
Floͤſſe auf der fich durch die ſchoͤnſten Gründe fchlängelnden 
©nale.- | 

Der Berg felbft iſt reich an manniafaltigen Kräutern 
und deshalb in der Gegend befonders berühmt, | 

Noch vortrefflicher iſt die Ausficht auf dem Gipfel des 
Berges, auf einer Höhe über 80 Klaftern. Der Haus 
berg wird auch der Schloßberg genannt, wahrſcheinlich 
wegen der darauf gelegenen Schlöffer. Gleichwohl finden 
fih noch Nachrichten, welche eines befondern adeligen 
Geſchlechts von Hausberg erwähnen. So führe ſelbſt 
Bayer *) aus den Jenaiſchen Kloſterbriefen einen Theodo⸗ 
cius von Hausberg vom Jahre 1896 als Zeugen auf, 
meint aber, es koͤnne zwar ſeyn, daß es eine eigene ſolche 
Familie gegeben, ſey aber auch moͤglich, daß dieſer Theodo⸗ 





*) Bayer Geograph. Jenens 
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cius ein Graf von Kirchberg geweſen und ſich nur Aberhaupt 
vom geſammten Hausberg geſchrieben. 
Daß aber das letztere nicht gar wahrſcheinlich ſey, 
und die von Hausberg ein beſonderes Geſchlecht geweſen, 
hat Avemann *) ziemlich ar dargethan. Es führe naͤm⸗ 
lich Bayer dieſen Theodocius won Hausberg noch anders 
weit als Zeugen bei einem Lehnbriefe vom Jahre 1396 auf, 
wo er aber nach Chriſtian von Witzleben unterfchrieben 
fiehet, dem fich der Graf Kirchberg gewiß nicht nachgeſetzt 
haben würde. Außerdem führt Avemann noch andere von 
dem Gefchlechte derer von Hausberg an und thut dar, daß 
diefe nicht gräflichen Standes, alfo keine Kirchberg geweſen 
feyn tönnten. So nimmt 3 B. 1331 die Aebtiffin 
Sophie, fammt ihrem ganzen Konvent zu Brießnig, einen 
Günther. de doino ınonlis auf, ben fie aber nur die Beis 
namen vir honestus und insignis giebt. So war auf 
ein Bernd von Hausberg im Sahre 1326 Tanonicus zu 
Gotha. Bayer meint noch, wenn ein eigenes, folches 
Geſchlecht beſtanden, daſſelbe feinen Sig auf der Seite 
des. Hausberges gehabt Haben’ müffe, 
: . Die Titelvignette zur Wiedeburgfchen Schrift ift eine 
Abbildung eines uralten Gemäldes in der Kirche zu Ziegens 
hain, welches die Burgen Greifenberg, Windberg und 
Kirchberg darftellt. Nach diefem liege eins diefer Schlöfier 
‚*)- Avemann, ©. 86 der volftändigen Belchreibung des ur: 
alten Gefchlechtes der Reiche = und Burggrafen von Kirch— 
berg. Erl. 1747, 4. 
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born an-der Koppe des Hausberges gegen Jena, die belden 
“andern weiter gegen Morgen. Eins uͤber dem Dotfe 
Ziegenhain, und das deitte — weiter —— ‚gegen 
Brießnitz. a 

Das vorderfte- war- das am fhärkften befeſtigte und 
hieß unbezweifelt Greifberg, und von den beiden da— 
hinter gelegenen war das eine EEE das andere 
Windberg. * 

Die Chroniſten ſind aber die Yage: der Eistee pn 
verfchiedener Meinung. Bayer- fage: ausdrücklich und 
wiederholt: „Kirchberg if das Stammhaus ꝛc., dazu 
haben gehöre die beiden daneben gelegenen Schiöffer, 
Windberg in der Mitte und: Greifberg an der ‚Stirne”, 
‘und an einem andern Orte fagt-er- „Windberg iſt das 
mittlere Schloß auf dem Saustrg ‚ is — und 
Greifberg.“ 

Auvemann ſagt dagegen eben fo entſcheidend: „Minds 
berg oder Wintberg ftand hinter Kirchberg und Greifberg.” 

Wiedeburg tritt der Meinung Avemanns bei und ftüßt 
ſich dabei auf das erwähnte Gemälde in der Ziegenhainer 
Kirche. Dieſes Gemälde auf Kalk an der mitternächtlichen 
Seite der Kirche Hinter der obern Empor: Kirche, iſt gegen 
zehn Ellen lang: und faft fieden hoch. Die Furben haben 
ſich ziemlich erhalten, und doch kann man annehmen, daß 
das Bild mehrere Jahrhunderte. alt feyn muß. . Man ſieht 
die drei Burgen ganz noch in befeſtigtem Zuſtande. Zwis 
fchen den Wällen find Männer zu Roß und zu Fuß faſt in 
Lebensgröße, „zwar nur noch mit ſchwarzen ‚Linien. ums 
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fahren, aber doch gut gezeichnet, die Geſichter voll. Aus⸗ 
druck, die Pferde mit verwendeter Stellung. Rechter 
Hand ift ein Hirt mit einer Heerde. Er blaͤſt den Dudel 
fact mit gewundenem Mundftüde, 

Diefes Gemälde zeigt deutlich, daß das in der Mitte 
gelegene Schloß Kirchberg geweſen. Keins von beiden 
andern hat etwas einer Kirche Achnliches, wohl aber das 
mittlere; und wenn man auch annehmen wollte, daß die 
Kirche nicht auf dem Berge und im Umfange des Schlofies 
gewefen, fondern die uralte nun verfallene Kirche im Dorfe 
Ziegenhain gemeint ſey, wie Bayer zweideutig ſchreibt, ſo 
liegt auch dieſe Ruine und das ganze Dorf mehr unter dem 


mittlern, deſſen Reliquie der ſogenannte Fuchſsthurm if. 
Dazu kommt, daß an feinem der übrigen beiden Schlöffee 


des Bildes ein folher dem Fuchsthurm ähnlicher cylindri⸗ 


ſcher Thurm von diefen Werhältniffen und Kennzeichen zu 
fehen if. Hieraus ergiebt ſich, daB der Fuchsthurm zur 
Burg Greifberg gehörte, 

Sept einige Nachrichten über dieſe drei Kirchbergſchen 

Schloͤſſer. 
Kirſch — g. 

Bon dieſem ſagt Bayer Folgendes: „Das Schloß 
Kirchberg bat feinen Namen von feiner Lage, welches ge 
legen auf einem hohen und langen Berg, anizo Schloß: 
oder Hausberg genannt und unter demfelben eine Kirche, ſo 
(u Bayet's Zeiten 1672) vor mehr als 700 Jahren er 
baut, in der Ehre der heiligen Jungfrau und Mutter 
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Gottes Maria, denn dieſelbe Kirche hat verſorgt und ver, 
ſehen Boſe, ein edeler aus Bayerland, welcher. hernach 
Kaiſer Ottonis erſter Capellan und endlich erſter Biſchof zu 
Moͤrſeburg a. C. 968 geworden” Er ſagt ferner: „daß 
vor, zu. und nad) Carl. des: Großen Zeiten -im deutſchen 
Reiche feine Provinz geweſen, da die Könige und. Kaifer 
nicht: eine Burg, oft mehrere dergleichen angelegt und.ges 
habt, welche ſie anſehnlichen N und Grafen zu. bes 
ſchuͤtzen anvertraut.” 

Daraus folgert er, daß wegen der — welche 
zur Zeit der Carolinger vorzuͤglich auch in Thüringen obge⸗ 
waltet, Kirchberg als ein bequemer Grenzort gegen die 
öftern Einfaͤlle der Slaven und Sorbenwenden, zu Bes 
deckung des: Landes und: der darin aufgerichteten Bis, 
thuͤmer, ftärker befeftige worden fey. | 

Schon im Sjahre 937 ‚ward bdiefes Kirchbergs ſammt 
Dornburgs an der Saale, in einem Schenkungsbriefe 
Kaiſer Otto I. gedacht %), und vom Alter der Familie fage 
Bayer: „Es iſt aber das Geflecht der Burggrafen zu 
Kirchberg ein uraltes, und (im Jahre 1672) fchon vor 
mehr als 700 Jahren berühmt geweſen. Denn Wilhelm | 
Graf zu Kirchberg hat anno C. 938 Sontags nach heil, 
drei König, den erften Thurnier zu Magdeburg beſucht, 
welchen Kaifer Heinrich I. angeftele. (S. Muͤnſter in 
cosmogr. f. 1028.) Und vier Jahr hernah, 942, 
Adam Graf von Kirchberg den Thurnier zu Korpenburg 





5) Sellner, diplomat. Quedlinb, fol, 12, n. v. 
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an der ander! ei SUR im Lurnierbuche · S. 82 
EUER Ta de mν 
Auch Ensifähf Adelbert zu Mainz nannte 1184, in 
— Confirmationsbriefe, den Graf· Ditmarn son Kitch 
berg: rvirum liberis Progenitüm'parentibus,''und feinen 
Nachfolger Heinrich (1146)-" und: deſſen Vettern, die 
Grafen Harleck und Vollrad von Kitchberg;' Yiros: libeni 
generis etc., und in einem alten Document von 1813, 
das Senaifche Michaelskloſter betreffend, wird Burggraf 
‚Hartmann als Zeuge, vir ingenua fulgens — ete. 
Burgravius de Kirchberg genannt. 

: Aus der Gefchichte der Burg Kirchberg‘ — — 
gendes erhalten: Als Markgraf Heinrich der Aeltere zu 
Meißen ſtarb, hinterließ er feine Gemahlin Gertrud 
ſchwanger. Aus Schmeichelei gegen den Bruder Konrad 
von Wettin, welcher der Erbe: des Landes geweſen waͤre, 
ſprengten boͤſe Menſchen aus, die Markgraͤfin gaͤbe nur 
eine Schwangerſchaft vor, und ſey es nicht wirklich. Sie 
gebar indeſſen einen Prinzen, Heinrich den Juͤngern. Da 
hieß es nun wieder, ſie haͤtte eine Tochter geboren, an 

zer > Zi de⸗ 

*) Sie unterſchrieben ſich in ihren Briefen, von Gottes 
Gnaden. So unterzeichnet ſich 1442 Dietrich Burggraf zu 
Kirchberg, Herr zu Kranichfeld, und Hartmann Burggraf 
au Kirchberg, Herr zu Altenberg. Sie führten. in ihrem 
" Mappen 2 fihwarze Löwen und neun unterfchievene Balken. 


Pfefferkorn, auserlefene —— der Landgrafſchaft Thü— 
ringen S. 278. = — 
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deren Statt man eines Kochs Sohn untergefchoben. Als . 
nun in ber Folge Markgraf Konrad von Wettin feinen 
erwachſenen Better, den jungen Markgrafen Heinrich 
fpottweife einen Kochsſohn nannte, und diefe beißende 
Rede Heinrich erfuhr, kam es zwifchen beiden ju einer 
öffentlichen Fehde, worin Heinrich 1126 feinen Wetter 
Konrad gefangen nahm, auf die Burg Kirchberg bringen, 
in einen eifernen Käficht (Andere machen ein. eifernes Bert 
daraus) einfperren und aus dem hohen Thurm heraus: 
Hängen ließ, damit er von Weſpen und Sliegen baß ges 
plagt würde. Das Jahr darauf ſtarb Heinrich, Konrad 
fand Mittel aus feinem unanftändigen Behaͤltniß zu ent 
fommen, ging zum Kaifer Lotharius und gelangte nun 
durch diefen und durch Furfprache der Kaiferin Richza zum 
Beſitz des Landes Meißen. 

Im Jahre 1303 nahm Landgraf Albrecht von Thuͤ— 
ringen, mit Huͤlfe der Erfurter, die drei Burgen, Kirch 
berg, Windberg und Greifberg ein. Die beiden erftern 
zerftörte er Bis auf den hohen runden Thurm (unfern Fuchs: 
thurm) oder Warte, Greifberg gab er den Burggrafen 
Otto, Albrecht und Hartmann zuräd. Otto's Söhne vor 
fauften dies an die Grafen von Schwarzburg, von denen 
es an die Landgrafen von Thüringen gelangte, 

Das Geflecht der Kirchberge blühte noch lange forr. 
Im Jahre 1407 komme ein Burggraf Albrecht von Kirch⸗ 
berg ald Zeuge vor, und im Jahre 1461 wird eines Burg, 
grafen Albrecht von Kirchberg gedacht, der Herzog Wilhelm 
den Dritten von Sachfen mit vielen Rittern auf einer Reife 

VII. 10 
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ins gelobte Lande zum Heiligen Grabe folgte. 1484 war 
Hartmann von Kirchberg Rector Magnificus zu Erfurt, 
1489 Georg von Kirchberg Amtmann auf Burg Kreuzburg, 
und bei der Einweihung der Univerfität Jena, 1558, fol 
noch ein Kirchberg zugegen gemefen feyn. | 

Der legte wird ohne Angabe des Jahres, unter dem | 
Namen Georg Ludwig, ald Graf zu Kirchberg, Farnrode 
und Pänggeräden, mit der Würde eines Präfidenten in 
Eifenady aufgeführt, 

Zur neuen Geſchichte Kirchbergs führt Bayer ©. 256 
folgenden Auszug aus einem von dem berühmten Friedrich 
Hortleder 1629 erſtatteten Bericht über die ihm aufge 
tragene Befichtigung diefer Schloßruine an: „Die Schloß 
wöälle hat heutiges Tages, 1629, Simon Haͤnßlers 
Wittwe zu Ziegenhain; giebt davon nod 4 Groſchen, 
welhen Jahres Zinß Hans Muͤnch in Münchhaufen | 
Hauptmann zu Jena a. C. 1454 am Sontag nad 
Johannis des Täufers, dem erften Befiger der drei Schloß— 
waͤlle Ludwig Thunfchen aufgelegt hat *). Das Sqloß 
Kirchberg neben dem Windberg gegen Briesnitz herab 
iſt mit einem ſonderbaren Graben von Windberg unter⸗ 
ſchieden und mit dem Fundament eines runden Thurms, 
gegen Ziegenhain und alten noch kenntlichen Schwibbogen 
funden.” - 


nd 

*) Gegen denfelben uralten Zins waren biefe Wälle in neuerer 

Zeit an die Wittwe des verdienten Botaniferd Dietrich übers 
faffen. 
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„Die Weinberge — heißen auch noch die Kirch—⸗ 
berge und ſtehen igigem Schulzen und andern Leuten im 
Dorfe zu, ob fie gleih vom Schloß nichts mehr gewußt: i 
fondern die Schloßftat von einem wuͤſten Dorf uff der. 
andern Seite des Hausbergs gegen Mitternacht, Schnee⸗ 
dorf genannt, gehalten. Sin der Ringmauer und Graben 
des Schloffes Kirchberg hat damalen (1629) ein Schöber: 
kein Heu geftanden, denn alle die Höfe der dreien Schlöffer, 
jammt dem ganzen Mücken des Hausbergs von Miefen 
und Gärten, und zu hafelnen Buͤſchen, darin fih Fuͤchſe 
und Hafen halten, gebraucht und genußt werden.” | | 

Jetzt iſt die Oberfläche des Hausbergs größtentheils 
kahl. Von Gärten und Haſelbuͤſchen iſt nichts zu fehen. | 
Nur einzelne Piäge find mit der die Reinigen Gegenden 
liebenden Eöparfette bewachfen. 

Da nad) diefen Nachrichten fich ehemals Füchfe häufig. 
auf diefem Berge aufgehalten haben, fo mag wohl der 
Berg felbft davon Fuchsberg und der darauf befindliche 
Thurm der Fuchsthurm genannt worden feyn. Iſt dieſe 
Ableitung nicht richtig, ſo iſt es vielleicht die: daß in den 
ruͤhern Zeiten des Pennalismus von den Altern Studenten 
Infug mit den neu Angekommenen, in damaliger Burfchen: 
prache „Hüchfe” genannt, hier um diefen Thurm herum 
jetrieben ward, und dies Veranlaffung zu dem Namen gab, 
Jedenfalls if die Benennung neuern Urfprungs, 

Vor mehr als zweihundere Jahren lieg Herzog 
Johann, durch den Amtöfchäffer Romanus Hillerden, den 
uhsthurm repariren. Möge er doch immer von der Re. 

| 10 * 


B 
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gierung befhägt und erhalten werden und bald wieder einen 
foichen Freund finden, der, wie Wiedeburg, dafür forgt, 
daß man: ihn befteigen und auf feiner Zinne gefahrlos des 
überaus fchönen Umblicks genießen könne, der jegt entbehrt 
werden muß. 


Windberg. 


Von dieſer Burg erzaͤhlen die beiden vorhin ſchon mehr⸗ 
erwähnten Gewaͤhrsmaͤnner, Bayer und Avemann, daß 
fie der Hauptſitz der Kirchbergſchen Grafen geweſen und | 
mit den andern Beiden Nachbarburgen gleichen Urſprung 
und gleiche Schickſale gehabt Habe, daß 1381 ein Graf 
Albrecht von Hakeborn fie pfandweiſe inne gehabt, und 
daß fie nach der Zerfisrung von 1450 nicht wieder aufge 
bauet fey. | | 


Die dritte der Burgen, 


Greifbersg, 


lag vorn am fteilften Gipfel des Haus⸗-, Schloßz oder 
Ziegenbergs. Es war das vorderſte und feftefte von allen, 
daher ed auch am längften befchägt und am legten gefchleift 
wurde, Das oben erwähnte Gemälde zeige noch feine 
Feſtigkeit an Thürmen, Zwingern und flarfen Mauern 
Auch die angenehmfie Lage muß es gehabt haben, indem 
man bie Ausſicht auf die Stadt Jena harte, die man auf 
‚ ben übrigen Schlöffern, da fie weiter zurück lagen, nicht 

haben konnte. | 
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Hortleder fpriht in dem erwähnten Berichte von 
Greifberg, daß noch ein Schleifloch oder Hohes offenes 
Gewölbe da fey. Diefes mag wohl das zwifchen Greifberg 
und Kirchberg, jenfeits der Kirchbergfchen Zugbruͤcke ges - 
legene verfallene Loc feyn, von dem man fonft glaubte, 
daß es die Deffnung in unterirdifche Gänge fey. Noch in 
den Jahren 1756, kurz vor dem fiebenjährigen Kriege, 
wurde auf Befehl des Herzogs Ernft Konftantin von. 
Sachſen der Anfang gemacht, es aufzuräumen; durch die 
bald darauf gefolgten Kriegsunruhen wurde diefe Arbeit 
unterbrochen und verblieb fpäterhin. 

Merkwuͤrdig ift noch, daß im Jahre 1784, gleich 
in den erften Tagen des Frühlings, gerade bei der da: 
maligen zweijährigen Trockenheit, diefer fo viele Jahre vers 
fallene Brunnen fi wieder ganz mit Waffer füllte, 


ee 
. Außer Wiedeburgs, Bayers und Avemanns oben 
erwähnten Werken und der. eigenen Lokalkenntniß, find hier 
noch benußt: Sagittarii 'anliquitates regni thuringici 


und Pfefferkorns Geſchichte der Grafſchaft Thuͤringen. 
ER Sr. Aa / 


0 213. — 
Lichtenfels 


im 


Fuͤr ſten thum Waldeck. 


Grau bemooſ'te Trümmer liegen 
um die Burg, ihr Raum iſt leer; 
An verfall'nen Mauern ſchmiegen 
Dorn und Neſſel ſich und wiegen 
Ihre Häupter träg' und ſchwer 
Auf den Zinnen hin und her. 
(Thüring. Vaterlandskunde, 
23. St. 1823.) 


an 





213. 
Lichtenfels. 


Auf der ſuͤdoͤſtlichen Spitze des Fuͤrſtenthums Waldeck, 
wenn man der Straße von Corbach nach Frankenberg folgt, 
und bei dem Dorfe Radern von der Hoͤhe des Kirchbergs 
nad) Dalwigksthal *) herabſteigt, wird man uͤberraſcht 
4 dur) den Anblick des alten Schloffes Lichtenfels **) im 


in 





*) Diefes Thal hat die Benennung „Dalmwigtsthal” von 
den drei Rittergütern erhalten, welche der Familie v. Dal: 
wigk zugehören und in geringer Entfernung am rechten 
und linken Ufer des Orke-Flüßchens liegen, welches fich 
öftlich durch ein von Bergen begrenztes Wiefenthal fchlän- 
gelt. | 

**) Diefes Schloß kommt in alten Urkunden und Chroniken 
unter verfchiedenen Schreibarten und Benennungen vor, 
In Kindlingers Gefchichte der deutfihen Hörigkeit 3, B. 
heit es p. 270 „Castrum Lechtenfels”; in Schaten An- 
nal. Paderb. de Ao. 1267. Vol. II. lib. XI. pag. 113 
wird es „Castrum Lichtenvelt”, p. 114 „Lechtenvels 
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Amte gleiches Namens gelegen, welches ald ein ehrwuaͤrdi— 
ges Denkmal vergangener Sahrhunderte den Worüberge: 
henden an die Eriftenz eines verhängnißfchweren anarchi- 
jchen Zeitalter mahnt. - 

Folgende Hiftorifche Darftellung über Erbauung und 
Schickſale deſſelben, wird für den Freund der vaterländi 
hen Geſchichte nicht unintereffant feyn, wenn auch noch 
manches darin zu . manches zu berichtigen feyn 
folkte, 

In Nikolaus — Geſchichte der deutſchen Hs 
rigkeit (©. 270. Nr. 25. lit. b) flieht eine Urkunde vom 
J. 1248 in lateinifcher Sprache abgedrudt *), worin der 
Abt Miedekind von Corvey **) ausdruͤcklich ald Erbauer 
des Schloffes Kichtenfeld genannt wird. Diefer thärige und 





und Lichtenvels”, und in 3. A. Kopps hiſtor. Nachrichten 
der Herren von Itter &. 258, Beil. 101 wird es in einer 
dafelbft abgedrudten Urkunde vom Sahr 1434 „ Rechtun: 
fels ” genannt. Alle diefe verfchiedenen Schreibarten bes 
zeichnen aber ein und daſſelbe Schloß. 

*) Diefe Urkunde betrifft eine Uebereinkunft zwifchen dem Abt 
Hermann von Corvey und dem vom Abt Wiedekind geſtif⸗ 
teten Benediktiner-Nonnenkloſter Schacken, wegen des 
Schultenamts in Goddelsheim und der Einkünfte aus dem 
Oberhofe daſelbſt. J 

44) Ob dieſer Abt Wiedekind (in Paullini Annal. Corbej. 
p. 398 auch Wedechindus genannt) aus dem Geſchlecht 
der Spiegel zum Deſenberg war, wird ſehr bezweifelt. 
Jüngere Corveylſche Nachrichten nehmen es als gewiß an, 
bewieſen iſt es jedoch noch nicht. 
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friegerifche Abt, welcher im J. 1186 an die Regierung 
fam *), fuchte überall das Eigenthum des Stiftes dur 
fefte Burgen zu fihern, und bauete nicht nur dag alte fäch: 
ſiſche Caſtell Brunsberg bei Härter wieder auf, fondern aud) 
bemfelden gegenüber die Burg Wildberg. 

Da das Stift Corvey ſchon in den älteften Zeiten 
viele eigene Domainen und Lehengäter im alten Itter⸗ 
gau **) beſaß, wozu der größere Theil des heutigen 
Amts Lichtenfels gehörte, fo konnte es, um folhe gegen. 
feine raub⸗ und fehdefüchtigen Nachbaren, befonders gegen 





*) Er ſtarb 1205 an der Waſſerſucht. Auonymi mona- 
chi Annales Corbejenses apud Paullini p. 898. 399 ad 
annum 1191 ſagen von ihm: „Wedechindus noster in 
castris militi similior quam Praelato. Instaurare vult 
‘Brunsburgum , impeditur vero a Ministralibus suis de 
Amelunz, Adjutor eorum Comes de Waldeck.” Sn 
der Hörterfihen Chronik bei Paullini S. 49 heißt es: „Spi- 
gelius ä Desenberg, Abbas XXX, qui sedit ab anno 
1181 ad 1204” und ©. 50 „Miles, non Abbas erat, et 
saepius castra sequebatur magno cum dispendio territo- 
rii sui.” 

**) Der Iftergau (pagus Ittergowe oder Nitherga) gehörte 
zu Sachfen, infonderheit zum weftlichen. Angarien. (Trad.,. 

- Corbej. p. 304; 8. P. Kapp von der heff. Gerichts = Ver: 
faſſung Th. Ip. 125 Wenck heil. Lit,Gefh. IL Br. 
$. XXX VI. p. 393 not.n.) Die Herren von Stter mußten 
bei den Sandgrafen von Heſſen zu Recht ſtehen, denn fte 
waren heſſiſche Wafallen und bei weitem der gröfite Thell 
ihrer Güter lag in Heſſen. Wenck a. a. O. F. XXXVI. 
p. 391. not. g. J— 
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die dem Erzftift Köln gehoͤrigen Städte Medebach und Hals 
lenberg zu fhäsen, keinen bequemeren Punkt zur Erbauung 
einer feften Burg wählen, als den Lichtenfels, einen Berg, 
der ſchon feiner Lage und zum Theil fchwer zu überfleigens 
den Naturhinderniffe wegen, nad) der damaligen Art Krieg 
zu führen, zu einer hartnaͤckigen Verrheidigung am beften 
geeigner war, Ziemlich übereinftimmend mit jener urkund, 
lihen Nachricht über die Erbauung von Lichtenfels ift eine 
im von Dalwigkſchen Hausarchiv aufgefundene alte lateis 
niſche Handſchrift, welche fagt: „Ac domini 1189 do- 
‚ minus Widekindus Abbas in Corbeja nova aedifi- 
cavit et exsiruxit casirum Lichtenvels.” Da aber 
nicht angegeben ift, aus welcher Duelle diefe Nachricht ge 
ſchoͤpft ift, und Jahr und Datum ihrer Ausfertigung fehlt, 
fo erfcheint foldye eben fo unverbürgt, als die des waldedi- 
fhen Kanzlers von Klettenberg in feinem Maldedifchen 


Helden» und Kegentenfaal *), welcher erzählt, daß: „als. 


Wiedekind V. Graf von Walde **) im Jahre 1189 





*) Ih. II. p. 54. Lit. V. Micpt. 
**) Grupen fagt in feinen Origin. Pyrmont. et Schwalenb. 


p- 171, „daß Widekindus de Waldeck, der zum erfien . 


an. 1180 ex familia Swalenbergica den Namen Walded 
geführet, an. 1189 bei feiner Reife in Palaestinam 
die Advocaliam Paderbornensem resigniret.” Grupen 
führt p. 172 weiter an, „daß aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
der Graf „, da er von feinem Kreuzzuge nicht wieder heim 
Echrte, entiveder bei der Belagerung von Accon geblieben, 
oder zu Antiochia, wo ein großer Theil der Armee feinen 
Tod fand, gejtorben fen.” 
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feine Schutzgerechtigkeit uͤber das Hochſtift Paderborn an 
den Biſchof Bernhard verpfaͤndete, um mit Kaiſer Fries 
derich I. (barbarossa) noch in’ demfelben Jahr einen Zug 
nach Paläftina zu unternehmen, fo habe der Abt von Cors 
vey deffen Abweſenheit benutzt, ſich in den Beſitz des 
Schloſſes Lichtenfels geſetzt und deſſen Befeſtigungen er⸗ 
weitert.“ Hiernach müßte alſo das Schloß ſchon fruͤher 
als im J. 1189 exiſtirt haben; da aber alle Vermuthun⸗ 
gen ohne hiſtoriſche Beweiſe nichts helfen, und die Exiſtenz 
einer alten Burg bis in die Karolingiſche Zeit hinaufzu⸗ 
ſetzen immer gewagt bleibt, wenn nicht die Quellen der 
Geſchichte dazu berechtigen, fo möge die in Kindlingers Ge: 
fhichte der deutſchen Hörigkeit abgedruckte, oben anges 
führte Urkunde, worin Abt Wiedekind von Corvey als Ers 

bauer des Schloſſes Lichtenfels vorkommt, vorerft und fo 
lange genügen, bis neuere Geſchichtsforſcher Gelegenheit 
finden, darüber Auffchläffe zu geben und verborgenen Quels 
len nachzufpären *). Die meiften Burgen verdanken den 


- 





*) Dr. Varnhagen in Corbach, Verfaſſer einer waldedifchen 
Sefchichte, bemerkt in einem Schreiben an den Berfaffer 
diefes Auffages: „es könne allerdings fern, daß auf dem 
Lichtenfels früher als 1189 eine Kemnade oder ein Burg: . 
thurm geftanden habe, er habe aber darüber in Corveyi⸗ 
ſchen Jahrbüchern nichts gefunden.“ Urſprünglich ver— 
ſtand man unter Kemnat, Keminat, Kempnade, einen 
Streitthurm, eine Hochwarte. S. Bragur im literar. 
Magazin von F. D. Gräter. Erſter Anhang, Wörter: 
buch oder allgem. Gloſſarium ©. 237. 
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anarchiſchen Zeiten des 12ten und 18ten Jahrhunderts ihr 
Entſtehen. 


Im J. 1230 wurde zwiſchen dem Erzbiſchof Heinrich J 


von Köln *) und dem Abte Hermann I. von Corvey *), 
zu Beilegung ihrer Zwiftigleiten und zur Erhaltung eines 
bauerhaften Friedens, ein Vertrag gefchloffen, dem zufolge 
der Abt mit Bewilligung feines Convents, dem Erzbifchof 
und der Kirche zu Köln, die Hälfte der Burg Lichtenfels 
abtrat. Ferner wurde flipulirt, daß in der Nähe der Burg, 
auf gemeinſchaftliche Koften, eine befefligte Stadt erbauet, 
die Einkünfte davon getheilt, in der Burg nur ein von beis 
den Theilen beftätigter Burgvogt unterhalten und von den 
unterhalb des Schloffes gu erbauenden Mühlen der Erz 
Bifchof und die Kirche zu Köln die. Hälfte der davon fallens 
den Einkünfte beziehen folkten **). Diefer Vertrag muß 
indeß nicht ganz in Erfüllung gegangen feyn, indem man 
vom Bau einer befeftigten Stadt feine Spur fieht; indeß 
läßt eine alte verfallene Ningmauer auf der füdäftlichen 
Seite des Schlofies, am Wege nad) Sachſenberg, vermus 





*) Aus dem Gefchlechte der von Molenark in der Graffchaft 
Jülich. ©, 1’art de verifier les dates des faits histo- 
riques par Mr, de Saint- Allais. T. XV. à Paris, p.206. 

**) Ein Graf von Daffel. ©. Wigande Archiv für Gefchichte 
und Alterthumskunde Weftphalens. I. Heft p. 115 not. *, 

**) Als Bürgen kommen unter andern in dieſem Vertrage 
vor: Johann von Padtberg, Theodor und Herbold von 
Hilden, Hermann Spiegel und Heinrich von Werle. S. 
Schaten Annal. Paderborn. Vol. I. p. 11. 
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then, daB feine ehemaligen Befeſtigungen einen gröfern | 
Umfang gehabt Haben müffen. 

Eine Urkunde vom 5. 1249, welche fi ſich im Kloſter⸗ 
archiv zu Haina im Original und in Kopps Nachrichten 
der Herten von Itter abgedruckt befindet, verdient um des; 
willen hier "einer befondern Erwähnung, da ſolche zu Lich⸗ 
tenfels in der Burg des Abts von Corvey ausgefertigt wurde, 
und einen wie es fcheint fehr verwickelten Gegenftand ber 
traf, indem viele Schiederichter und Zeugen eingeladen 
wurden, dort die Sadıe zur Entfcheidung zu bringen. Der. 
Gegenſtand ift folgender: 

Hugo von Heiligenberg und der Abt nebſt dem Con⸗ 
vent zu Haina machten ſich den Beſitz eines Zehentens zu 
Alten-Gruͤſen *) ſtreitig und konnten ſich, ungeachtet aller 
Verſuche zum Vergleich,nicht vereinigen. Sie unterwar⸗ 
fen fi) daher dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche von neun, 
zu Lichtenfeld verfammelten, Rittern und Edelleuten, welche 
der Kirche zu Haina den alleinigen Befiß des gedachten Ze: 
henteng zuerfannten **). 





*) Wahrfcheinlich ift Sefer Ort, das im heutigen Kreisamte 
Frankenberg in der Nähe von Rofenthal gelegene Dorf 
Grüfen, worüber dem Hospital Haina das Patronatrecht 
zuſteht. S. Ledderhofe Erdbefchreibung der Beff. = Cafl. 

‚ Lande, 3. Th. ©. 345, 

er) Schiedsrichter waren: „Graf Werner von Battenberg, 
deutfcher Ordensritter und Land = Commenthur zu Marz 
burg, Konrad und Sibode von Stter, Heinrich von Dt: 
tershaufen, Heinrich Canonicus zu Soeſt, Edbert von 
Frankenberg, Anton von Godelovesheim Anton von Lin⸗ 
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Sene vom 9. Febr. 1249. datirte und in lateinifcher 
Sprache abgefaßte Urkunde iſt unterfiegelt von Sibode, 
Reinhard und Eonrad von Stter, und von Graf Werner 
von Battenberg ald Zeugen. Da aber nur darin von einer 
Burg des Abts von Eorvey *) die Rede ift, ohne daß des 
Erzbiſchofs und der Kirche zu Köln dabei ald Theilhaber 
derſelben gedacht werden, fo Könnte diefer Umſtand beinahe 
auf die Vermuthung führen, daß Legtere früher ſchon auf 
den Meitbefig der Burg freiwillig Verzicht geleiftet haben, 
oder das Stift Corvey den oben angeführten Vertrag vom 
J. 1230 nicht gehalten hat, wovon aber feine Urfunde Er 
waͤhnung thut. Das Stift Corvey hatte, wie bereits be: 
merkt worden, im aften Ssttergau eine Menge Domainen 
und Lehen, welche aber den Grafen von Walde nach und 
nach zu ihrer Vergrößerung dienten. Außer dem Schloß 
Lichtenfels gehörten ihm auch die Städte Sachfenberg und 
Sürftenberg; da es indeß auch Anfpruch auf den Befig der 
Stadt Corbach machte, aber Graf Adolf I. von Waldeck 
und deffen Sohn Heinrich diefe Forderung nicht eingehen 
wollten, ja das Stift auf alle Weife zu beeinträchtigen 
fuchten, fo entftand eine langwierige Fehde. Erzbiſchof 
Engelbert II. von Köln **) und Biſchof Simon von Pa 
der: 


VV—— 


denborn und Gottfried von Lauterbach.“ S. Kopps Nach—⸗ 
richten der Herren von Itter, Beil. 8. S. 189. 

*) Der damalige Abt war der bereits oben ©. 158 Not. ange— 
führte Hermann I. Graf von Daffel. " 

ok) Aus dem Gefchlechte der v. Balkenburg. In einer ums 
Jahr 1268 entftandenen Fehde mit dem Grafen von Jülich, 


— — — — — 
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derborn gelang, mehrere Anhänger der: waldeckiſchen Par⸗ 
tei, namentlich jenen Reinhard von Stter und deffen Söhne, 
gefangen zu bekommen, fo kam im. 3. 1267, durch Wermits 
telung der, Biſchoͤfe Gerhard zu Münfter und Widekind zw 
Denabräd*), zwifchen den Streitenden ein Friede zu Stande, 
wovon das Refultat war: daß der Abt von Eorvey (Thymo) 
dem Grafen von Waldeck und deffen Erben das Schloß 
Lichtenfels und die beiden Städte Sachfenberg und Fürften, 
berg, mit Leuten, Grundſtuͤcken, Beſitzungen und allen 
Gerechtſamen, von der Stadt Corbach an bis oberwärts 
nach Lichtenfels zu,. mit Ausnahme der Corveyifchen Lehen 
und Dienftmänner, für 700 Mark Denarien **) wieder⸗ 
löslich verpfändete *8). Die in Gefangenfchaft gerathes 





in deffen Land. der. Erzbifchof verheerend efnfiel, wurde er 
in der Ebene, zwiſchen Zulpich und Lechnich in einer offenen 
Feldſchlacht gefangen und erhielt erſt nach B Jahren feine 
Freiheit wieder. ©, l’art de verifier les dates des faits 

_ historiques par Mr. de Saint-Allais. T. XV. a Paris 
p: 209. 

*) Diefer, Wiedefind war der zweite Sohn des — Wolſ 
von Waldeck, wurde 1256 Probfi zu Fritzlar und gelangte 
im 3. 1266 zum Bisthum Osnabrück. 

**) Ein Denar betrug 10 Kreuzer oder 4 Mariengrofchen, 
beide im 20 Guldenfuß; 120 Denarienftüde machten eine 

- Mark oder 16 Loth reinen Silbers, 700 a betragen 
mithin 14000 fl, im 20 Guldenfuß. 

*#*) Sandhof, antist. Osnabrug., res gestae, T. I. p. 217. 
Varnhagens Waldeck. Geſchichte ©. 309, und Wends Heſſ. 

Geſchichte III. B. S. 1015 $. LXVI. 


Vor 11 
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nen Herren von Stter, nebſt mehreren treuloſen Vaſallen 
des Stifts Corvey, welche mit Erſteren gleiches Schiefält 
hatten, mußten ihre Freilaſſung mit einem hohen Loͤſegelde 
erkaufen und ſich ‚gegen den Abt zu Corvey und Biſchof 
zu Paderborn durch einen Eid verbindlich machen, ihnen 
drei Jahre lang mit at BEDaMIRDEM: Reitern in de 
— zu dienen . 

Im &; 1297 entftand zwifchen dem Abt Heinrich III. 
von Corvey FF) und dem Grafen Otto J. von Waldeck, dem 
Enkel Adolfs ***), darüber Streit, daß der Graf freie 
Leute vom Kugelsberg (einem unweit Volkmarſen gelegenen 
Corveyiſchen Schloffe) in feinem Lande aufgenommen hatte. 
Er wurde jedoch noch in demfelden Jahre durch einen Ver⸗ 
"trag, worin Erſterer nebſt dem geſammten Convent, ii 
Gunſten Waldecks auf alle Rechte und Anſpruͤche an Lid; 
tenfels, Sachſenberg, Fuͤrſtenberg und deren Zubehörun 
gen Verzicht leiſtete und Graf Otto ſich verbindlich macht, 
jede Burg, welche jenſeits der Diemel erbauet werden 
——— 

Kopps hiſtor. Nachrichten der Herren von Itter, Th. II. 

S. 56. und 57. Skaten Annal. Paderb. T. II. Lib. XI. 
p- 118115. Varnhagens Walde. Gefchichte ©. 910 
not, v 

ck) REN GSefchlecht der Donaften von Homburg, deren 
Schloß eine Stunde von Everftein lag. 

ala), Er war mainzifcher Oberamtmann In Heffen und wurd 

1305 von denen von Strive und Adelepſen, Feinden des 


Erzſtifts, in einer Fehde gefangen genommen und erdrch 
felt, Varnhagens Walded, Gefhichte S. 347, 
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wuͤrde, zu zerftören, den Abt in- ſeinem Feſtungsbaue ge⸗ 
gen den Grafen von Everſtein auf der Grenze von Hoͤxter 
zu unterſtuͤtzen, und keinen freien Leuten vom Kugelsberg 
ferner Schuß in feiner Grafſchaft zu: geſtatten. Dieſer 
Vertrag wurde von 11 Zeugen unterſchrieben *). 5 | 
Sm Sahre 1297 bat das Klofter Hardehaufen. Gra- 
fen Otto von Waldeck um. die Aufnahme eines "Bürgers 
zu Volkmarſen, ald Markgenoffe eines in des Grafen: Obers 
herrſchaft gelegenen Waldes bei Worfte **). Der Graf, 
welcher in der: Sache nicht: eigenmächtig: handeln wollte, 
verfammelte ein Gericht (Holzding), wozu ſaͤmmtliche Mark⸗ 
genoſſen als Beiſitzer eingeladen wurden, und wobeier ſelbſt 
als Holzgraf. (oder Holzgrewe) den Vorſitz führte "#*).: Unter 
diefen Markgenoſſen kommt ein Theodoricus deLechten- 
RE RE: — PR ‘ | pri 
+) Diefe Zeugen waren : Ulrich v. Eſcheberg; Johann v. Rhene 
Johann v. Oſterhuſen; Statius v. Guiderinkhuſen; Ernſt 

v. Oſterhuſen (milites); Johann pn: Helfen; Hermann, Pro- 
Consul: (Bürgermeiſter) und Konrad Gebrüder v. Hörter; | 
Stephan, Bürger von Marsberg; Heinrich v. Eppe; Gott: 
| ſfried Vremedis, Bürger in Corbach. Die Original⸗ Ure 
i funde befindet fich im Waldediſchen Archiv, abgefchrieben 

Bam Copialbuch zu Mengeringhaufen ©. 12, und abgedrudt 
‚in Senkenbergiü Select. jür. etc. histor. T. VI. p. 483. 
#6 Ein ghemaliger, nachher NRABSBOHDENE Ort bei Cülte, 

im Diſtrikt der Twiſte. 

Kr) P. Wigands Archiv für Geſchichte N Alterthume⸗ 
kunde Weſtphalens, IV. Heft S. 107. Die Holzgerichte 
„haben mit der Markentheilung aufgehört und exiſtiren mer 

migſtens in ihrer alten Form nicht mehr. 

11 * 
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vils wor da derſelbe aber nirgends weiter urkundlich ge: 
nannt wird, fo gehörte er wahrſcheinlich zu den waldedi⸗ 
chen Miniſterialen, umd führterald Burgvogt oder Kaſtel⸗ 
lan. von der: Burg Lichtenfels blos den Namen: | 

Im 1821 beſchuldigte Abt Ruprecht (Robert) von 
Corsey*).: Grafen Heinrich LIE von Waldeck, er beſitze 
und babe beſeſſen die „Drey Veften Lichtenfels, Saſſen⸗ 
berg und Fürftenderg, 50: Jahre und mehr mit Gewalt 
und Unrecht, er folle die Sühne bemeifen daß ihm oder 
feinen :Vorfahven folche.abgetreten. worden feyen.” Graf 
Heinrich aber widerſprach, und fagte: „er beſitze Niemands | 
Gut zu Unrecht oder mit Gewalt, und die Schuldung 
und Anfprache habe eine Suͤhne (fey wertragen).” Dari 
auf ſprachen die Schiedsfreunde 1321. am: Pfingfitage: 
„mag er die Sühne volllommen bezeugen, fo ſoll er zu 
Recht nicht mehr darum antworten.” Auch machte Con 
vey Anfpruch bei dem Grafen von Walde ‚auf: das Amt 
zu Gemünden Ründen unweit Lichtenfels), Wyndehuſen 
und Laterſſen, und die Schiedsfreunde ſprachen (da der 
Graf antwortete: „er fige in den Gütern und in voller 
Wehre von Erbe ſeiner Eltern > „daß man den Grafen 
darinn folle laſſen figen zu Recht, bis man es ihm abge 
winne als ein Recht if.” Schiedsrichter in -diefer Sache 
waren: Heinrich, Graf zu Same und Gottſchalt 
von Padtberg — 


* 
5 





*) Aus dem Geſchlecht ber von —— | | 

**) Die Driginals Urkunde befindet fich im Waldediſchen Ar⸗ 

chiv und abgeſchrieben im Copialbuch zu Mengeringhauſen. 
er 
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Ob Graf Heinrlch die ihm auferlegte Suͤhne bewie⸗ 
ſen hat, iſt nirgends bemerkt, indeß ſcheint Corvey feine 
Anſpruche auf: Lichtenfels ſpuͤterhin ganz aufgegeben zu ha: 
ben, indem-im J. 1331 durch Vermittelung des Bifchofg 
Ludwig zu Muͤnſter, zwiſchen deſſen Bruder dem Gra⸗ 
fen Heinrich II von Waldeck und dem Ritter Eckhard 
v. Bieten *Rnuadelcher als Corveyiſcher Vaſall an ven Haͤn⸗ 
deln⸗des Stifts mit Waldeck thaͤtigen Antheil nahm, ein 
Vertrag. zu Stande kam, wonach derſelbe das fruͤher inne 
— — im —— n num: nals wal⸗ 
— ae ee pr 10 + [Pr a en Sr BER, \ 77 2 BE Tu 
*) Bahefepeintich ift —*— Shan ‚von Biden. * ngmliche, 
‚ „welcher im Jahre 1327 mit Graf Johann „zu Naſſau⸗ Dil⸗ 
* Tendurg in eine Fehde verwickelt und gefangen würde, Er 
4 mußte fich mit 1200 Mare ten, und an Ibhann i die 
Pfandſchaft der /in der Folgesan Heffen gekommenen Veſte 
vd Königsberg, damalg Falkenſteiniſches Eigenthum, Abtreten. 
Die wirkliche Ueberlieferung erfolgte aber nicht, wahrſchein— 
Uch durch Hinterſtellung Landgrafen: Heinrichs zu Heffen. 
Im 3. 1328 gevieth er zum zweiten Male in Johanns Ge: 
fangenfchaft. Bei feiner erften Loslaffung machte ſich Ed: 
‚ „hard verbindlich, mit Fünfen feiner Freunde des Grafen. Jos 
hann Burgmann zu werden und ihm 3Jahre nach einan⸗ 
der mit 80 Mann einen Kriegsdienſt zu thun. S. v. Ar- 
noldi Geſchichte der Oranien-Naſſauiſchen Ränder, 1.8, 
S. 89, und III. B. 2te Abth,.©. 131. WR 
| * Mit einem Burglehen waren immer nächſt dem Ritterſitz 
in der Burg, und der Verpflichtung der Burgmannſchaft, 
auch Güter und Einkünfte verbunden. Auch hatte ein 
Burglehen wahrſcheinlich noch Venchuns auf die Verthei⸗ 
digung der Burg. 


. 
8 
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deckiſches Lehen erhielt, ‚dagegen ‚dem: Grafen als beifen 

Burgmann 10. Mann. mit Helmen, (ſedoch auf des Erſte⸗ 
ren Koſten) nach Ritterretht zu halten verſprach N. Es 
verdient hier bemerkt zuewerden, daß in oben gedachtem 
Jahre 1884 zum erſten a ih des Uns bichten⸗ 
fele Erwähnung: gefchleht. 

- Im An; 14ten und PR Jehrhundert. kommen 
noch ‚and: nach acht: werfchiedene Geſchlechter vor, welche 
Burglehen zu Lichtenfels hatten, nemlich die v. Bicken, 
‚die: Ötfverg: die Freyenhagen Coder Sriegenhagen ), “die 
von Enfe, die von Dalwigk, bie von. N bie von 
Derſch — und die von Geismar. 

| Gegen ‚Ende des '1äten —X war das Amt 
Lichtenfels von Heinrich IV. von Waldeck fuͤr 2400 Sub 
den. an Heinrich Niemeſſen (oder Nymetz) verpfändee. Jo⸗ 
hann Silver ***), ein N aaa weicher be⸗ 
V ——— 
*) Diefe — iR aus -einer — abgeſchriebener 
Urkunden excerpirt, weiche ” im dv. a Haus⸗ 
archiv / befinden. 
*6) v⸗ Derſch (oder Ders) war eine ſehr dt; abellge Fa⸗ 
milie in Heffen, die aber in der erſten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts ausftarb und den Beinamen. Viermünden 
- hatte: Gauhe I. S. 817. und F. Siebmacher I. ©. 140. 
Not.1. Urfprünglich waren die v. Derfch Burgmänner zu 
— As en heffifchen Städtchen an der 
Ede 
eek)! Dieſer Johann — nebſt ‚feinem Schwiegerſohn 
Friegenhagen, kommen auch in Kopps Nachrichten von 
den Herren von Itter, in einer daſelbſt abgedrudten Urs 


* 
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reits ein: Burglehen zu Lichtenfels harte, mit jener Pfand: 
ſchaft unzufrieden ‚entwarf im J. 1400 mit mehreren ſei⸗ 
ner. Mitdurgmänner,. anter andern mit Johann Freyen, 
hagen (oder Sriegenhagen), feinem Stieffohn, den: Plan, 
gedachten Heinrich Niemeſſen gewaltſam aus den Beſitz ſei⸗ 
nes Pfandlehens zu ſetzen. Dieſer aber, liſtiger als feine 
‚Gegner, -vereitekte ihren Plan dadurch, daß er die .2400 ' 
Gulden Pfandgelder dem Grafen Heinrich von Waldeck zu 
Lehen auftrug, wodurch er in dem Beſitz des Amss Lichten: 
fels geſchuͤtzt wurde, Indeſſen ſtarb er bald darauf, und. 
Schloß und Amt Lichtenfels ſiel wieder an den Grafen 'von 
Waldeck als Lehnsherrn zuruͤck *). | 

Im 5.1413 den 16. Januar verpfändete Graf Bein, 
rich V. von Walde, nebſt feiner "Gemahlin Margarethe 
geb. Graͤfin von Naſſau-Saarbruͤck, an Bernhard von 
Dalwigk den aͤltern, an Catharine deſſen eheliche Haus: 


frau, und an Ihren Sohn Bernhard, den vierten Theil | 


des Schloſſes Lichtenfels mit dazu gehörigen Gütern und 
Gefaͤllen für 600 rheinifche Gulden, unter Vorbehalt der 
Miedereinlöfung für fih und ihre Erben. j Diefe Pfand⸗ 
ſchaft wurde Bernharden v. Dalwigk zugleich als Entſchaͤ⸗ 
digung fuͤr ſeinen Verluſt angerechnet, welchen er und ſeine 


—— — 


kunde vom J. 1434, den Verkauf einer Mühle zu Dorf It⸗ 
ter betreffend, Beilage 101 S. 258 vor. Erſterer nd 

dort Zohan Silver von Lechtunfels genannt. | | 

*) Aus dem Kleitenbergifchen Mfcrpt im Waldecliſchen Ar⸗ 
chiv. 
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Freunde in der Fehde bei Balun erlitten, und worin er dem 
Grafen Heinrich wefentliche Dienfte geleiftet hatte *. Im 
folgenden Jahre (1414) wurde unter gleichen Bedingungen 
die Hälfte des Schloffes mit dazu gehörigen Dörfern und 
Hinterſaſſen, welche Werner von Immighauſen als wal⸗ 
deckiſcher Amtmann **) inne gehabt hatte, (den freien Stuhl 
and das Freigeriht ausgenommen), . mit: Vorbehalt des 
Deffnungsrechts für 1129 rheiniſche Gulden an Curt von 
Geismar den Ältern: verpfändel, wobei Letzterer verfprad, 
Daß er mit dem Bernhard v. Dalwigk rechte und gute Burg⸗ 
hute und Burgfrieden halten wolle. Der an bie von Geld, 


7, 





j Im v. Dalwigkſchen Hausarchiv fteht. die ganze Urkunde 
abgeſchrieben. 


*) Der Amtmann (Ambachtsmann), gewöhnlich ein Ritter 
aus dem Adel des Landes, diente im Kriege und Frieden. 
Ihm lag die Vertheidigung ſeines Bezirks ob, er war der 
Anführer der aufgebotenen Mannſchaft, wenn ein Lands 
gefchrei erging; der Befehlshaber in den von dem Feinde 
bedrohten Schlöffern oder Burgen; im Frieden der eigents 
liche Stellvertreter des Fürften für minder wichtige Gegens 
ftände,; in deffen. Abwefenheit der wirkliche Statthalter oft 
mit ausgebehnter Gewalt, von der aber auch wohl großer 
Mißbrauch gemacht ward. Ueberhaupt darf man fich unter 
einem damaligen Amtmann Eeinen wiffenfchaftlich gebildes 
= ten Gefchäftsmann, . keinen hauptfächlich zur Rechtspflege 
beſtimmton Juſtizbeamten im heutigen Sprachgebrauche des 
Worts denken, I. v. Arnoldi Geſch. der Oran. Naſſ. Län⸗ 
“der II Bd. U. Ah, ©, 87. 
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miar verpfaͤndete größere <eit des — noaentei 
wurde im. J. 1470 wieder eingeloͤſt *). — 

Im J. 1457 verſetzte Hermann von-Dorfeld:der aͤl⸗ 
tere, Gotthard, Johann, Adolf und Wolrad feine Soͤhne 
undKermann dev Juͤngere ihr Vetter, mit Conſens Grafen 
Wolrads I. von Walde, ihr Burglehen zu Lichtenfels mit 
dazu: gehörigen Gütern und Gefällen an. Heinrich v. Derſch, 
Hermann v. Dorfelds Schwiegerſohn, und an Margare⸗ | 
ehe, defjen Hausfrau, für 200 rheiniſche Gulden, verſpra⸗ 
chen aber daſſelbe binnen 4 Jahren wieder einzutöfen. 

J Im Jahre 1478 wurden die Gebruͤder Johann und 
Reinhard von Dalwigk deren Vater Reinhard der Ael⸗ 
tere *) den Grafen von Waldeck auf das Schloß und Amt 
Lichtenfels 2700 Gulden pfandweiſe geliehen hatte ‚ngegen 
Verzichtleiſtung auf dieſe Gelder von Wolrad J. Grafen 
v. Waldeck und deſſen Sohn Philipp für ſich, ihre Erben 

und Nachkommen, mit dem Schloß und. Amt Eichtenfels, | 
nebft dem Thal und Freiſtuhl daſelbſt (die Städte Sach⸗ 
ſenberg und Fuͤrſtenberg ausgenommen) förmlich bes 
lehnt Per), und weile die von — auf d dem — Hux⸗ 





*) Die. Driginala Urkunde befindet ſich im Woldectſchen Ar⸗ 
| chiv. | 
F * Er war Amtmann ‚gu Richtenfels , vermählt mit Ugnes, | 
Tochter von Friedrich v. Hertingshauſen, und ſtarb 1462. 
— S. Kopps Nachrichten von den heimlichen Grrichten in 
Weſtphalen S. 149 5. 128. Auch Klettenbergs Nachrich⸗ 
ten, das Amt Lichtenfels betreffend, im Dalwigkſchen 
Archiv. 
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ee Burglehen· daſelbſt hatten, ſo wurde ein 
Lehenbrief ſtipulirt, daß nach deren Abgang die v. Dalwigk 
daͤmit belehnt werden ſolltem °"..:=: 

: Unter den vielen Freiſtuͤhlen *x), — ſich in der 
Graſſchaft — befanden; verdient ‚der m. Eichtenfeis 
—— — ' 

— ehemalige — der 1600 im Mannsſtamme ex: 
oſchenen Familie von Dorfeld, lag nahe an der Orke, nicht 
weit von dem Rittergute Sand, nach Reckenberg (einem 
der Familie v. Eppe gehdrigen Ritterſi 6) hin; Haus und 
— Gut Hurhohl kam nach Abgang derer v. Dorfeld an die 
* v. Dalmigf zu Sichteufeld= Sand. Die Hausftätte ift jest 
2 A Adler und die Grundſtücke find zu dem Gute Sand 9% 

Schlagen. Caspar v. Dorfeld war der legte feines Stam: 
mes Warnhagens Walde, Geſch. S, Sl und 785. 
POboleich dieſe Gerichtsſtühle, die auch ‚Behmgerichte, 

‚heimliche. Gerichte, Treigerichte oder Freidinge genannt 
k wurden, ihren Urfprung von Karl dem Großen herleiten, 
"fo ift diefer Umſtand doch nie mit Hiftorifcher Gewißheit be—⸗ 
wieſen worden; Fein gleichzeitiger Schriftfteller erwähnt et: 

was davon, und man findet überhaupt vor dem 18ten Jahr: 
> hundert keine beftimmte und deutliche Nachricht von ihnen, 
Es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß fie erft nach dem Fall: 
„Heinrichs des Löwen (1182) entftanden find, oder doch ſich 
weiter ausgebildet und größered Anſehen erhalten Haben. 
Converſat.⸗ Lexicon X. B. ©. 275.) Die Grafen von Wals 

a deck waren Stuhlherren der Freiſtůhle zu Corbach, Düding⸗ 
| Haufen, Fürftenberg, Lichtenfels und Neukirchen. Die 
— Stuhlherren trugen ihr Amt urſprünglich vom Kaiſer zu 
"chen, Kopp, über die Verfaſſung der heimlichen Gerichte 
in Weftphalen &. 320 $. 297. Ihren Eis hatten die 
heimlichen Gerichte nur in Weftphalen, oder zwiſchen dem 
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hier ‚einer beſonderen Erwähnung, und;für den Freund an⸗ 
tiquariſcher Merkwuͤrdigkeiten wird. es. nicht: unintereffane 
ſeyn, hier ein von Johann Laſeke, “der Grafen von: Wat, 
deck Freigraf zu Lichtenfels, an: mehrere. Bürger zu Frank 
furt:a; M. erlaſſenes Citationsſchreiben vom Jahre — 
au leſen, welches folgendermaßen lautet: 

Wiſſe Heintze Contze ſchatze, wohnhaftig zu grang⸗ 
Pi « Das Du -fer ſchwerlichen vor "mich an den frehen 
Stuhl zu Lichtenfeld vor das heymlich Gericht gebracht 
bift, von ordentlicher Clage wegen Eongin von Molhuſin 
fiene vollmechtige Procurat: antreffende dinen Lip und 
hoeſte Ehre, und mir derſelbe Procurator mit Orteil und 
mit Rechte abgewonnen ſind Dir eynen gerechten Gerigts⸗ 
dagh zu Lichtenfels unter der Linden vor das uffenbar 
Dingh des“ heiligen Heymelichen Gerichts, das Du day 
komeſt mit Dir ſelbs Lybe uf, den eheften. Dienfiag nach 
Sct. Lamertt Dagh au rechil. —2 Daghes und ver⸗ 
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‚Rhein Und der Wefer, ı einem Bezirke, der auch die vote 
Erbe genannt wird ‚- entweder Wegen des rothen Erdreichs, 
das ſch daſelbſt findet, oder (im myſtiſchen Sinne) wegen 
nn: des blutigen Verfahrens der heimlichen Gerichte. Als als 

ferlicher Statthalter ftand ihnen der Erzbifchof von Köln 

voor. S. Denkwürdigkeiten aus der neuern Gefchichte von. 
ECEhr.Ferd. Schulze, IV. B. I. Ch. ©. 151 und 154. 
Die Anmaßung der’ Freigerichte in Weftphalen ging fo weit, 
daß fie im Jahre 1448 auf Weranlaffung Reinharde von 
Dalwigk und Friedrichs von Hettingehaufen, ben Erzbi- 
ſchof Dieterich von Mainz vor ihr Gericht citirten. Gube: 

nus Cod. diplom. T. IV: p. 806. 
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antworteſt den Dinen Lip und Dine hoeſte Ere kegen den 
xgenl. Contzin oder ſeinen vollmechtigen Proͤcurator, den 
er als den an fine ſtaid dar in Gericht hatte, und gebyden 
Dir: das: von keyſerlicher Gewalt von meyns Ampts wegen 
amd! wer Sache das Du daz abſchluͤgeſt und nicht indedeſt 
daz ich mich doch nicht verſehe ſo muſte ich alsden uͤber Dich 
richten als ſich das geborde, daz Dir den ſwerlichen vallin 
moͤchte, und reden Dir getruwelichen das Du das darzu 
sicht kommen laſſeſt, unter meinen Inſigel. Dat. feria 
dertia proxima post division. apostolor. ‚sohann La⸗ 
ſeke, Frygreve zu Lichtenfels“ *)J. = mi... © 


Im Jahre 1479 wurde auf dem ‚Kicstenpels ein n foge 


nanntes Richtſcheid oder Urtheil wegen einer Schuldfor⸗ | 
Berung geſprochen, miles {m Eingange, folgendermaßen | 


Yautet: 


Bor Da Jopann ten ein gewuͤrdigler deigreve und | 


Leordneter Richter ber Hilgen KRomfcgen Königlichen Din 
ftat und ffryen ful der ffryen Graffchaft zu Lychtenfels in 
Weſtfole der Veſten Junghern Johann und. Reynhartt 
». Zalewig Gebruͤdern und lieben Jungherrn, Thun allen 
— Chriſten EN ara — — 


— ⸗ 





2) Marg. Freheri — de — füdicii „olim in 

- , Westphalia etc edit. Joh. Henr. Day, Goebel (Ratisb. 

1762. 4.) p. 145, wo die Citation zw leſen iſt. ©. auf 

Karl Hütters Wehmgericht ded Mittelalters (Leipzig 17%. 

8.) ©. 1%0 fg. und Kopp. über die Berfaffung der heimlis 
chen Gerichte in Weftphalen S. 149.5. 128.. 
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fryen Rittern und Knechten und allen den: dißer Breff vor; 

kommt, Horen ſehen oder. Lefen daz ich: in. warie ‚vor ‚mich 
an dem ffryenſtuhl an dy Lynden zu Lychtenfels von redli⸗ 
cher Vorbringung und Klage, etl. Hie by und an ſynt ge. 
weft, di Veſten Jungherrn Johann von Talwig Widde⸗ 
kint fin Knecht, Nolde von der Nuwenkerchen, kuntze Los 
Beten, frederich Hamel, Johann kyſtern, Johan Romuß, 

und allerley Standes fer vyl. ec. zu deſſen Urkunde Johann 
DYpken und alle ffrye ſchoffin ihre Ingeß an dießen Brieff 
thun drucken. dat. anno Dni millö ceceeLxx nono 
feria quarta pxima pst festü nativit. Ste Marie” V. 
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*) Abheſchrieben aus einer Sammlung alter‘ Urkunden im 

- 9. Dalwigkſchen Archiv. — Dr. Varnhagen in feine‘ 

uUeberficht der Freiftühle in dev. Graffchaft Waldeck ift der 

Meinung: daß die Dinoſtatte (der Ort, wo Sericht Br 

— Wohnung ei ne Hinterſaſſen) oe ſey, und folche en 

Namen Königeburg von dem. Freigerichte,, welches unter 

Königsbann- gehalten wurde, befommen habe, Unterhalb. 

der Königsburg, in der Nähe der Eifenbeder Kapelle, fteht 

das v. Dalwigkſche Gerichtshaus für das Amt Lichtenfels 

. mit. der Wohnung des Gerichtsdieners. Archiv für Ges 

ſchichte und Alterthumsfunde Weftphalens von Dr. P. Wir 

gand, I. Heft. S. 60. Varnhagen fagt im Lten Heft jenes 

Archivs S. 99, „am Eifenberge bey Corbach fey ein Plag 

der gegenwärtig noch die Königsburg genannt werde; dort 

. 2 fen eine Malftatt geweſen, wo Pe ——— gehal⸗ 
ten worden wären.’ Ä de 
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Zam Amte Lichtenfels *), welches oſtlich an die groß⸗ 
herzogl.heſſiſche Herrſchaft Itter, ſuͤdlich an das kurheſſi⸗ 
ſche Gebiet, weſtlich an das preußiſche Amt Medebach im 
Herzogthume Weſtphalen, und noͤrdlich an den waldecki⸗ 
ſchen Diſtrikt des Eiſenbergs grenzt, gehoͤren folgende * 
— Staͤdte und Doͤrfer: 
+1) Das Schloß Lichtenfels, wovon das Amt — dem 
J 1331 den Namen fuͤhrt, liegt auf einem: ziemlich kahlen 
Berge auf dem rechten Ufer der Orke FF): Auf der Weſt—⸗ 
und: Nordſeite bildet: der Berg einen abgeftumpften Kegel 
unten bon bedeutendem Umfange, welcher nur auf der Nord⸗ 
oftfeite fehr ſteil abfällt, auf der Südoftfeite dagegen von 
feinem hoͤchſten Punkte aus mit einem Bergräden in Ver 
bindung. ſteht, welcher fih in verfchiedenen Kruͤmmungen 
längs dem rechten Ufer der. Orke abwärts, bis zu ihrem 
Ausflug in die Eder. hinzieht. Vermoͤge feiner, Lage und 
Bauart muß Lichtenfels eine fehr fefte Burg gewefen feyn, 
dies bezeugt eine Anficht deffelden vom J. 1462, die beim 
,.%) Der Theil. des. heutigen: Amtes Lichtenfels auf der rechten 
Seite der Dre, und darin. namentlich das Städtchen Sad: 
ſenberg, gehörte noch zum Dberlehengau, dagegen werben 
die, im Amte Lichtenfels. gelegenen Dörfer Radern und Im: 
x... mighanfen auf der. linfen Seite der Orke ſchon dem Itter⸗ 
Hau zugefchrieben,. Wenck heſſ. L. Geſchichte II. B. S. 8388. 
*) Dieſe entfpringt in der Gegend von Winterberg im preuß. 
Gerzogthum Weftphalen, nimmt beim Dorfe Münden die 
Aar auf, fließt öftlih durch das Amt Lichtenfels und fällt 
bei dem Eurheffifchen Dorfe Bringhaufen in die Eder, Sie 
ift fifchreich, befonder& an Forellen. und. Barben, 
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Abbruch eines Gebaͤudes im Innern deſſelben ars ein Wand⸗ 
gemaͤlde aufgefunden · wurde Jetzt ſieht man noch: Spin 
ren von zwei Thuͤrmen, wobon einer den ars: dem Thal 
herauffuͤhrenden Weg beherrſchte; auch zeigt! ein verſchaͤt⸗ 
teren, jetzt mit Dornenſtraͤuchen bewachſener Graben uf 
der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Schloſſes⸗ Dap- Hier eine Zug 
bruͤcke war, über die man nur allein in das Innere des 
Burghofes gelangen könnte. Der noch bewohnte Theil deg 
Schloſſes, unvollkommen aus ſeinen Truͤmmern hervorgei 
gangen ſteht auf der. Weſtſeite des Berges und gewaͤhrt 
eine ziemlich weite Ausſicht durch das freundliche Thal der 
Orke nach · dem nicht fern gelegenen Dorfe Muͤnden iind der 
Gegend von Medebach, einem preußiſchen Staͤdtchen nahe 
an der ſuͤboͤſtlichen Grenze des Herzogthums Weſtphalen. 
Aus der Lage des Schloſſes geht ziemlich deutlich hervor, 
daß das Stift Corvey bei der Erbauung deſſelben den Schutz 
ſeiner nahe an der — bes Erzifi sh ilegcuen Se 
figungen‘ beabſichtigte. es “ — 

Die unterhalb eieenſet veröhiehene Geerfafe 
war ohne Zweifel fchon um die Mitte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, als der hanſeatiſche Bund ſich in Deutſchland zu 
bilden anfing, eine wichtige Handelsſtraße fuͤr das noͤrd⸗ 
liche und ſuͤdliche Deutſchland, namentlich für die Wetterau, 
Oberheſſen, Waldeck und die weſtphaͤliſchen Provinzen. 

2) Das Rittergut Sand, von Franz, Enkel von Jo— 
hann von Dalwigk zu Lichtenfels *), im J. 1555 erbaut, 





*) Er war franzöfifcher Oberſt, vermählt mit Agnes Spiegel 
zum Defenberg, und ftarb 1570, 
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liegt unterhalb: Lichtenfels. .am rechten Ufer der Orke, und 
gab einer, befonders paragirten Linie den Namen von Dob 
wigk zu Lichtenfels» Sand. Diefe Linie farb mit Anton 
Ludwig Auguſt von Dalwigk, Domſcholoſter zu Minden 
und fürftlich Hildesheimifhem Obermarſchall, im J. 1777 
aus, und die, Linie von Lichtenfels, fucsedirte allein in das 
vacant gewordene ‚Lehen. 
8)Das Rittergut Campf, urfpränglich Kamp (Cam- | 
pus) ©), im 3.1593 von Johann dem Sängern **), Urem 
tel von Johann von Dalwigk zu Lichtenfels, erbaut, liegt 
anf dem linken Ufer der Orke, und gab einer andern pa 
ragirten Linie den Namen von. — zu Lichtenfels, 
Campf., 
A Die Stadt Bas, in frühen Zeiten Saſ⸗ 
ſenberg genannt, ſoll ſchon vor Karls des Großen Regis 
rung eine gute ſaͤchſiſche Veſte geweſen ſeyn und darin ein 
beſonderes Schloß geſtanden Haben, welches der Befehle 
haber bewohnte, weshalb dieſer Play noch heutiges Tages 
die Hofftatt heißt. Außerhalb aber auf dem noch fogenann 
ten Burgberge ſtand eine Burg, von deren Thurme die 
Sachſen ſehen konnten, wenn aus der ihrer Veſte entge⸗ 
gengeſetzten und 2 Stunden entfernten Kemnade * Fran: 
fen 
Eine Gegend, — womit man in Nondeutlhard einen Hu⸗ 
tungsplatz zu benennen pflegt. 
**) Er war vermählt mit. Nejula ı von Gaugreben zu Goddels⸗ 
heim und ftarb 1613, 
** Unter Kemnade verfiand man in den früßehe gelten 
des Mittelalters einen Burgthurm. 
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kenberg, Wolf zum Streit auszog. Karl der Große nahm | 
dieſe ſaͤchſiſche Vefte ein und bauete eine dem Evangeliften 
Lucas geweihete Kirche dahin. -Nachher kam Sachſenberg, 
Fuͤrſtenberg und die Freigrafſchaft Muͤnden (das jetzige Amt 
Lichtenfels) an das Stift Corvey, woruͤber letzteres, wie 
ſchon fruͤher bemerkt worden, mit den Örafen von. — 
in eine Fehde verwickelt wurde. 

Sachſenberg gehoͤrte zu dem Dekanat PTR bei 
Srantenberg ‚ alfo unter die geiftliche: Gerichtsbarkeit des 
Prodftes zu Sanct Stephan. in Mainz, die ſich über. den 
größten Theil des Oberlahngaues erſtreckte. Im J. 1434 
wurde dieſe Stadt von den Grafen Heinrich und Wolrad 
von Waldeck, an Landgraf dudwig deu. — von 
Heſſen verpfaͤndet —JJ. 

6) Die Stadt rarſtenberg er — —— Berge 
gelegen, der nordweſtlich ein weites, wellenfoͤrmiges Pla⸗ 
teau bildet, und mit ihrer Gemarkung an den ſuͤdweſtlichen 

Theil der Herrſchaft Itter grenzend, hieß in den Zeiten des 
Mittelalters, Forſtinhagen **). Im J. 1412 belehnte 
Graf Wolrad zu Waldeck, Konrad von Virmynnen (oder 
Viermund) mit dem Städtchen: Fuͤrſtenberg, dem Freiſtuhl 
und Gericht, pfehn, eigen ahe deſſen vo mgeotue 





*) Dr. on — — S. 107. waa⸗ 
Heſſ. Geſch. B. I. ©. 209 not. g. S. 1049, 

4) Kopps Nachrichten von den’ Herten’ v. Itter S. 34 4. 2. 
In einer abgedruckten Urkunde dom J. 1267, bei Schaten 
Annal. 'Paderb. Vol: H..p. 114, wird die Eradt Vor⸗ 
ſtenberg genannt. .5:T, 

VIII. 12 
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4518 wieder an Friedrich von Twiſte abtrat, deſſen Nach⸗ 
kommen es bis zum Erloͤſchen der Familie, im J. 1713, 
beſaßen *). Jetzt Haben die von Dalwigk zu Lichtenfels— 
Campf die Civil / und ki ee zu Ren 
. 
—** 
Lichtenfels mit den im Shake — gittergitem 
| om und Campf, die Kapelle, die in der Nähe zerfirent 
Uegenden Koloniftenhäufer, die verſchiedenen Gruppen von | 
Laub⸗ und Nadelhoͤlzern, die rechts und links von Bergen 
begrenzten Wieſen, die ſich Fänge der Orke ununterbrochen 
bis nach dem eine Stunde von’ Lichtenfels entfernten Dorfe 
Münden hinziehen, bilden eine freundliche Landſchaft, de 
son Anblick einen um fo angenehmern Eindruck macht, ie 
rauher and wilder die Umgebungen des Thals und die im 
Hintergrunde ſich aufthuͤrmenden Gebirge des weſtphaͤli 
ſchen Saderlandes (oder Sutherlandes). „von denen der 
Volerherg vor | in‘ Br — — dem. IR 
ſtellen. Er e 
In dem Dalwigkothale, vor der uralten Kapelle ‚die 
von den Randleuten die Eiſenbecker Kirche ‘genannt wird, 
an — ſich bas ——— der v. a ra 





* Archw für — und — Weſtphalenẽ 
von Dr. P. Wigand, I. B. 2tes Heft S. 105. Leopold 

9. Twiſte war der letzte dieſes Geſchlechts. ©. Ledderhoſe 
Erdbeſchr. der hefl. Lande III. Sp. S. 5%, 
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ſteht unter eines hohen, fAattigen Linde das. bekannte Denk 
mal, welches Johann Friedrich von Dalwigk *) feinem ab 
ten Ssäger. Johannes Beifenherz, ‚wegen sb aͤhriger treu 
geleifteter. Dienfte, auf feinen tue, ſetzen — 
folzender Iuſchrift: | Er ne 
Auf der Vorderfeite: — 
+ Sohannes: Beiſenherz, geb. d, 18ten Aug. 1702 
geſtorben d, 19ten San. 1778, 
Ein eeben war ein thatiged Beiſpiel chriſtlicher Geduid und 
, Zufriedenheit, 


zer 


Sein Tod ı war dem Leben gleich, er ſchlummerte ſanft in bie | 


> Eivigfeit, 
und ihn beweinen die Kinder ſeiner Enkel.“ 
Auf der Ruͤckſeite: 

IXRretet lelſe auf feinen Staub 
——— She redlichen Herzens ſedd „ro 
Denn er war Euch nah verwandt. Dee 
„Dieſes Denkmal der geprüfteften Redlichkeit ER Sreue fegt 
feinem alten Säger Sohannes Beifenherz **) deſſen dankbarer 
Herr Friedrich v. Dalwigt,” 


Reinh. v. Dalwigk-Lichtenfels— 
Campf. 





*) Er war fürſtlich waldeckiſcher wirklicher Gehelmerath und 
Hofmarſchall am Hofe des Fürſten Friedrich von Waldeck, 
geb. 1734 d. 4. März, geftorben 1810 den 9, April, 

*) Er wurde von feinem Herrn bei der Geburt feines jüng⸗ 
ſten Sohnes Alerander zum Zaufpathen gewählt. Das 
von Friedrich Zifchbein in Del gemalte, wohl getroffene 
Bild diefes Jägers, wie er im hohen reiſcnauter von ſei⸗ 

12 * 
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Der Herr Verfaſſer ließ dieſe Nachrichten uͤber die 
Burg Lichtenfels und das nach ihr genannte Amt zuerſt in 
dem Werkchen: Die Vorzeit, von Dr. K. W. Juſti, Mar: 
burg 1828. ©. 99 bis 115 abdrucken. Umgearbeitet und 
mit Zufägen verfehen 2. ich ſie von ihm fuͤr dieſe Samm⸗ 
lung. 

Eine Abbildungt der Ruinen wie jegigen Geſtalt 
iſt mir nicht bekannt. Wie aber Lichtenfels im Jahre 
1462 ausſah, das zeigt uns ein Steindruck, welcher in 
Juſti's rat. biefen Nachrichten beigefuͤgt iſt. 

= 








nem treuen Hunde bedlettet ſein Waldrerier — hängt 
zu Campf, und der Künſtler, welcher die Idee zu diefem 
Bilde gab und. fie. ſo glücklich zur Ausführung bradte, 
hat fich dadurch ein ehrenvolles Andenken bei der Familie 
. von Dalmwigk erworben, . . | 
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Sattffein 
im Herzogthbum MNafſau. 





Aus des Waldes Schauer 
Bliden Trümmer ber 

Wie in Grabestrauer 
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214. 
Hattfleim. 


Sn dichtem Walde ruhen einfam auf felfigens Hügel die 
‚ Trümmer von Hattftein. Zwifchen den Naſſauiſchen Div ⸗ 
fern Reiffenberg und Arnoldshain am Abhange bes Sengel⸗ 
bergs, in den Schluchten des Höhegebirgs gelegen, und von 
andern Anhöhen überragt, befucht fie nur felten ein Wan⸗ 
derer. Die wenigen übrigen Gemäuer befchatten Ahorn: 
bäume, die rund um die Burg, zwifchen dem Geftein und 
in den Trümmern des Schloffes wurzeln. Auch die Vor 
burg, Henne von Hartenfels Haus genannt, iſt nicht 
mehr; Gebuͤſch und Bäume decken ihre Stätte und Farren⸗ 
kraͤuter umgrünen die Bruchſtuͤcke der Gemäuer und die 
Reſte des Grabens, die die Burg, gegen. den höher ſteigen⸗ 
den Berg zu, umgiehen. Alles Leben ſcheint hier verwehr, 
und der Name: Todenweg, der dem Fußfteig geblieben if, - 
auf dem die Hattfleiner ihre Werfiorbenen nad) Arnolds: 
hain brachten, mahnt ſchauerlich an die Vergaͤnglichkeit. 


* 
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Haztzicho (Hatte) von Reiffenberg erbaute in der legten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts die Veſte. Nach feinem 
Namen: Hatzicheſtein, Hatzſtein, und fpäter, wie das 
Geſchlecht ſelbſt, KHartftein genannt, nahm fein Sohn 
Hatzicho, der die Burg aus dem elterlichen Erbe erhielt, 
auch diefen Namen an, und wurde Stammvater des Hatt⸗ 
fteinifchen Geſchlechts. 


Der Umfang der Burg war Elein, und die Ruinen 


find zu unbedeutend, um auf die Art ihres Baues zu 


fliegen. Waffer war im innern Schloffe nie, wahr 


fcheinlich aber in der Vorburg. Doch befand fich dafelbft 
eine Kapelle, dem heiligen Antonius gewidmet, die duch 
benachbarte Kioftergeiftliche verfehen wurde. 

Die: feähere Geſchichte des. Schloffes - und des 


ſchlechts iſt unbekannt. Aber da, wo foldhe aus dem Dun | 
gel der Vorzeit tritt, erfcheint die Burg als ein Raubnef, 
das gefährlichfte der Gegend, und feine Bewohner vom 


Stegreif lebend. Mit der Nachbarſchaft in ftetem Un— 
frieden, machten fie die Gegend ihres Aufenthalts unficher, 
. und ungenedt 308, auch viele Meilen in die Kunde, kein 
Wanderer vorüber. 

‚Nicht alle vom Hattfteinifchen Gefchlecht Hatten dhel 
an der Burg. Mit andern Guͤtern abgetheilt, uͤberließen 
ſie deren Beſitz ihren Miterben. Die Eigenthuͤmer beſaßen 
es als Ganerbſchaft, und ein aufgerichteter Burgfrieden 
beſtimmte ihre Rechte und Verbindlichkeiten, ſo wie die 
Grenzen der ganerbſchaftlichen Beſitzungen. Der erſte 
ſchriftliche Burgfrieden ſcheint der „am Dage ſent Elizabet 
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der Heiligen. Widwen 1399” (19, November) -aufgerichtere . 
zu feyn. Gewöhnlid wohnten einige ber Ganerben (5.8, - 
in den Sahren 1430 bis 1432 Konrad und Philipp. von 
Hatiftein) daſelbſt. Zwei. Drittheile ber Burg: gingen 
1421 von dem Erzflift Trier, von wegen · der Herrſchaft 
Limburg, im Jahr 1428 aber ie Theile von den Herren 
von Hanau zu Lehen. 

Die benachbarten Herren * Städte. — ſich auf | 
jede Weiſe dieſer befchwerlichen. Säfte zu entledigen und ſich 
ſolche, oft mit ſchweren Koſten, zu verbinden. Im Jahre 
1292 erſcheint Wittekind von Hatzicheſtein als Schultheiß 
in Seligenſtadt. Schon im Jahre 1841 nahmen Wolf 
und Heinreich von Hatzechſtein das Buͤrgerrecht in Frank⸗ 
furt an, und im Jahre 1371 verbanden ſich Heinrich von 
Hatzichſtein und ein andrer Heinrich von Hatzicheſtein „der 
wonet in Solzbady”, dieſer Stadt, Ein Gleiches that 1375 
Wolf von Hapftein, Edelknecht. Eben fo verbinden fi ch 
1888 Henne von Hatzſtein, genannt Hartenfels, Marcolf 
und Konrad; im Jahre 1389. Georg und im Jahre 1396 
Heinrich und Johann von Hatzſtein, ‚genannt Rumeland. | 
Alle erhielten jährliche anſehnliche Vergütungen. in den 
folgenden — finden * viele der Stadt EAN vers 
bunden, 

Auch Hof⸗ und andere — bei Farſen, Dpnaften 
und Herren nahmen die Hattſteiner an. So findet man 
ums Jahr 1355 Diederich von Hattftein als: Burgmann in 
Müngenberg, 1378 Wolf und Cuno und 1382 Diederich 
und defien Sohn Konrad als Burgmänner im Schloß zu 
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Hanau, 1887 Jatge von Hatzſtein als Amtmann der 
Stadt Frankfurt im Schloß zu Königfteln, 1388 Konrad 
als Truchſeß der Dynaften von Epflein, 1420 Georg von 
Hattftein, 1429-Heinrich und Philipp, 1432 Konrad-der 
junge, . und‘ 1464 Heinrichs Sohn. Philipp als Mit 
eigenthämer und Ganerben in Neufalkenſtein. Diederich 
von Hatſtein war 1428 Diener der perwittweren Gräfin 


Margarethe von Naffau gebornen Markgräfin von Baden, 
und Philipp und Konrad der junge erfcheinen 1482 unter 


dem Hofgeſinde Erzbiſchofs Konrad von Mainz. 


Die erſte Nachricht von Belagerung ber Burg Hattı | 


ſtein findet fi im Jahre 1369. Damals wurde es von 


Euno, Erzbiſchof von Trier aus dem Haufe Falkenſtein, 
erobert, jedoch den Ganerben wieder zurücfgegeben. Im 
Jahr 1874 wurde es von demfelben Pfalzgrafen Ruprecht 
bei Rhein, Sungherr Philipp von Falkenſtein, dem Herrn 
von Hanau und den Städten Frankfurt, Weglar, Fried 
berg und Gelnhauſen belagert. Bei Rodheim vor der 
Höhe kam es im Juli zu offener Feldſchlacht; Johann von 
Hattſtein und mehrere Edle wurden gefangen. Die Sache 
würde vertragen, und die Gefangenen, nach geleiſteter Ur 
phede, entlaffen. / 

Wenig befferten diefe Borgänge die Sanerben. Wo 
gen „Uebergriffe und miffetad, die: vB der Feſten Hatzſtein 
und darin gefchehen”, wurde von Landfriedend wegen im 
Jahre 1879 eine abermalige Belagerung Hattſteins unter⸗ 
nommen. Als Belagerer werden in dem weitlaͤuftigen, 
auf. Mitwoch nach Maris: Himmelfahrt ausgeſtellten 
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Eri®dendvertiage namhaft gemacht: Wenzeslaus Romiſcher 
König. und: das Roͤmiſche Reich, uno Erzbifchof. von 
Trier, Rupprecht der Altere Pfalzgraf bei Rhein Herzog 
in Baiern, Philipp Herr zu Falkenſtein und zu: Muͤnzen⸗ 
berg, Ulrich Herr zu Hanau, Jungker Philipp zu Falken⸗ 
ſtein Herr zu Münzenberg, und die Städte Mainz, Frank⸗ 
furt, Friedberg, Gelnhauſen und Limburg. Die Veſte 
wurde erobert, und nur auf dringendes Bitten den Gan⸗ 
erben, namentlich Diederich und Johann Gebruͤder, Wolf 
und Cuno Gebruͤder, Johann Wibne, Herrn Markolfs 
Sohn, und Johann Wibne Friedrich, alle von Hattſtein, 
wieder eingeraͤumt. Auf ewige Zeiten behielten ſich die 
Eroberer das Oeffnungsrecht bevor, und die Hausgenoſſen 
der Veſte Hattſtein verpflichteten ſich fuͤr ſich, ihre Erben 
und Nachkommen, nicht mehr vom Stegreif zu leben, bei 
Verluſt aller Lehen, und, heißt: e8 im Friedensvertrag: 
„follen damit truwelois, erlois, meineydig und in des Rychs 
Achte fin, vnd man uns dan In allen ſtucken und gerichte 
für echtere vnd untedige Leute Halten und anfersigen.”. Am 
16. Juni des Jahrs 1383 wurde dieſer Vergleich zwifchen 
den Hattſteinern und der Stadt Frankfurt noch dahin er, 
weitere, daß die in Hattſtein liegenden Wächter und Pfoͤrt⸗ 
ner, von der Staͤdte wegen, zu Frankfurt huldigen und 
ſchwoͤren ſollten, und daß Frankfurt das Recht haben follte, 
an die Stelle der abgehenden, neue zu ernennen. Auch 
hatte am 2. Mai gedachten Jahrs der, zur Zeit des Vers 
trage von 1379 in Frankfurt gefangene und indeffen. zur- 
Ganerbſchaft gelangte Edelknecht Konrad von Hattſtein, 
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dieſen Vergleich beſtaͤigt und ſich mittelſt Transfixes zu 


ſolchem verpflichtet. Die fasti Limp. erwaͤhnen einer 
Belagerung Hattfteind durch diefelben im Jahre 1380. 

— Mur ader Gewalt. weichend , und nicht: dem Rechte, 
widerfirebten die Nitter allen Verträgen und dem Indefien 
errichteten. Landfrieden. Nicht allein die Sanerben von 
Hattftein, auch einzelne des Hattſteiniſchen Geſchlechts ver 
ſuchten in Fehden ihr Heil, und, kein Jahr verging mit 


ihnen in Ruhe. - Eine Fehde» der Stadt Frankfurt mit 


Georg und: Keinrih von Hattftein wurde am Tage Lauren, 
tius 13888 und eine mit. Kenne von Hattſtein 1389 ver 
glichen. Mit Henne von Hatzſtein genannt Rumslandt 
hatte Frankfurt 1390. Fehde, und Diedrich und Konrad von 
Hatzſteins Höfe in Bruchköbel wurden- in derfelben abge 
brannt. Am 25.: Juli wurde die Sache vertragen und 
Konrad erhielt 20 Fl. Entfhädigung Aber fchon im 
Jahre 1395 findes man ihn und feine Helfer wieder ” 
dem Selde. | 

. Aus der Burg Sattfein. wurden — die ge⸗ 


| — Raͤubereien fortgetrieben. Darum befahl im 


Auguſt des Jahres 1803 „Schenk Ebirhard Herte zu 
Erbach, Landvogt des Landfridens am Rine und day mer⸗ 
teil der echte, die mit mir ubir den Landfridden geſazt fin”, 
einen Zug.nach Hattſtein. Die Kurfürften von Mainz 
und Trier, der Herzog von Baiern, Philipp von’ Falken: 
ftein Herr. zu Münzenberg, die Städte Frankfurt, Main), 
Speier, Worms, Gelnhaufen und. Friedberg wurden 
Hierzu. entboten. Der Sehdebrief, den die Stadt Fran 
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furt an die Ganerben von Hattſtein erließ, lautet woͤrtlich 
„Wißent ir die gemeyner gemeynlich des ſloßis Hasſtein, 
daz vns die nune vom landfriden aui Nine geſchrieben hand, 
daz fie eymudiclichen einen czog von des Landfriden wegin 
vbir vwer ſloß egenant irkant Haben „-und-fie wir darczu von 
des Richs vnd des Landftidens wegin ermant czu dienen 
darczu, vnd wir wollen und muͤßen auch darczu dienen von 
des Landfriden wegin, vnd wilchetley ſchaden ir des Ge⸗ 
czoges halb von ons vnd den · vnſern lident, odir nement, 
des wollin wir vnß ere gein vch bewart han mit diß offen 
Brieffe vnd wollin in des Landfriden Fridde vnd vnfridde 
gen vch fin. Orkund dies Briffs verſigelt mit vnß vffge⸗ 
drucktem Ingeſigel Geben anno dimi — — 
tertia vor . 

von vns dem Nade zu Sefe * 
And) der Stadt Stmk fendeten einen Abfagedrief; Den 
28. Auguft würdeidas Schloß berenntu Frankfurt fens 
dere 38 Gewapnete mie Glenen *) und 60 Schägen, 
in Barchet‘ und roth und Schwarz. Tuch gekleidet, ſammt 
drei Pfeiffern, dahin. Sie führten Zeiten ;: Panier /tviele 
Wagen und 88 Karch, Fleiſch, Wein, Stockfiſch, Brod 
don. Korn und Waizen, Haber, Erbſen, Breimehl, 
Zwiebeln, Wachs zu Kerzen, Lichter, eine große Buͤchſe, 
ſammt anderer Munition und, Rauſtung mit ſich. Ein 
Prieſter mit einer Lade, Brodtügern und anderm Zubehoͤr 
zu unſers Herrn Leichnam, und drei Rathsherren, nemlich 


*) Blene, ein langer Spieß. ir — 





190 


der Schoͤff Jacob Klobelauch der Junge, Jeckel Herden und 
Ruprecht Wyß, nebſt einem Schreiber, letztere zu Pferd, 
begleiteten den Zug. Ungeachtet fie fehon Morgens nach 
dem nur ſieben Stunden entfernten Hattſtein auszogen, ſo 
kamen ſie doch. erſt ſpaͤt am Abend Ind Lager: „wand der 


Geczog von geſchirr gar groß waz, daz wir von morgen biz 


nacht kune ein virteil mile geczichen konden, wand wol 
tuſend wagen vnd karren fin; oder mee 26,” ſchrieben die 
Rathsherren nach Frankfurt. Ein alter Geſchichtſchreiber 
ſagt von dieſem Zuge: „Da hatten die Staͤdte große 
Buͤren deren ſchoß eine ſieben biß acht Zentner ſchwer, und 


da gingen. die großen Büren an, deren man nicht mehr ges | 


ſehen Hatte auf dem Erdreich von A ‚Größe ‚und 
Schwere” *) 


Hart wurde bie Ref mit Geſchũtz — „fuften | 
fo ſchießt man mit anders Bußen **) und heilige das Huf 


fafe +. Vaud: mwiflet auch, daz man mit den Bußen, 
die man itzund hat, dicke vnd faſte durch daz Huß ſchißet. 
ſchrieben die Rachöherrem . Doch, konnte folches nicht ge 
wonnen ‚werden... Es wurde ‚nicht nur gleichfalls: mit Ge 
ſchuͤtz tapfer vertheidigt, ſondern mehr ald dieſes that die 
Uneinigkeit der — Die Mannſchaft, ungeachtet 
imburger Chronik asti "Limp.), dieſes nicht das 
Gexwicht der Kugel, ſondern des Geſchützes ſelbſt war, "u 
giebt ſich aus dem Chronicon Rielesel, — Kuchenbecker 
Ann. Hass. III, p. 97. F 
*) Büchſen. 


m 


ſaͤmmtlich den Befehlen der Mitter Heinrich von: Apsberg 
des jungen, und Boeskoe von Steynberg „vnßers gnedigen 
Herrn des Roͤmiſchen kunig und kunig zu Behem Haupt⸗ 
lude zu dieſer Zyd“ untergeben, folgte doch nicht dieſen, 
ſondern ihren Landesherren. Die Falkenſteiner waren heim⸗ 
lich mit den Hattfleinern einverfianden, und verſahen fie 
mit Waffen und Lebensmitteln. Zwar gehorchten fie dem 
Aufgebot von DE Landfriedend wegen, und ſchickten die 
ihnen angeforderte Mannſchaft vor Hattſtein; aber ſie be⸗ 
nachrichtigten die Hattſteiner, daß ihre Leute ihnen keinen 
Schaden zufuͤgen wuͤrden. Dieſe verließen ſogar ohne 
Urlaub das Lager, und zogen von dannen. Doc; ent 
fhuldigten die Falkenfteiner: ihr Benehmen: in einer ber 
ſondern Rechtfertigungsfchrift damit, daß fie und die Ihri⸗ 
gen mit den Hattfleinern verwandt und verbündet wären, 
daß ihre Mannfchaft den Dienft verweigert, ‚ und — des⸗ 
falls in unangersehmersLage ſeyen. 

Bald fehlten den Belagerern Lehensmiſtelen ‚hd 1d Deunk 
tion, und. der Fuͤrſten Soͤldner, Ritter und: Knechte 
liefen :davonz: auch verſtaͤrkten ſich die Hattſteiner täglich; 
Darum- wurde am 4. September 1395 die- Belagerung 
aufgehoben und nur Streifpattieen zu Schus und. Schirm 
der Landſtraßen zwiſchen Frankfurt und Hattſtein aufgeſtellt. 

Dieſer guͤnſtige Erfolg ermuthigte die Hattſteiner und 
beſonders die Jahre 1395 “und :1396: waren unruhig. 
Eine Fehde der Stadt Frankfurt mit Henne von Hatz ſtein 
genannie Rumland und feinen Helfern wurde am 21. Juni 
1396 geführt. Im Jahre 1397 war zwiſchen Frankfurt 
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und Henne von Hasflein geitannt Hartenfels:Fehde, und: 
im. April des Jahres 1899 raubte Kenne und Juͤrge vor 
Hatzſtein den Frankfurter Bürgern 965Schaafe. 

Eine: abermalige Folge dieſes unruhigen Betragens 
war die Belagerung des Schloſſes im Jahre 1899 auf 
Befehl des Landvogts am Rhein unternommen. ER 
Umftände find unbekannt. F 

Waͤhrend einer dieſer Belagerungen wurde in Arnolds⸗ 
halnı—:zwifchen den Neifferibetgern ünd Hattſteinern ger 
meinfchaftlich — Kirche und Schule verbrannt, ein Ein 
wohner erfehlagen, und: alles geplündert. Erſt im Sahre 
1420 wurde ,:diefes Schadens -halber, von Seiten Frank 
futts ſich mit Philipp von Meiffenderg verglichen. :- 
2. Keim Mittel, auch der Landfrieden nicht, war hin 
reichend und kraͤftig genug. dem Unmefen zu ſteuern. Be⸗ 
fonderd war Frankfurt den ewigen Neckereien der Raub 
eitter ausgefegt. Noch 1404 raubtssHenne, von Hattſtein 
genannt. Rumland, bei Prannheim breihundert Schaafe, 
viele Pferde, Kühe und Geld, Frankfurter. Bürgern gu 
hörig: Der. Stadt. Soͤldner vergalten es ihm moͤglichſt, 
und gewannen ihm bei Petterweil vier Pferde und Ruͤſtung 
ab. Auf einem guͤtlichen Tag in Homburg, den naͤchſten 
Tag, nach St; — — a — 
—— yet — 1 dr ee 

Einer der —— des Erle —* 
war Diederich; ſelbſt die Ganerben Hatten ihn aus der 
Ganerbſchaft geſtoßen. Er und Georg von Sorgenloch, 
genannt Gensfleiſch, raubten — ungeachtet eines. kur 
vor 
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vorher mit ihnen gefchloffenen Friedens — im Sjuni 1420 
bei Eaftel aus einem Wagen drei, einem Frankfurter Buͤr— 
ger gehörigen, Pferde. Auf Schreiben des Raths ent 
ſchuldigten fie fih damit, daß fie geglaubt hätten, bie 
Pferde gehörten dem Landgrafen von Keffen, mit dem fie 
in Feindſchaft feyen. . Zwei noch vorhandene Pferde wurden‘ 
herausgegeben, ein verkauftes mit vierzehn Gulden erſetzt. 
Derſelbe Diederich nahm 1423 dem Reinhard von. Bio: 
dorph, Bürger zu Dieg, bei dem Dorfe Eich, einige 
Faͤſſer mit Wein, die von det Frankfurter Meſſe famen. 
Auch andere Hattſteiner folgten ſeinem Beiſpiele. 
Henne und Konrad, genannt Philips von Hattſtein, 
raubten mit Huͤlfe Konrads von Treyſa, Hartmund von 
Muͤnſter und anderer, im Oktober 1425 dem Frankfurter 
Amtmann in Bonames, Thomas von Schwalbach, und 
andern Buͤrgern, ihre Schaafe, die nach NENNEN 
getrieben wurden. | 
Im Jahre 1426 erfcheint wieder Diederich im Seide, 
Ohne Fehde ſtiehlt er den Bürgern bon Frankfurt ihre 
Schaafe und Hammel aus dem Pferch und treibt ſolche 
nach Kronberg. Da der Rath das Eigenthum der Buͤrger 
zuruͤckforderte, ſo ließ er den Boten, der ihm den Brief 
brachte, auf dem Ruͤckwege überfallen, ihm Pferd, _. 
Schwerdt, Sporen, Ruͤſtung, und alles was er bei fi ſich 
hatte, abnehmen und ihn auf den Tod ſchlagen. Sodann E 


309 er vor das frankfurtifche Schloß Bonames und trieb : | 


die Schweine, die er habhaft werden konnte, nach Hatt⸗ 
fiein. Den Boten, den n Henne von Beldirgheim des⸗ 
VIII. 13 
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falls nad Hattſtein fendete, mißhandelte er felbft und 
ſchlug ihn mit einem Stocke. Vergeblich war ein, Dienstag 
nah St. Michaelstag 1427, in Höchft ſtatt gehabter Wer: 
gleichsverſuch. Diederich verlangte fogar noch Entſchaͤdi⸗ 
gung megen Zerfiörung feines Schloſſes Danneberg am der 
Bergſtraße, an welcher die Stadt im Jahre 1399, von 
Landfriedens wegen, Theil genommen hatte. 


Erbitterter dauerte die Fehde 1428 fort. Der Stadt | 


Sranffurt Söldner raubten und plünderten in Arnoldshain 
und andern KHattfleinifhen Befigungen. Gleiches that 


Diederih auf der Stadt Gebiet. Auch der Erzbifchof von | 
Mainz und der Herr von Hanau waren in die Fehde mit den 


Hattſteinern verwickelt. Beſonders gegen Diederich ver 
band ſich Frankfurt mit Philips von Kronberg und Johann 
Boß von Waldeck „vff ſuntag als man ſinget eſto mihi 
1428” Doch verglichen fie ſich noch im Dezember mit 
ihm, und in Folge des Vergleichs zahlte Frankfurt am 
24, Februar 1429 zweihundert Gulden an denfelben. 

Um endlich das Uebel mit der Wurzel auszurotten, 
wurde zu Ende Auguft 1428 von Frankfurt ein Bote mit 
einem Schreiben nach Faltenftein an die Hattſteiner ge 
fendet. Sie gaben jedoch keiner Vorftellung Gehör und 
nahmen fogar den Boten gefangen. Hierauf verbanden 
ſich am 1. September 1423 Konrad Erzbifhof von Mainz, 
Keinhard Herr zu Hanau, Dierher Here zu Iſenburg und 
die Stadt Frankfurt zu Eroberung des Schloffes, Als 
Grund diefes Buͤndniſſes wurde „große viel und mancherlei 
Raubery, Schindery, Mortdrende” ꝛc., von den Hatt— 
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fteinern begangen, angeführt, und um ſich in der Fehde zu 
erkennen, ein Gefchrei und Loſung verabredet; erfteres war 
„Mainz”, letzteres „Hanau.“ Den Hattfteinern, die 
von diefem Buͤndniß Kunde haben mogten, war nicht wohl 
zu Muthe. Sie hatten ſich deshalb ſchon zu Ende Auguſts 
an Reinhard Herrn von Hanau gewendet und um ſeinen 
Schutz, als Lehneheren ‚ gebeten. Am Anfang September 
— Sonnabend vor Marien Geburt — antwortet ihnen 
derſelbe, daß er ſich erkundigen und ihnen antworten. 
werde; doch, fügteeran, habe er viele Klagen über ihr- 
Benehmen vernommen, und ihm felbft fey von Hatzſtein 
aus Schaden zugefuͤgt worden. Auf Mittwoch ſankt 
Egidientag (1. September) wurden die Fehdebriefe an die 
Ganerben geſendet; doch ſcheint nichts von Bedeutung 
unternommen worden, auch Diether von Iſenburg von 
dieſem Buͤndniß abgetreten zu ſeyn. 

Beſonders Frankfurt, deſſen aufbluͤhender Kandel: 
und Reichthum eine Lockfpeife der Raubritter war, lag 
daran, die Hattfteiner unſchaͤdlich zu machen. Um nun 
alles zu verſuchen, was hierzu dienen konnte, ſo mahnte 
ſolches, in Folge des Vertrags von 1879, im Februar 
1429 — ſabbato ante purificat. marie virg. — die Hatt⸗ 
ſteiniſchen Ganerben „Heinrich und Konrad, den‘ man 
nennet Philips Gebrüder, Konrad den alten, und Philip 
Widekinds Sohn”, fämmtlich von Hattftein, um Deffnung 
des Schloſſes. Da ſolche nicht erfolgte, verband ſich der 
Rath mit Gilbrecht von Buſeck und Gerlach von Londorff⸗ 
am 8. Maͤrz 1429 zu deſſelben Eroberung und zu gemein⸗ 

15 * 


196 


ſchaftlicher Wertheidigung, beſonders gegen den unruhigen 
Diederich von Hattftein. Heftig wurde das Schloß berennt, 
und die Vorburg, Kenne von Hartenfels Haus, erobert. 
Schon hatten die Verbündeten die ‘Pforte der innetn Vefte 
aufgebrannt und hofften dad Schloß in weniger Zeit ganz 
zu gewinnen, als Grande von Kronberg, — der ein 
Pfandrecht an Hattſtein hatte und das Schloß pfand: 
weife mit befaß, — ihnen in den Rücken fiel und die Veſte 
befreite. Am 9. Auguſt wurde in Aſchaffenburg unter Ber 
mittelung der Erzbifchäfe von Mainz, Trier und Köln, 
fodann des Markgrafen von der Pfalz, ein Verſuch ge 
‚macht, die Sache auszugleigen, und wenige Tage darauf 


(Zreitag nach St. Laurentientag) war mit Diederich von 


Hattſtein ein gätlicher Tag in Praunheim. Aber aud 
Hier wurde die Sache nicht vertragen. 


Das Anfuchen um Deffnung des Schlofies wiederholte | 


der Nach in Frankfurt am 14. Juni und 21. September 


1429, das jedoch die Ganerben am 20. Oktober ablehnen. 


Ein in re gemachter Vergleichsverſuch war 
vergebens. 


Im Juni 1420 fingen der Stade Söldner zwi 


Knechte Heinrichs von Hattſtein, da fie über das Höhe 
gebirge ritten. Ihn felbft rettete die Schnelligkeit feines 
Pferdes. 

Ein Vergleichetermin mit Dieveria von Haitſtein, im 
Jahre 1430 in Oppenheim gehalten, war abermale ver 
geblich, und ſelbſt im Sahre 1431 war diefe Fehde noch 
nicht gefühnt: Doc) verglich fich im Februar Gilbrecht von 
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Buſeck mit demſelben, und am 12. September kommt end: 
lid zwiſchen ihm und der Stadt Frankfurt ein Vergleich zu 
Stande. Allen Anſpruͤchen entfagt er, die er an die 
Stadt haben mögte, wegen Zerfidrung feiner Schlöffer 
Danneberg, Huͤwenſtein und Elkerhufen, und verfpricht 
noch hundert Gulden in meffentlihen Terminen, zu 10 I. 
jeden, zu Bezahlen. Ä 

Drohend hatte der Rath in Franffurt am 3, — 
ber 1480 von den Ganerben nochmals Oeffnung der Burg 
Hattſtein verlangt. Ablehnend antworten ſie, und ein 
Tag, in -Bonames gehalten, beſeitigte die Anftände 
nicht. 

Kiöfter, Dörfer, Land und Leute empfanden ftets die 
Raubfucht der Hattſteiner. Das Kloſter Erbach befchädig: 
ten fie; in Schierftein, einem Dorfe am Rhein, damals 
dem Vitzthum im Rheingau, Boß von Walde, gehörig, 
pländerten fie, und warfen nachher den Fehdebrief auf einen 
Haufen Miſt. Einem Priefter aus dem Sfenburgifchen 
‚nahmen fie das Pferd und ließen ihn erft los, nachdem er 
ine Summe Geld bezahlt hatte. Konrad genannt Philips 
von Hattſtein fing einen ifenburgifchen Unterthan, brands 
Ihagte ihn und warf ihn in ein Gefängniß, wo er wahns 
finnig wurde und ſtarb. Einen Bürger von Affenheim, 
Namens Johannes Dauernheimer, mißhandelte er auf 
gleiche Weiſe; lebenslang blieb derſelbe lahm. Einen 
andern Mann, den Konrad der junge fing, ließ er, unter 
dem Vorwand, er habe das Schloß Falkenſtein an Frank: 
furt verrathen und ihn tödten wollen, in Falkenſtein er: 
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morden. Glaube, Recht und Treue war in dem Geſchlecht 
erlofchen. - | 
Länger konnten es die Benachbarten nicht mehr er 
tragen, und, um endlih Ruhe zu erwerben, vereinigten 
fih „am Vorabend des heiligen Apoftel Jacobus des 
ältern” (den 24. Juli) 1432 Konrad Erzbifchof von 
Mainz, Diether von Iſenburg Herr zu Büdingen, der 
Rath zu Frankfurt, Adam von Aldendorff, Johann Boß 
‚von Walde der Alte Vigchum im Rheingau, und Wil 
helm von Staffel zu den kraͤftigſten Maaßregeln gegen 
die Hattfleiner und ihr Schloß. Würde letzteres erobert, 
war die Abrede, fo wollen die Verbündeten es als Ganerb⸗ 
Schaft behalten, und in jedem Fall fich beiftehen und die 
Hattfteiner befriegen, mo fie ſolche fänden. 

Nochmals wurde vergeblich Deffnung des Schloffes 
Hattftein verlangt, und dann Samftag nad) Petri Ketten; 
feier (2. Yuguft) 1432 gegen Abend „bei Sonnenfchein und 
fhönem lichten Tag” die Bewahr: und Feindesbriefe von 
Seiten der Verbündeten, ihrer KHauptleute und Söldner 
nah Hattſtein, an Konrad von Hattſtein ben Alten, 
Heinrich Konrad, den man nennet Philips Gebrüber, 
Molf und Philip. von Hattſtein Widekinds Sohn gefendet, 
und Philipps von Hattftein dem jungen eingehändigt. Die 
Ganerben waren alle im Schloß verfammelt.. Auch an 
Diederich von Hattftein, der in Camberg wohnte, wurden 

‚die Bewahrbriefe gefchickt. Sie waren vom Donnerstag 
vor ſankt Peters Tag als er in den Banden lag (31. Zuli), 
datirt, 
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‚Dem Mitverbändeten Adam von Aldendorff wurde die 
Ausführung Übertragen. Gegen Abend deſſelben Tages, 
als die Bewahrbriefe nach Hattftein gefender waren (dem 
2. Auguſt), berennte er mit 50 Neifigen und 40 Fuß⸗ 
gängern das Schloß eine Stunde vor Sonnenuntergang. 
Niemand wurde mehr hinein» oder herausgelafen. Bei 
Sonnenuntergang befjelben Tages verfammelte fich bie 
übrige Belagerungsmannfchaft bei Dornholzhaufen. Der 
Erzbiſchof von Mainz fendete funfzig mit Glenen Reifiger 
und Fußgänger, meifteng Schügen, fodann viertaufend 
Pfeile, der Herr von Iſenburg zwanzig mit Slenen Reif 
ger und funfzig Fußgänger, Frankfurt, unter Anführung 
des Hauptmanns Gerlach von Londorff, funfzig gewapnete 
Neifige und fehzig Mann zu Fuß mit Handbuͤchſen und 
Armbruͤſten. Krigsbedärfniffe führten fie reichlih und 
noch ein Faß mir Pfeilen und zwei oder drei Kammerbüchfen 
bei fih. Sonntags den dritten Auguft, fräh Morgens 
ehe die Sonne aufging, flanden fie vor dem Schloſſ, und 
nahmen es mit flürmender Hand „da die fonne hohe vff 
und es ferr Dages gemweft ift.” Weber die Eroberung ſelbſt 
fehlt genauere Nachricht; auch ift es unbekannt, ob Todte 
geblieben, und außer Philips von Hattſtein und den Knech⸗ 
ten Konrads von Hattftein Gefangene gemacht worden find. 
An Waffen fanden fih im Schloſſe zwölf Handbuͤchſen, 
zwei Darreßen-Buͤchſen *), fechstaufend Kloffer **), drei» 





9 Darrefen= Büchfe, ein Pulvergeſchütz, ſchwerer als 
a) Kloſſerbüchſe, die eine Kugel (Klotz, Kloß) von ungefähr 
ʒwei Pfund ſchoß. 
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taufend Pfeile und ſechs Armbrüfte vorräthig, und im Chor 
der Antonienkapelle entdeckte man in einer Kifte und einer 
Lade mehreren Hausrath der Frau Elfen von Hattflein ge 
hoͤrig. Anderer Beute wird nicht gedacht, und es fcheint 
beinahe, als ob bie Hattfleiner früher vieles anderswohin 
in Sicherheit gebracht hätten. — Zugleich nahmen bie 
Verbündeten die Güter in Nieder » Erfenbady weg, welche 
Philipp und Konrad von Hattſtein, — Söhne, das 
felbft beſaßen. | 
Schon am Tage nad der — (den 4. Auguſt 
1432) kamen die Verbündeten in Hoͤchſt zuſammen, und 
trafen über Bewaffnung und Werproviantivung des 
Schloſſes kräftige Maaßregeln. Friederich von dem Berge, 
den man nennt Ceffeler, wurde gemeinfchaftlicher Amt⸗ 
mann bafelbfl. Er erhielt jährlich vierzig Gulden, und 
mußte hierfür einen Neifigen, gewapneten Knecht und ein 
Pferd auf eigene Koften halten. Sein Nachfolger Elaus 
Ceſſeler, der am 7. Auguft 1433 die Stelle erhielt, wurde 
dafür nur mit dreißig Gulden bezahle. Die Ganerben 
unterhielten ferner auf ihre Koften fechzehn gemaffnere 
Knechte, ſechs Waͤchter, einen Baͤcker und einen Koch das 
ſelbſt. Jeder der Wächter, der Bäder und der Koch er: 
hielten jährlich zehn Gulden und einen Rod. Außerdem 
wurde das Schloß mit zwölf Armbrüften, dreitaufend 
Pfeilen, vier Vogeler-Buͤchſen, vierhundert fteinernen 
Kugeln, zwanzig Hand: und acht Darreßens Büchfen und 
zwei Tonnen Pulver bewaffnet, aud mit vielem Haus 
rat) und Lebensmitteln verfehen. Die Herftellung des 
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Schloſſes und Errichtung einer Mauer wurde beſchloſſen 
und fernere Maaßregeln zu rn der Schde ge 
troffin. 

Vergebens baten bie Hatten um Rückgabe der 
Burg. Dem Konrad von Hattftein antwortet der Rath 
in Frankfurt deshalb in der Mitte Septembers 1432 
(Dienstag vor Lampertus), daß man vergeblich Erfüllung. 
des Vergleichs von 1379 verlangt und darum das Schloß 
erobert habe, „daby wir iz auc vff dißmal bliben laffen”, 
fügt derfelde an. Zu Bewahrung des Schloffes wurden 
die groͤßten Vorſichtsmaaßregeln angewendet, und auf die 
im Oktober 1432 geſchehene Warnung, gegen die Vers. 
rätherei eines im Schloffe befindlichen mainzifchen Dieners, 
der für den Verrath zweihundert Gulden erhalten ‚follte, 
auf der Hut zu feyn, wurden auf Dienstag nad) Sanct 
Franziskus in Frankfurt genau und namentlich die Pers 
fonen beſtimmt, welche. von jedem Theile ausſchließlich in 
das Schloß gelaffen werden follten. Bedeutende Vorräche 
von Hrodtfrächten und Wein wurden neuerdings in daffelbe 
geſchafft, und ein Moͤnch art, um den u, das 
ſelbſt zu verfehen. 

Mit den gehäffigften Farben ftellten die Hattfteiner die 
Eroberung der Burg dar. Nah Köln, Strasburg und 
an andere Städte und Fürften fchrieben fie desfalls. Dies 
bewog die Verbündeten, auf Gallentag (den 16. Dftos 
ber) 1452 eine mweitläuftige -Urktunde zu verfaflen 
und an den Landgrafen von Heſſen und Andere zu 
ſchicken. Einzeln werden in derfelben die Näubereien der 
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Hattſteiner — und die Gruͤnde der Eroberung 
eroͤrtert. 

Erbittert dauert die Fehde au im Jahre 1433 fort. 
Sie erſtreckte ſich gegen jeden Einzelnen, der an Eroberung 
der Burg Theil genommen harte. Darum beſcheinigt fos 
wohl der Rath in Frankfurt ald der Hauptmann der Stadt 
Gerlach von Londorff dem Schöffen Johann von Glauburg, 
dem Diener der Stadt Sohann von Lichtenftein, und dem 
veften Gilbrecht von Buſeck, daß fie am Tage der Ev; 
oberung weder bei ihnen geweſen, noch ihnen den Weg ge⸗ 
"zeigt, oder auf andere Art Vorſchub geleifter Härten. Der 
beruͤchtigte Diederich von Hattſtein ſchrieb am 6. Januar 
1433 in den haͤrteſten Ausdruͤcken an Johann Boß von 
Waldeck, Wilhelm von Aldendorf und Adam von Staffel; 
er nennt fie: „verzagete Schaͤlke, ehrloſe treuloſe Höfer 
wichter und Luͤgner.“ Burggraf und Baumeiſter zu Fried⸗ 
berg verwendeten ſich beſonders fuͤr ihren Mitganerben 
Heinrich von Hattſtein. Der Rath in Frankfurt antı 
wortete: die Hattfteiner hätten weder den frühern Vertrag 
von 1379 erfüllt, noch fi auf den gätlihen Tagen, auf 
welchen „Ir Hre Burggrave und auch Hre Gilbrecht Weife 
vnd me vwer Myde Burgman warer” verglihen; darum 
habe man das Schloß erobert. Kine ausführliche Be 
ſchwerdeſchrift übergab Konrad von Hattſtein — der 
überhaupt als ein fehr unruhiger Mann erfcheint — im 
Sylt 1433 bei den Ganerben von Friedberg, „Wiedder 
Got ere und recht, ane alle ſchulde und vnbeſorgter Dinge 
— — — verrederblichen mit vechter ſchalkesdat und Bos⸗ 
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heid” habe man ihm das Schloß abgemonnen, heißt es 
darin. Sonderbar genug werden in diefem Briefe nicht 
allein die Sanerben, fondern auch „alle erber wolgeboren 
Frauwen, myn lieben Magen” mehrmals angereder. 
Weitläuftig wurde diefe Klagfchrift am 29. Auguft beants 
wortet. In demfelden Monat bat Philipp Widekind von 
Hartftein den Rath in Frankfurt um Ruͤckgabe de 
Schloſſes: „dan ih — fügt er an — dicke habe horin 
fagen, wie daz gar ein wife und ridelihe rat in Frankhfort 
ſy, vnd ich aud) nit andriß enweiß der nemanß Vnricht 
endu” x. Da der Rath fih zu nichts verftand, fo fens 
bete derfelbe einen Fehdebrief. Sowohl legterer, als vors 
gedachtes Schreiben fangen an: Pougna pro patria. 
Ein Vergleichsverfuh, auf Verwendung des Landgrafen 
von Hefien im Februar 1435 in Friedberg gehalten, war 
feuchtlos, und eben fo wenig kam nad) Oftern in Bergen 
mit Diederih von KHattflein, unter Wermittelung des 
Grafen von Hanau, ein Vergleich zu Stande. Doch ge 
long es diefem endlich, in Windecken am 15. Juli 1433, 
die Sache, des Schloffes wegen, zwifchen den Eroberern 
und Heinrich und Konrad genannt Philips und. Philips 
Gebrüder von Hattflein zu vertragen, und fo den Anfang 
zu guͤtlicher Auseinanderfegung zu machen. Gedachte 
Hattſteiner traten ihr Eigenthum an der Ganerbſchaft, 
(wozu außer dem Schlofje mehrere anfehnliche Waldungen 
und Bezirke, fo wie zwei Drittheile des Dorfes Arnoldgs 
hain und einige Zehenden gehörten) förmlich an die Er: 
oberer. ab. jeder der Gebrüder erhielt dagegen hundert 
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Gulden in Terminen haar, und für fi und feine Lehns— 
erben von Mainz zehn Gulden, von Iſenburg fünf Gub 
den und von Frankfurt zehn Gulden jährlich auf Winter: 
Martini zahlbar, zum Meannlehen. Die Ablöfung diefes 
Lehens wurde, mit hundert Gulden für zehn Gulden, auf 
den Todesfall des erften Empfängers, jedoch mit dem Bes 
ding vorbehalten, daß ſodann der alfo abgefundene Lehns⸗ 
erbe eigene Güter im Werth von hundert Gulden dem feits 
herigen Lehnsherrn zu eigen geben und von diefem zu 
Manniehn wieder empfangen * Alle Gefangene 
wurden losgelaſſen. 

Hierauf errichteten die Eroberer am 16. Oktober 1433 
einen Burgfrieden mit einander, der ihre Rechte und Wers 
bindlichkeiten beſtimmte. Alle Jahre abwechfelnd, führten 
zwei der Ganerben das Baumeifteramt und die Damit vers 
bundene unmittelbare Aufficht über die Gebäude und Be 
feftigungen der Burg, fo wie die Einnahme und Ausgabe. 

Sm November (Donnerstag nad St. Martinstag) 
deſſelben Jahres verglich. ſich Diederich von Hattftein mit 
der Stadt Frankfurt. Doch ſcheint diefer Vergleich — 
wie die Folge zeige — nur Nebenpunkte und nicht das 
Schloß betroffen zu haben. 

Schon im Januar 1433 hatte die Stade Frankfurt 
das von den Gebruͤdern Gottfried und Eberhard Herren 
zu Epſtein als ihnen zuſtehend verlangte Oeffnungsrecht des 
Schloſſes Hattſtein abgelehnt, und im September des fol: 
genden Jahres, 1434, wurde ein Anfchlag auf daffelbe 
durch die Wachfamkeit des damaligen Amtmanns Clas 
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Geffeler vereitelt. Während die Schloßfnechte nach Reiffen⸗ 
berg und anderswohin auf Kirchweihen zum Tanz und 
Wein ausgingen, follten Söldner der Reiffenberger, Hatt: 
feiner und Kronenberger, in den Kleidern der Schloß 
knechte fih in die Burg fchleihen und fie alfo mit Lift 
gewinnen. Auch der Landgraf von Heſſen und der junge 
Graf von Naffau, des Grafen Philipp Sohn, follen am 
Anfchlag Theil gehabt haben, Die Befagung wurde vers 
ftärke, felb der Stadt Frankfurt Hauptmann, Gerlach 
von Londorff, Hingefender, und alles aufs Befte und fo 
vorgekehrt, daß kein Ueberfall zu beforgen war. Auch das 
folgende Jahr, 1455, machten bdiefelben vergebens einen 
feindlichen Anfchlag auf Hattſtein. Da man nemlich 
mehrere feindlihe Söldner in der Mähe des Schloffes 
herumfchleihen fah, riefen die Schloßwächter ihnen von, 
der Mauer zu, und verfolgten fie, als fie die Flucht ers 
griffen. | Zu 

Schon zu bdiefer Zeit war manches am Schloß und 
den Befeftigungen baufällig, und es war die Rede davon, 
es mit einem Graben zu verftärfen. Am iiten November 
1434 wurde den Baumeiftern die Befugniß ertheilt, alle 
Gebäulichkeiten und Befeftigungswerke, ohne Anfrage, im 
Stande zu halten. Wegen Errichtung neuer Gebäude 
follten die Ganerben ſaͤmmtlich berathfchlagen. In den 
Sahren 1435 und 1436 waren bedeutende Reparaturen 
am Schloſſe norhwendig, noch mehr 1439, 

Am 2, Mai 1435 trat Wolf von Hattftein feinen Ans 
theil an der Ganerbſchaft an die Werbünderen ab, Gleiches 
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that am 15. Juni 1436 Konrad von Hattftein und Henne 
fein Sohn, und am 14. Auguft 1436 Philipp von Hatt: 
ftein genannt Widefind, mit weichem bis dahin die Fehden 
dauerten. = 

Nach Abgang des Amtmanns Clas Ceſſeler erhielt der 
Mitganerbe Wilhelm von Staffel diefe Stelle, die er am 
25. Juli 1436 antrat. Gegen eine Befoldung von drei: 
hundert funfzig Gulden mußte er zwölf Menſchen, nemlich 
eif wehrhafte Männer und eine Magd, in Hattftein auf 
. feine Koften halten. 

Diederich von Hattftein, der, oͤfterer Wergleiche un: 
geachtet, feinen unruhigen Charakter nie verläugnete, und 
ſchon im November 1435 die nad Hattſtein gehörigen 
Ackerpferde geraubt hatte, mißhandelte — ungeachtet eines 
am 24. März 1436 durch Gottfried Herr zu Epftein ver: 
mittelten Vergleichs — noch in demſelben Jahre einen 
Zimmermann, der nad) Hattflein gefchickt wurde, um dort 
einige Arbeit zu madhen. Darum wurde ihm am 
23. September 1436 der mit ihm beflandene Frieden auf: 
gekuͤndigt. Im Jahre 1437 bemühte ſich Gottfried Herr 
zu Epftein abermals, bie Sache beizulegen. Aber erft am 
16. Februar 1439 wurde fih mit ihm und feiner Hausfrau 
Katharine, auf diefelden Bedingungen, tie mit den übris 
gen, des Schloſſes wegen, verglichen. — Beim Tode 
Widekinds von Hattſtein fielen die von Frankfurt zu Lehen 
tragenden zehn Gulden auf feinen Vetter Diederich, und 
jegt machte der Rath von der Vergleichsbedingung Gebrauch 
und loͤſſte diefes Lehen- mit Hundert Gulden ab, Dagegen 


207 


gab Diederih am 16, Suni 1440 mehrere feiner eigen: 
thämlichen Güter in Oberndorf und Niederembs dem Rath 
zu eigen und empfing foldhe zu Mannlehn. Eben fo wur; 
den allmählig die übrigen Hattfteiner abgefunden *). 

Am 24. April 1441 wurde der Graf Sohann von 
Sagenelnbogen zum Mitganerben in Hatıflein aufgenoms 
men, und im Sahre 1442 zu Ende Oktober wurden von 
Frankfurt noch zwei Knechte, zweihundert Fußeifen und ein 
Büchfenmeifter nach Hattſtein geſchickt, um das Pulver 
und alle Waffen recht in Ordnung zu bringen, „denn wir 
ſyne zu noit bedorffen, dan wir dy gefte zytlich dage und 
nacht by uns haben” fchreibt der Ammann. Die Fehde 
galt Hauptfächlih dem Erzbifhof von Mainz; darum gaben 
auch die Neiffenberger — dies waren die Gäfte, von denen 
der Amtmann ſchreibt — drei Armbräfte und eine Partie 
Pfeile, welche von Frankfurt nad Hattftein geſchickt ‚ und 
von ihnen genommen waren, wieder zuruͤck. Im Sahre 
1443 wurde ein abermaliger feindlicher Anfchlag auf Hatt⸗ 
ftein vereitelt, Unter dem Vorwande von Gefchäften folk 
ten befannte Leute ins Schloß gehen und heimlich verfteckte 


BRILLE I IL G SG SER 


*) Bis zum Sahre 1767 dauerte zwifchen den Hattfteinern und 
der Stadt Frankfurt diefer Lehnsverband. Als in dieſem 
Jahre mit Konftantin Philipp von und zu Hattftein das Ge— 
fhlecht im männlichen Stamme erloſch, Löfte deffen 1826 
noch lebende Zochter Anna Thereſia, vermählt an Franz 
Freiherrn von Gutenberg, von Frankfurt die Lehen für 
eine namhafte Summe Geldes ein. 
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Knete, wenn das Thor geöffnet wäre,. hineindringen. 
Wahrfcheinlih waren es wieder die Hattfteiner und Reif— 
fenberger, die foihes unternehmen wollten. 

Die Mitganerben Wilhelm von Staffel und Adam 
von Aldendorf waren ſchon im Jahre 1444 mit ihren 
zur Beamtung und Unserhaltung des Schloffes zu leiftens 

Men Beitraͤgen im Ruͤckſtande. Ihres Antheils am Schloſſe 
wurden fie daher verluſtig erklärt. Boß von Waldeck, 
Vischum im Rheingau, wurde aus gleicher Urſache damit 
bedroht, und in demſelben Jahre noch aus der Ganerb— 
haft gewieſen. 

Der am 14. Juli 1444 zum — ernannte 

Konrad von Schwalbach erhielt jährlich zweihundert funfſ⸗ 
zig Gulden, und mußte elf wehrhafte Männer und eine 
Magd auf feine Koften halten, Walther von Neiffenberg, 
der am 25, Juli 1449 diefe Stelle erhielt, übernahm gleiche 
Verbindlichkeit für zweihundert Gulden. 

Schon im Dftober 1446 fagte Graf Johann von 
Sageneindogen die Ganerbſchaft auf: „ſynt mir myne fache 
zu defien Zyten fo gelegen, das mir nit füglich iſt das floß 
me zu halten”, und im April 1448 weigerte fich der Mit: 
ganerbe Graf Diether von Iſenburg, dad Baugeld und die 
Befoldung des Amtmanns Konrad von Schwalbach mit 
dem ihm ertragenden Drittel zu bezahlen. Gr erklärte 
überdies, daß er keinen Theil mehr am Schloß haben wolle, 
Bon hier an befaßen es Mainz und Frankfurt allein. Die 
Keiffenberger machten auch diefes Jahr (1448) vergebliche 
Verſuche, das Schloß heimlich zu gewinnen. Doc; war 
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es hinlänglich bewaffnet, und wurde noch mehr verfehen, 
da der Amtmann Konrad von Schwalbach darum bat, 
mit dem Bemerken: „dan ich dy von Ryffenberg alle dage 
vor mir han.” Die im Sahre 1449 gefchehene Anlegung eis 
niger Befeftigungen beweift, daß man dem Beſitze — un: 
geachtet folcher mehr koſtete, als eintrug — immer * 
Werth beilegte. 

Nur mit Schmerz ſahen die —— — das Haus hh/ 
rer Ahnen in fremden Haͤnden. Da bis jetzt alle Verſuche, 
es mit Lift oder Gewalt an ſich zu bringen, vergebens wa: 
ren, ſo verfuchten fie dit Güte, und im November 1452 
baten Philipp und Kenne von Hattſtein, jedoch vergeblich, 
ihnen das Schloß wieder zu geben. 

Im Jahre 1453 Harte Landgraf Ludwig II. der Fried⸗ 
fertige von Heſſen Fehde mit Hang und Engelbert von Ror 
denftein, Hans von Cronberg, Emmerich von Neiffenberg, 
Karl Schelm von Bergen und Hamman Echter. Auch 
Schultheiß, Bürger und Gemeinde in Reiffenberg nah; 
men daran gegen den Landgrafen Theil. Heſſiſche Soͤld—⸗ 
ner uͤberzogen die Gegend, und Joſt von Hoͤnſtein (der 
in dieſem Jahre von des Raths in Frankfurt wegen acht 
Monate in Hattſtein war) berichtete im Februar, daß die 
Heſſen den Wald abgebrannt und mehrere Gefangene von 
Arnoldshain (das zu zwei Drittel nach Hattftein und zu 
Ein Drittel nad) Reiffenberg gehoͤrte) weggefuͤhrt haͤtten. 
Sm Herbſt deſſelben Jahres durchzogen ſolche nochmals 
die Gegend und die Benachbarten ſiichteten ihr Vieh und 
Habſeligkeiten nach Hattſtein. 
ViiI. 14 


210 


Sm Jahre 1454 am 22. Juni erhielt Emmerich von 
Deenhain, im folgenden Jahre, 1455, Berlt von Merla, 
1459 Hermann KHalbverlohren, und den 1. November 
1460 Friedrich von Reiffenberg das Amt in Hattftein, das 
Letzterer 1464 auffagte. Gegen Bezahlung von zweihun 
dert Gulden unterhielten fie, auf ihre Koften, acht mehr: 
hafte Männer und eine Magd. 

Sehr haufällig war das Schloß; zu der Zeit ald Kon, 
rad von Schwalbach Amtmann dafeldft war (1444 bis 
1449), und im Sjahre.1454, als Emmerich von Ockenhain, 
im Juli, dafelbft inftallire wurde, war es fo zerfallen, daß 
man es, ohne Herftellung, nicht mehr. halten fonnte, und 
jeden Tag den gänzlihen Einſturz befürchten mußte. — 
Wirklich fiel auch im Februar 1456 ein Stuͤck Mauer am 
äußern Theile des Schloſſes ein, ein andres drohte zufams 
menzufallen. Der Schade wurde jedoch wieder herge 
ftellt und eine neue Brücke gebaut. | 

Sm Anfang diefes Jahres (1456) nahmen Adam von 
Ottenſtein, Maffried von Brambach und Konrad v. Hatt⸗ 
ſteins Knechte den Amtmann Berlt von Merla gefangen 
und führten ihn nad Wellersbah. Die Stadt Frankfurt 
nöthigte folche jedoch, denfelben wieder los zu laffen, und 
ſaͤmmtliche Koften zu bezahlen. Dagegen verfprad; der 
Rath fich weiter nicht zu rächen. Doch war im Sjahre 
1459 und 1463 mit denfelben abermals Fehde, 

Sm gedachten Jahre 1463 hatte Frankfurt an feinem 
Theile für Unterhaltung des Schloſſes Sechs und dreißig 
Gulden Einen Turnus mehr bezahlt, als eingenommen. 
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Im März des Jahres 1456 wuͤnſchten Johann Graf 
zu Naſſau und Eberhard von Epſtein Herr zu Koͤnigſtein als 
— des Schloſſes Hattſtein aufgenommen zu wers 

‚Der Rath in Frankfurt antwortet, er könne für ſich 
= nichts thun, und weifer fie an ben ARE den 
j Erousef von Mainz. Ä 

Letzterer war fchon feit einiger Zeit in Veſtellung und 
unterhaung des Schloſſes ſaͤumig, und neigte ſich endlich 
ſo ſehr auf die Seite der mit den Hattſteinern verwandten 
und verbuͤndeten Reiffenberger, daß er ſogar auf Sonntag 
por Mathiastag 1461 (im Februar) mit dieſen einen Oeff⸗ 
nungsvertrag über das Schloß Neiffenberg, abſchloß und 
fih Hierfür zu jährlicher Zahlung von hundert Gulden 
verpflichtete. In einer andern im September gedachten 
Sahres (Dienstag nah St. Mäuritientag) ausgeftellten 
Urkunde macht: fich- der Erzbifchof Dierher von Mainz für 
fih und das Stift gegen die Neiffenberger verbindlich, Frank 
furt dahin zu vermögen, das Schloß gänzlich zu fchleifen, 
und im Fall diefes nicht gefchehe, das Schloß nicht mehr 
mit einem Amtmann, ſondern nur mit einem Knecht „ſo 
liederlich wir mechten” zu beſtellen; auch nicht zuzugeben, 
daß es von Seiten Frankfurts hinlaͤnglich beſetzt werde. 
Mainz verpflichtete ſich ferner, nichts am Schloſſe herzuſtel⸗ 
len, und feinen Antheil nie an Frankfurt, auch ſonſt Nie: 
mand zur Ganerbſchaft gelangen zu laſſen. An demfelben 
Tage ſtellte gedachter Erzbiſchof den Reiffenbergern noch 
eine Urkunde aus, nach welcher er ſeinen Antheil am Schloſſe, 
falls es geſchleift und verwuͤſtet wuͤrde, oder zerfiele, mit 
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allem Zugehör, den zwei Stämmen, von dem Schilde 
Reiffenberg geboren, überlies. 

Durch Friedrich von Neiffenderg wurde der Rath in 
Frankfurt von diefen Schritten des Erzbiſchofs in Kenntniß 
geſetzt, und dem Rathe mehrmals angelegen, zu Vermei, 
dung aller Irrungen, mit den Reiffenbergern desfalls guͤt⸗ 
lich uͤbereinzukommen. Der Rath lehnte es jedesmal mit 
dem: Bemerken ab, daß er auf mehrfache Anfragen, ganz 
ohne: Nachricht vom Erzbiſchof ai m und allein 
nichts zu thun vermöge, 

In dem Jahre 1461 ſchickte die Stadt Frankfurt, 
auf die Warnung, daß nach dem Schloffe geſtanden werde, 
mehrere Knechte und Waffen nad Hattflein, Im Jahre 
4462 verfuchten die Königfteiner das Schloß mit Lift weg 
zunehmen. Einige ihrer Söldner waren ſchon heimlich in 
das Vorhaus geftiegen, vergebens verfuchten fie es mit dem 

Schlöffe ſelbſt. Die Schlogwache wurde es gewahr, und 
der Plan mißlang. — wurde die — abermals 
— 
Erzbiſchof Diether von n Main w war — mit Tode 
— und Walther von Reiffenberg, welcher mit 
dem neuen Erzbiſchof Adolf und aller Pfaffheit des Stif 
tes Drainz in Fehde war, hatte auch dem Rath, in Frank 
furt im Auguft (Sonnabend nad) Vincula Petri) 1465 
einen. Abfagebrief geſendet. Hiervon wurde dem Erzbiſchof 
Nachricht gegeben, mit dem bemerken, daß man von 
Seiten Walthers für das Schloß Hattſtein beforge fe, 
worauf derfelde zwei Knechte dorthin ſendete. Die Stadt 
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Frankfurt beſtellte folches indefien aufs beſte, und empfahl 
in einem Schreiben vom 19. Nov. 1465 dem Amtmann 
Henne von Fleckenbuͤhl in Hattſtein, Niemand ohne 
Schreiben des Raths ins Schloß zu laffen, und: „befun 
ders” Heißt es in dem Schreiben, „iß unfere meinung daz 
ir des floßes groß acht habet, da die Leuffe wilde — vnd 
faſt gewarnt worden.” 

So ftanden die Sachen ni in der Mitte. des 
Sjahres 1466. Mehr als zwei Sahre Hatte Frankfurt 
die Koften des Schlofies und der Beftellung allein getra; 
gen. Darum fchrieb der Rath am 20. Juli an den Er 
bifchof Adolf, fragte wegen vertragswidriger. Ueberein⸗ 
kunft mit den Meiffenbergern an, verlangte vertragemäs 
Bige Beftellung des Schloffes und Erfag der bereits über. 
vierhundere Pfund Heller betragenden Auslagen. Ange 
füge wurde: daß man, im Fal der Nichtzahlung Binnen 
vierzehn Tagen, den Betrag zum halben Theil, nach Ins 
halt des Burgfriedens, für Nechnung des Erzbifchofs auf 
nehmen werde. Da abermals feine Antwort erfolgte, fo 
eröffnete der Rath) dem Erzbifhof am 20. Auguſt ſchriftlich, 
daß die ſeitherigen Koſten vierhundert acht und fiebenzig 
Pfund Heller betruͤgen, und daß man die Haͤlfte mit zwei⸗ 
hundert neun und dreißig Pfund für Rechnung des Erzbi⸗ 
ſchofs und auf deffen Schaden „bei Iſſelm dem Juden“ 
aufgenommen habe. Der Rath erfuchte diefes zu bezahlen, 
das Schloß nach inhalt des Burgfriedens zu beftellen, und 
verwahrte fich noch gegen allen Nachtheil und etwaigen Vers 
luſt deſſelben. Aber auch diefes Schreiben blieb fruchtlos. 
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Die Fehbe mit Walcher von Neiffenberg dauerte im- 
mer noch, und. die Lage der. Burg Hartflein, die ohnehin 
gänzlich zerfallen war, wurde täglich mißlicher. Dienstag 
der 12. Mai 1467 entfchied deffen Schickſal. Heimlich 
hatten ſich zwei Knechte Walthers von Reiffenberg im Vor 
haufe der Burg verborgen. Zwei Schloßknechte waren aus 
der Burg gegangen, nur der Amtmann Henne von Flecken⸗ 
bähl, ein Knecht und eine Magd waren in demfelben, und 
es fcheint hieraus hervorzugehen, daß ed damals nur mit 
drei Knechten befegt war. Die Magd — mwahrfcheinlic 
mit Walthers Knechten verfianden — öffnete um Mittag 
die Pforte, und Walthers Knechte liefen ihr folche ab. 
“ Mehrere: feiner Söldner folgten, Kenne von Fleckenbuͤhl, 
im Bade figend, und der Knecht wurden gefangen. Ein 
Knecht brachte denfelben Tag die Nachricht diefes Ereignis 
fes nach Frankfurt, von wo fogleich an den Erzbifchof von 
Mainz gefchrieben wurde. Aber auch jegt fcheint diefer 
auf feinem Stillſchweigen beharrt zu haben. Walther von 
Neiffenberg führte nun alles Geſchuͤtz, Hausrath und La 
bensmittel aus dem Schloſſe, und verließ es wenige Tage 
nach der Eroberung, nachdem er es in Brand geſteckt und 
die. Mauern niedergeriffen hatte. | 

Sranffure ging nun feinen eigenen Weg und fchlof 
am 17; März 1468 mit Johann Graf zu Naffau, Junk⸗ 
here Eberhard Herr zu Epftein und zu Königftein, Phi 
lipps von Hattſtein, Henne von Hattſtein Konrads feligem 
Sohn, Henne und Konrad von Hattftein Gebrüdern, Die 
ther feeligen Söhne, einen Vergleich ab, in welchen die 
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Stadt ihren Theil an Hattftein denfelben unter der Be⸗ 
dingung überließ, daß fie ſolches binnen ſechs Jahren gaͤnz⸗ 
lich aufbauen und als Burg herftellen, auch auf ewige 
Seiten nichts vom Schloß oder deſſen Zugehör veräußern 
follten. Sich behielt die Stadt die Oeffnung und das Recht 


bevor, gegen Zahlung von zehn Gulden jährlid an die 


Baumeifter, wieder zur Ganerbfchaft zu gelangen. Am 
4. April wurden die Urkunden gegenfeitig ausgefertigt. 
Weder in diefen, noch in fpätern Urkunden wird des 
Erzbiſchofs von Mainz oder der Neiffenberger gedacht. Auf 
welche Art diefe ihre Anfpräche aufgegeben haben, ift uns 
bekannt. | | ’ 
Das Schloß wurde wieder hergeftellt, und in dem 
Burgfrieden, welcher am Dienstage nad) Sonntag Tan: 
tote 1494 errichtet ward, wurden Frankfurt die bei der Ab- 
tretung bedungenen Oeffnungs- und andere Rechte vorbe⸗ 
halten. Als Ganerben erſcheinen jetzt: Adolf und Phis 
lipp Gebruͤder Grafen von Naſſau, als ein Stamm; 
Eberhard, Philipp und Georg Gebruͤder von Epſtein 
Herren zu Kjnigftein und Münzenberg, als ein Stanım; . 
Philipp von Hattftein, Diederih und Ludwig Gebrüder 
von Hattftein, Marquard von Hattflein, Johann von 
Hattftein, Philipp von Hattſtein, als ein Stamm; Hans 
und Philipp von Karfpach und Heinrich Ridefel, und zwar 
legtere drei mit der Beftimmung, daß jeder derſelben mit 
einem einzelnen der Hattfteiner gleiches Recht und Verbind⸗ 
lichkeit Haben follte. Erbburgmaͤnner auf Hattftein waren 
damals: Johann von Langel genannte Werbe, Johann 
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von Wernoff, Henne von Iſtatt genannt von Hattſteln, 
Wilhelm von Clevill, Uri von Wombach, Henrich Ep 
penftein, Gilbracht Nittefein, Helfrih Strommele, Eher 
hard Grwnſtein, Melcher und Henne Iſenbergk, fodann 
Caspar Sthiering von Obernſtein. Vorgaͤngiger Mad, 
. nung mäÄffen fie in Perfon, oder durch einen andern an ih, 
rer Statt, auf Koften der Ganerben, jährlich einen Mo 
nat Burghut thun. 


Wegen Bedruͤckung der Hattfteiner und Neiffenberger 


erhob Stanz von Sickingen 1517 Fehde mit Heflen, und 
die Sanerben von Reiffenberg, die Hattfteiner und Kron 


berger nahmen. an folder gegen Hefien Theil. Namen 


lich unterfchreibt Konrad von Hattftein den Zehdebrief. 
Heſſiſche Krieger überzogen die Gegend, Kronberg kam 
1522 in die Gewalt Philipps des Großmuͤthigen, als heſ— 
ſiſche Landſtadt huldigte es 1528. Erft nad) langen Jah— 
ven (1541) wurde es den Kronbergern wieder gegeben. 
Ohne Zweifel wurden Hattftein und Neiffenberg in diefer 
Fehde heimgeſucht. Nichts Merkwuͤrdiges ift mir aus dem 


folgenden Zeitraume von Hattftein bekannt. In den Hin 


den der mädtigfien Nachbarn und bei dem allmählig grör 
Bern Anfehen des Landfriedeng, fcheint es einer ungewohn 
ten Ruhe genoffen zu haben, und folche wurde wohl noch 
mehr durch die Uneinigkeit der benachbarten Neiffenberger 
unter einander und die Eroberung Reiffenbergs durch Hein⸗ 
rich von Naſſau (1587) befeſtigt. 

Noch 1614 war das Schloß in völligem Stande und 
zur Hälfte Eigenthum Philipp Georgs von und zu Hatt⸗ 
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ſtein. Seit dem Burgfrieden von 1494 muß hiernach in 
Theilung der Burg und der Zahl der Ganerben bedeutende 
Aenderung vorgefallen ſeyn. Gedachter Philipp Georg 
von und zu Hattſtein war verſchuldet, und hatte ſich mit 
dem Freiherrn Johann Heinrich von Reiffenberg, wegen 
feines Schloß: Antheild in Werpfändungs, oder Verkaufs, 
Unterhandlungen eingelafien. Mean findet-legtern im Jahre 
1614 im Mitbefig des Schloffes, und er machte, aus eben 
gedachtem Vertrage, Eigenthums⸗ Anfprühe, die Philipp 
Georg von Hatrftein jedoch in Abrede ſtellte. Wahrſchein⸗ 
lich verfaufte nun leßterer, um dem Neiffenberger mit ſei⸗ 
nen Anfprüchen zu verdrängen und das Schloß bei der 
Familie zu erhalten, am 1. Det. 1614 fein „Halbtheil an 
dem Schloß Hattflein, mit dem Gefhüg und Wildgarn, 
fo jego daruff ” fammt allem Zugehör an feinen Wetter os 
hann von Hattftein für dreizehntaufend Gulden. Doch bes 
hält er fih und feinen Nachkommen, auf den Fall, daß 
die Linie feines Wetterd Ssohann und deffen Bruders im 
Mannsftamme erlöfchen follte, das Ruͤckkaufsrecht gegen 
Erlag obiger dreizehntaufend Gulden bevor, “Der: NVets 
kauf fand aber, ohne Zweifel, Anftand, weil der Neiffen, 
berger feine Anfprüche mit Geld nicht wollte ausgleichen 
laffen. Denn noch am 29, Dezember 1614 bot Philipp 
Georg von Hattftein dem Freiheren Friedrich von Neiffens 
berg Rückzahlung „der ausgelegten Summe Geldes” an, 
„welche an der Kauffumme feines Antheils des Haufes 
Hattſtein cum pertinentiis erlegt worden”, welches Ans 
erbieten derfelde am 27. März 1618 wiederholt. 
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Wahrſcheinlich fegte der Reiffenberger feine Eigen: 
thumsanfprüüche duch, denn wir finden fpäterhin diefe Fa 
milie im Beſitz der Burg, den folche bei ihrem Ausfterben 
(1686) an das jeßt gräfliche Haus Waldpotts Baffenheim 
dererbte, das noch in der neueften Zeit, unter naffauifcer 
Hoheit, Eigenrhämer der Ruinen ift. 

Die verhängnißvolle Zeit des dreißigjährigen Kriegs 
bat der Burg den Untergang gebracht. Nähere Umftände 
hiervon, fo wie das Sjahr der Zerftörung, find mir nicht bes 
kannt. Wielleicht zerfiörten es die Kaiferlihen, die am 
8. Sehr. 1635 und abermald am 27. Februar 1646 die 
Gegend überzogen und Neiffenberg befegten; wahrfchein 
licher die Heſſen, welche im Mai 1647 die Kaiferlichen 
verdrängten, und unter Anführung des General-Mor | 
taigne das benachbarte Neiffenberg, das beim Beſchießen 
zum Theil in Brand aufging, eroberten. Daß Hattftein 
gefchleift wurde, zeigen die wenigen Truͤmmer. 

Das Wappen der Hattfteiner war eins mit dem ih 
rer Stammgenoffen der Reiffenberger: ein filberner Schild 
mit drei rothen von der linken nad) der rechten Seite fchräg 
abwärts laufenden Balken, und auf dem Helme zwei, 9% 
wöhnlich aufeinander liegende, zuweilen aus einander ſtehen⸗ 
de, eben fo bezeichnete Adlersflüge. Bis in die Mitte des 
1öten Jahrhunderts fand zwifchen den Flügeln bald ein 
fiehender, feltener ein wachfender Kranich. Später findet 
man dies nicht mehr: 

| Auch das Geflecht der Hattfteiner ift im Manns 
ſtamme 1767 erlofchen, nachdem es länger als ſechshun⸗ 
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dert Jahre gebläht hatte. Ruhe, ihm in ber Vorzeit fremd, 
fand es im ſtillen Grabe. Der Schleier der Vergeffenheit 
ſinkt leiſe und allmaͤhlig herab auf die Gruft, die ihren | 
Staub bededt, auf den Namen der Hattſteiner und die 
Burgruinen. 


* * * 


Quellen dieſer Geſchichte ſind: Lersner's Frankfurter 
Chronik; Rechtliche Deduction, die Herrſchaft Reiffenberg 
und das Stockheimer Gericht betr. 1776; beſonders: 
Original⸗Urkunden aus dem Archiv der freien Stadt Frank⸗ 
furt; eigene Anſichten. Abbildungen des Schloſſes kenne 
ich nicht, wahrſcheinlich exiſtiren keine. Jetzt iſt ſolches ſo 
ſehr zerſtoͤrt und mit dichtem Wald uͤberwachſen, daß ſich 
nirgends eine Abbildung auffaſſen laͤßt. 
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Ranfein 
| . im 


preußiſchen Regierungsbezirk Arensberg. 





Welch rieſ'ge Veſte ragt da oben, 
So kühn erhoben, 


So innig feſt dem grauen Fels vereint, 
Daß eine Burg der Fels, die Burg ein Felſen ſcheint! 


8. E. Ebert, 
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J. Regierungsbezirk Arensbers, zwiſchen dem alten bes 

ruͤhmten Eresburg oder Stadtberge und der fuͤrſtl. waldecki⸗ 
ſchen Reſidenzſtadt Arolſen liegt das alte und anſehnliche 
Schloß Kanſtein, auf einem ziemlich ſteilen, felſigen 
Berge, dem kaiſerl. oͤſterreichiſchen Geſandten Herrn Gras 
fen v. Spiegel gehoͤrig. Die Lage des Schloſſes iſt ange⸗ 
nehm, obſchon ziemlich einſam, auch beſchraͤnken die nahe 
gelegenen Berge die Ausſicht bedeutend; doch praͤſentirt ſie 
ſich, beſonders von Stadtberg her, ausnehmend ſchoͤn und 
fomantifh. Der vorn an ſtehende, ſteil ſich erhebende Fels⸗ 
block, genannt „der dicke Stein” ragt mit feinem. alten 
Mauerwerke weit über die vor ihm ftehenden Bäume und 
läßt den flaunenden Beſchauer ahnden, daß er einft der 
Hauptpunkt der alten Burg geweſen fey. Hinter ihm, je 
doch ſchon tiefer, fangen die noch bewohnten Schloßgebäude 
an, und ) umziehen gewiffermaßen den ganzen Berg. Mon 
. Seite hat auch nur das ——— noch das Anſehen 
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einer alten NRitterburg, im Geſchmack des 15ten Zahrhun 
derts. Die Anficht von Arolfen her ift zwar auch ſchoͤn, 
doch zeigt der lange, neu angebaute Flügel zu fehr den mo: 
dernen Geſchmack, und hat nicht dad Eigenthuͤmliche, Ueber: 
rafchende, was die weftliche Seite gewährt. in einziges 
Thor, mit einem Spigbogen uͤberwoͤlbt, führt in den ge 
räumigen Schloßhof, der, wegen feiner abhängigen Lage, 


Fuhrwerken nur eine etwas ſchwierige Pafiage geftattet, 
Das Thor war links dutch einen dicken, runden Ihurm 
gedeckt, an welchen fpäter der neue, drei Stockwerk hohe, | 
Sluͤgel angebaut wurde; rechts zeigen fich zwei Fleine 90: | 


thiſche Fenſter, die der Pfoͤrtnerwohnung anzugehoͤren ſchei⸗ 
nen; und welche das Ganze recht charakteriſtiſch Heben, 
Ueber dem Thore hin bis zu dem eigentlichen alten Schloß 
gebäude gehen zirfelrunde, gothifch verzierte Fenſter, und 


ſalbſt das Dachgeſims iſt in einfachem, aber aͤcht gothiſchen 
Geſchmack ausgeführt. Das anfehnliche, hohe Gebäude, 


was nun folgt, ift das Ältefte, zugleich auch der einzige 
noch im Stande erhaltene Bau der alten Burg, umd wird, 
gewöhnlich ‘im Sommer, von dem Beſitzer und feiner dw 
milie, welche zuweilen hier die ſchoͤne Jahreszeit zubringt, 


bewohnt. Fruͤher zierten dieſen Flügel drei gothifche Hohe 


Giebel, von denen der eine aber vor mehrern Jahren in 
einer ftärmifchen Nacht herunterſtuͤrzte und ſeitdem nicht 
wieder erbaut iſt. An dieſen Fluͤgel ſtoͤßt ein anderer mit 
ihm in gerader Linie fortlaufender, von dem vorigen Be— 
ſitzer erbaut. Doch betrachten wir jetzt en N vom 
Schloßhoße aus. | 

Einf 
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. Links neben dem Thore, von dem runden Thurme an, 
ſteht der zuletzt von dem verſtorbenen kur⸗-koͤlniſchen Kam⸗ 
merpräfidenten v. Spiegel erbaute Fluͤgel. Man kann 
nicht fagen, daß er fchön ſey, weder Pracht noch Bequems 
lichkeit trifft man bei ihm an, obgleich er von dem Erbauer 
fortwährend bewohnt wurde. Die Schloßkapelle, eine 
ziemlich bedeutende Bibliothek und das Archivs der Fami⸗ 
lien v. Kanftein und v. Spiegel zum Defenberge ift ebens 
falls in diefem Gebäude, das Archiv in dem befonders dazu 
eingerichteten feuerfichern Gewölbe des runden Thurmes; 
außerdem noch die Wohnungen des graͤfl. Oberrentmeifters 
und des Gerichtsactuars. An dem Thurme fieht man, 
außerhalb des Schloßthores, noch 2 eingemanerte Steine, 
Der erfie zeigt einen alten Dann in erhabener Arbeit, ift 
übrigens ohne Jahrszahl und Inſchrift. Der zweite, weit 
größere, enthält 4 Gelder, mit eben fo vielen Wappen, von 
denen man indeß nur noch zwei mit dem Kanfteinfchen Ras 
ben erkennt. Die über den Feldern befindliche Inſchrift 
konnte ich, nicht gut mehr erkennen, doch zeigt fich die Jahres 
zahl 1519 noch ziemlich deutlich. Der Thurm mag. wohl, 
älter fein, obgleich der Stein von Anfang an mit einge 
mauert feyn muß; wahrfcheinlich wurde die Schrift erft 
fpäter — etwa bei einer Reparatur — eingehauen. Geht 
man den Schloßhof hinauf, fo gelangt man zu dem eigents 
lichen Wohngebäude, welches von dem Water des jegigen 
Befigers, dem Landdroften Otto Hermann v. Spiegel, 
kurz nach Beendigung des 7jaͤhrigen Krieges erbauet wurde, 


und mit dem vorhin erwähnten alten Schloßbau zufam- 
VII. 15 
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menhängt, welcher legtere auch links noch um etwa 20 Fuß 
vorfpringt. Das Gebäude hat 2 Eingänge, und enthält 
fchöne Zimmer, die jedoch dem aͤußern Anfehen der Burg 
nicht entfprechen,, indem fie alle in neuerem Sefhmad an 
gelegt und dekorirt find. 

Der nun folgende mit dem eigentlichen Scloffe in ge⸗ 
rader Linie fotlaufende Bau, ift ebenfalls von dem vorigen 
Befiger in fhönem gothiſchen Styl erbaut, und dient zu 
einem Pferdeftalle und Kornboden, obgleich die geſchmack⸗ 
voll in Stein gehauenen ſpitz uͤberwoͤlbten gothifchen Fenſter 
und Roſetten, fo wie auch die 3 großen Spikbogenthüren 
eher auf eine Schloßkirche deuten. Zwifchen den beiden 
Eingaͤngen rechts ift ein großer Stein eingemauert, mit der 
Sinfoprift: „Errichtet von Franz Wilhelm Spiegel 
zum Desenberg 1804.” Links von diefem legten Ge 
bäude erhebt ſich der dicke Stein, auf den man vermittelft 
in den Felfen gehauener Stufen gelangt. Hier fand wahr: 
ſcheinlich nur ein großer Thurm von unregelmäßiger Form, 
weil der Felfen nicht geräumig war. Das noch fiehende, 
dem Einfturze nahe Thor ausgenommen ‚- fieht man- nut 
noch geringe Mauerrefte von ihm. Sin diefen Felöblod 
war auch das grauenvolle, noch vorhandene Burgverlieh 
eingehauen, wohin fein Strahl des — gelangen 
konnte. 

Von der ſchwindelnden Hoͤhe des dicken Steines ge 
nießt man eine romantiſche Ausſicht in das Thal und auf 
die gegenuͤberliegenden, mit duͤſtern Tannen bewachſenen 
Felſen, an denen noch Spuren einiger von den Schweden, 
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während des dreißigjährigen. Krieges, angelegter Schanzen 
zu fehen find. 

Die oͤſtliche Seite des Schloßhofes it frei, und ge⸗ 
ſtattet eine Ausficht auf die am Fuße des Berges erbaute 
ebenfalls gräfliche Meierei. Noch muß ich eines Meinen 
Gebäudes, weiter unten im Schloßhofe, gedenken, welches 
fehr alt zu feyn ſcheint, und gegenwärtig zu einer Bier: 
brauerei eingerichtet ift, font aber, wie überhaupt das 
ganze Schloß, weiter keine Merkwürdigkeiten und Antiquis 
täten enthält. Am Fuße der mit fchönen Bäumen -bepflanzs 
ten weftlichen Seite des Schloßberges liegt das Dorf Kan: 
ftein, durch welches auch die Chauſſee von Caſſel nach 
Arensberg, Köln ꝛc. läuft: 

Um nun auf die Gefchichte dieſes Schloffes zu kom— 
men, muß ich vorläufig bemerken, daß ich die meiften Nach: 
richten aus den bedeutenden Archiven des gräflichen Haus 
fes gefchöpft Habe, außerdem ift aud) wenig von der Burg 
und ihren frühern Bewohnern befannt. 

Die Erbauer des Schloffes Kanflein waren die Ge: 
brüder von Pappenheim, das Schloß feldft wurde nad) 
dem Berge genannt, auf dem es errichtet wurde, und fpä: 
terhin nahmen. bie Pappenheimer als Beſi iger der Burg, 
auch ihren Namen an, obwohl fie Hin und wieder noch 
Nappenheim.genannt wurden. Won den Urkunden, welche 
noch älter find, als die Burg, will ich die wichtigfien hier 
anführen, indem fie ung zeigen, wie mächtig die Herren 
von Pappenheim ſchon waren, ehe fie mit dem Berge Kan 
ftein beiehnt wurden. Das ältefte Dokument, defien auch 
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Schaten gedenkt, ift von 1307. Der Biſchof Otto von 
Paderborn belehnt darin die Pappenheimer mit dem Kah⸗ 
lenberge unweit Warburg, eine Burg darauf zu bauen, 
welches aber erſt ſpaͤter, im Jahre 1826, durch die 8 Soͤhne 
Ravens von Pappenheim geſchah. | 

Im Sahre 1311 verkaufte Gerhard von Spiegel ein 
Drittel des Schloffes Defenberg demfelben Rave von Pap: 
penheim, und 1332 belehnte der Erzbifhof Walram von 
Koͤln die Brüder Navens, Kerbord und Haven von Pap⸗ 
penheim, mit dem Burgrecht in der bei Volkmarſen geleges 
nen Cogelnburg, der Bifchof behielt ſich jedoch die zu dem 
Schloſſe gehörige Freigraffchaft vor (die zu und um Ka 
fein gelegenen Freiftühle gehörten überhaupt zum Cogelu⸗ 
Berge). Außerdem führt Wend in feiner Heſſiſchen Landes—⸗ 
gefchichte noch verfchiedene Lehen des Herrn von Pappen⸗ 
heim an, welche indef nur aus wenigen Ländereien be 
ftanden. = J 
1342 belehnte Erzbiſchof Walram von Köln die Zar 
milie Pappenheim mit dem Berge Kanſtein, eine Burg 
darauf zu bauen, welche ihm jederzeit ein offenes Haus 
ſeyn muͤſſe, er ſelbſt hatte den Berg den Grafen von Eder; 
ftein abgekauft. Ob diefe ſchon früher eine Burg dafeldft 
hatten, laͤßt fi nicht mit Gewißheit beftimmen, indem 
die hiftorifchen Beweiſe gänzlich fehlen, gleichwohl hat die 
Sache für jeden, der Kanftein felbft befehen, viel Wahr: 
fcheinfiches. Cine andere Urkunde vom 27. Nov. deffelben 
Sahres berichtet das Nähere über den Burgbau. Unter 
den in diefer Urkunde vorkommenden Zeugen find auch die 
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Kitter Ludwig Spiegel zu Defenberg. mit feinen Burgvoͤg⸗ 
ten Joſt Hennewedel und Volſing Dalewig und außerdem 
die koͤlniſchen Burgmaͤnner (kamuli ac castrenses in 
castro Cogelberg) Albert genannt Dickbeier, und Ken: 
rich von Brobef, genannt. Die Urkunde ift übrigens von 
den Brüdern Herbold und Raven v. Pappenheim unter: 
zeichnet. 


Dem Ranflein gegenüber, vielleicht auf dem nords 
weſtlich gelegenen Helfen, foll ehedem eine waldeckiſche 
Burg, Namens Grimenftein, gelegen haben; eine Ur; 
funde vom Sahre 1345 fagt, daß der Erzbifhof von 
Köln den Grafen von Waldeck gezwungen babe, diefe 
auf feinem Grund und Boden erbaute Burg zu fchleifen, 
doch wohl zu bemerken, auf den Antrag des Raben 
von Pappenheim, ber nach Wenck (Bd. 2. ©. 365 ) im 
Sahre 1347 den 19. Nov. als Zeuge unter dem Na; 
men Canftein vorkommt, und zugleich heſſiſcher Amtmann 
in Trendelnburg genannt wird. 


1344 belehnte Walram,den Haben und Herbold von 
Pappenheim aud) noch mit den Gütern des Elgerus von 
Uvynkhauſen (Oynhauſen) zu Uvynkhaufen; die Original: 
urkunde hierüber iſt jedoch nicht mehr vorhanden. 

1375 verfesten Sjohann und Heinrich von Eſcheberg 
dem oh. Raben von Pappenheim ihr Burglehen zu Co: 
gelnberg, loͤſten es aber Hald wieder ein, bis legterer im 
Sahre 1577. dem Rabe von den Hufen fein Burglehen zu 
Cogelnberg auf dem Kölnifchen Haufe gelegen, nebſt Stätte, 
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Hof» und Sartenplag, fo wie auch neun Schilling aus 
der vor dem Muͤhlenthore beiegenen Mühle und dem hal: 
ben Hauszine von Volkmarsheim, fo wie er es von Käln 
erblich befige, verkaufte. Späterhin, nemlich 1399, be: 
ftätigte der Erzbifchof Friedrich von Köln, ein Graf von 
Groizſch in Sachſen, diefen Verkauf, und belehnte den 
Raben von den Hufen erblich mit einer Stätte auf der 
Cogelnburg. Diefer Habe von Hufen muß ein Ber: 
mandter der Pappenheimer gewefen feyn, benn da er 
fhon ein Burglehen in gedachtem Schloffe Hatte, fo wüßte 
id nicht, wie diefes Dokument in das Kanfteiner Archiv 
gefommen fey. Nabe war und blieb überhaupt ein Name 
der Familie von Pappenheim oder Kanftein, und fo konnte 
jener Hufen, ohne au grade mit der Familie Pappen- 
heim verwandt gewefen zu feyn, feine Anfprüche ihnen mit 
diefem Dokument fäuflich uͤberlaſſen haben. 

1408 verfegten Nabe und Eurt von Kanftein dem 
Hermann von Horn zu Warburg die Hälfte ihres Hofes 
dafeldft und 2 Hufen Landes, gelegen in der Feldmark Pap⸗ 
penheim vor Warburg ; ob fie dies wieder einlöften, ift mir 
nicht bekannt. 1423 machte Borghardt von Pappenheim, 
der eine Zeit lang mit denen von Spiegel in Fehden gelebt 
hatte, einen Burgfrieden mit Joh. und Gerd. von Spier 
gel zum Defenberg auf ihrer Burg Defenberg, und 1447 
verfegten die Brüder Friedrich, Lippold und Johann Ras 
ben von Kanftein dem Beneficio Scti Erasmi zu War; 
burg ihren Antheil am Zehnten zu Roͤſebeck um 50 fi, 
nachdem fie den Hof Germeten bereits davon verfegt hat 
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ten, mit Bewilligung des Abtes von Corvey als Lehens⸗ 
herrn. 1464 fiel ein Rabe von Kanſtein als Verbuͤndeter 
des Erzbiſchofs Rupprecht von Koͤln dem Landgrafen von 
Heſſen in das Kloſter Haſungen, die Doͤrfer Elſungen und 
Nothfeld, eroberte auch die Stadt Zierenberg und trieb 
den Wolfhegern alles Vieh weg, wobei ſogar 11 Wolf— 
heger Bürger erſchlagen wurden. Im Jahre 1501 hauſe⸗ 
ten auf Kanſtein die Broͤder Lippold und Rabe, die mit 
dem Grafen Philipp von Waldeck, wegen ihrer Jagden 
und Grenzen in ewigen Streite lebten. Sie fielen meh: 
rere Dale ins Waldeckiſche ein, raubten und verheerten 
was fie nur erreichen konnten, - mie man bies aus einigen 
Erzählungen in Knipſchilds Waldeck. Chronit ©. 164, 
welche ich der Merkwuͤrdigkeit wegen woͤrtlich anführen 
will, genugfam erfehen kann. „Anno 1502 hat Rab von 
Sanftein, mit welchem Graff Philips wegen dero Grenge 
immer währenden Streit gehabt, die Stadt Mengering: 
haufen in der Faft Macht (weil-er gemuft, daß alß dan je: 
derman wohl lebte und zechte, dahero defto weniger Wache 
in der Stadt gehalten würde) heimblich des Nachts ange 
follen, durch die Mawre gebrochen, und einen Haufen ber 
wehrter Kriegsieute hineingebracht. Vnd damit die Buͤr—⸗ 
ger ſolches nicht alſobaldt mercken, und Canftein defto eher 
zu feinem Vortheil gelangen möchte, haben die Kriegsleute 
Craͤntze von Stroh gemacht, alß od fie Inheimifche Faßt 
Nachts Leute wären, auff gehabt und feynd durch die Gaſ- 
fen gangen. AB aber die Bürgere den Infall gemercket 
feind fie fehe erſchrocken, Haben Lerm geruffen, vnd eines 
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Theils ohnbekleidet und ohnbefonnen in Eyl zur Wehr grif- 
fen, dem Feind fich widerfezt, feind.aber jaͤmmerlich umb⸗ 
bracht und gefangen nommen morden. Nachdem. alles ge 
plündert und verwuͤſtet, ift Fewr angezünder, dadurch viele, 
fo ſich verfteckt gehabt, Herfürzufriechen gezwungen und ge: 
eödtet; die Stadt auch halb abgebrandt morden, viele 
feiend im Fewer umbkommen, und tft ein erbermlicher Zw 
ſtandt in Deengeringhaufen geweſen. Es feiend die Schläfr 
fel und Schlöffer der Stadt annoch zum Kanftein vorhan- 
den. Wie dan aud in anno 1510 Lippold von Eanftein 
die zu Adorff vderfallen, gebrandt, angriffen, vnd gefeng— 
lich auff den Canftein gebracht, aan gemartert, und 
zu Tod erwärget.” 

Nabe und Lippofd-erhielten von den früher ihnen von 
Waldeck verpfändeten Orten Udorf, Heddinghaufen, Leit 
mar und Dorlar die beiden legtern Orte im Jahre 1506 

zu Lehen, auch hatten fie das Begräbnißrecht in der Stifte 
Eiche St. Petri zu Marsberg und Heddinghaufen, und 
tauften ums Jahr 1512 dem Hermann von Efchenberg alle 
feine um Wetterburg und Arolfen gelegenen Güter ab, 
Die Hälfte Kanfteins war früher überhaupt Waldedifd, 
auch muß diefer Zehend nicht unbedeutend gewefen feyn, da 
er im Sjahre 1244 um 26 Mark Goldes gekauft war, 
Beide Brüder fchmälerten indeß fpäter ihre Vefigungen 
durch mehrere Verkäufe, namentlich 1527, wo fie viele Ge 
fälle dem Commenthur Diether von Haiden zu Mühlheim, 
1534 und 1544, wo fie erft Halb, dann ganz Udorf den 
Edlen von Viermund verkauften. 
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Mit diefem Lippold beginnt für Kanſtein eine neue 
Epoche; er hatte fih, wie man aus feiner noch vorhandes 
nen Eheberedung erfehen kann, 1532 mit Anna von Muͤn⸗ 
fter verheirachet und muß 1561 verftorben feyn, wenig—⸗ 
ſtens ift fein Teſtament in diefem Jahre aufgefett. Phis 
lipp Spiegel zum Defenberg, der Erbauer der Klingens 
burg am Fuße der Stammburg Defenberg, heirathete 1558 
Lippolds Ältefte Tochter Katharina und befam mit ihr die 
Hälfte des Schloffes Kanſtein, welche von da an auch bei 
dieſem Spiegelfhen Zweige verblieb. Hier entfteht aber 
in der Gefchichte unferer Helden eine bedeutende Lücke; die 
Kanfteins wurden immer mehr verfchuldet, und verfegten 


fpäter den Spiegels nach und nad) viele Gefälle, und Karl 


Hildebrand, der letzte Descendent der Familie Kanftein, 
vermachte feinen Antheil im Sahre 1710 dem Waifenhaufe 
m Glaucha bei Halle, zur Errichtung der nachher berähm: 
ten Bibelanftalt. Won dorther loͤſte ihn der verfiorbene 
Kammerpräfident Franz Wilhelm nach und nach wieder ein, 
auch wurde von ihm der beinahe 300 Jahre waͤhrende 
Rechtsſtreit der Spiegel und Kanfteine im Jahre 1792 in 
Güte beigelegt, wie dies auch auf einer marmornen Platte, 
die fich noch in der graͤfl. Bibliothek befindet, zu leſen ift. 
Der Kammerpräfident wurde im Jahre 1808 erft aufs 
neue mit der ganzen Herrfchaft Kanftein belehnt, die der 
im Sjahre 1816 vom König von Preußen in den Gra— 
fenſtand erhobene Bruder des vorigen Befigers, K. K. 
Minifter sc. ꝛc., auch noch gegenwärtig beſitzt. Der Graf 
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hat für feine Stammburg ſchon vieles gethan, und je: 
der, der diefen alten Ritterſitz beſucht, wird. ihn gewiß 
wicht unbefrie digt verlaflen. h 

| Alfred Dart. 
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Engenfein 
im Herzogthum Sachſen-Meiningen. 





Singula de nobis anni praedantur euntes. 


HoOR. 
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Engenfteim 





Wenn Du, freundlicher Lefer, Dein deutfches Vaterland 
durchwanderſt, um nach mühevollen Gefhäften Leib und 
Seele zu erquicken an Deutfchlands herrlicher Natur, und 
Dein Weg Dich von Franken nad Thüringen durch die 
Gegend von Hildburghaufen führe, dann laß Dich es nicht 
jereuen, die waldumfchatteten Gebirge, die Dein Auge 
chon in nebelgrauer Herne fchaute, zum Theil wenigfteng, 
yeimzufuchen. Kommft Du nemlich aus dem lachenden Sy 
der dem reihen Baunadhs: Grunde gen Hildburghaufen; 
ann grüßet Dich zuerft der große Gleichberg und die 
Steinsburg (der Eleinere Gleichberg), beides untrügliche 
Wetterpropheten, weit hinausfchauend, und die Grenze 
yeherrfchend, dann näher, der ehrmürdige Strauf *) und 
ie. anmuthige Heldburg **), mit ihren anfprechenden 





*) Befchrieben im 5. Bande der Ritterburgen, S. 187. 5.6, 
, S. 6. Bd. ©, 31. J. G. 
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- Gartenanlagen und ihrem dunfeln ftillen Kain. Die 
vier bilden ein feltfames Kleeblat, würdig von jedem 
Naturfreund befucht zu werden. Weſtlich Hinter dem 
Rüden diefer vier Grenzwaͤchter ſcheint fih die „rauhe 
Rhön” am fernften Horizonte mit den gewitterfchtwargn 
Wolken zu vereinbaren. — Schreite fürbag, und bald 
wirft Du im lieblihen Werrathale das freundliche Städt 
hen Hildburghaufen zu Deinen Füßen längs der Wern 
ausgebreitet fehen; wie ein großes Gartenhaus in einem 
fruchtbaren Garten anzufgauen. Hinter dem Staͤdtchen 
entfteigen der Sandflähe Thüringens dunkle Waldgebirge, 
mit den ernfien Häuptern der Berge herüberfchauend zur 
freundlihen Nachbarin, Frankonia. Doc hier oben auf 
der Höhe, ehe Du den Bergrücden hinabeilft, die Werro 
nymphe zu begrüßen, ſchaue noch einmal zuruͤck auf di 
durchwandelten Sauen, und labe Did im Geifte an den 
vorübereilenden Herrlichkeiten, dann blicke vorwärts, un 
eile den Bergabhang hinab gen Hildburghaufen. Meileft 
Du Hier, dann wirft Du des Schönen mandyerlei fehen, 
und manchem Biedermann die Hand drücken Können, 
Doch Du enteileſt jetst dem Welchbilde des reinlichen freund: 
| lichen Städtchens und befindeft Dich, fo wie Du die Werra 
überfchritten, fchon in Thüringen. 

Eine halbe Stunde hinter der Stadt, der Strafe 
aus Franken gegenüber, erhebt fih das Ihäringer Wald 
gebirge mit feinen hohen Kuppen und ſtolzen Berggipfeln. 
Seltſam iſt's anzufchauen, wenn Du eine Stunde von 
Hildburghauſen entferne bit und fih Dir ein Hohlwez 
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zeigt, wie ſich große Felfen zu beiden Seiten nackt. in die 
Lüfte ſtrecken, hie und da mit verfüämmerten Tannen ums 
fchattet, oder in den Nigen mit den rothen Bluͤthen des 
hochrankenden Epilobium geſchmuͤckt. Da klimmſt Du 
den gefaͤhrlichen Pfad hinan, und gewahreſt, thurmhoch, 
unten den mit Steinbloͤcken und vorſpringenden Felsſtuͤcken 
verſperrten ganz ſchmalen Fahrweg. — Jetzt wird es 
lichter im dunkeln kuͤhlen Walde, und bald breitet ſich eine 
romantiſch wilde Gegend vor Dir aus. Wohin auch Dein 
Blick ſchweife, uͤberall ſpringen gelbstörhliche ſteile Berg⸗ 
kuppen mit dunklem Nadelholze beſaͤet, hervor, die Gold: 
grube der aͤrmlichen Waldſiedler. In der Ferne begrenzen 
die hellbraunen Bergruͤcken Dein forſchendes Auge, doch 
feine lachende Fluren erquiden es, nein! magere Kartoffels - 
und dünne, fchlecht gedüngte Kornfelder, bedecken die Flaͤche. 
Dort ringelt fern aus umhuͤllendem Buſchwerk ſich blaͤu⸗ 
liher Rauch auf, Dir ein freundliches Dörflein verkuͤn— 
dend. Biſt Du den Berg hinter dem Dorfe Widdersbach 
hinangeflommen, gewahreft Du bald unten im-Thale das 
Dorf Oberrod am raufchenden Schleußbach. 

Hier trauert, ob der entſchwundenen Zeiten, einſam 
am Wege die Ruine einer Kapelle. Wohl mag ſchon ein 
halbes Jahrtauſend in den Strom der Zeit hinabgeſchwun⸗ 
den ſeyn, ſeit dieſe Kapelle wallfahrende Andaͤchtige auf— 
genommen hat, wohl mag ſie ſchon zwei Jahrhunderte vor 
Luthers Daͤmmerung zerſtoͤrender Lehre aus dem Staube 
ſich erhoben haben, doch ſteht das Mauerwerk noch feſt, 
wie in Felſen gehauen, und kann noch Jahrhundette der 
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Seit Troß bieten, wenn nicht die profanen Hände des beute⸗ 
lechzendften habgierigften Raubthieres, des Menſchen, diefes 
Alterıhum vollends verwäften, und den Staub dem Stanke 
wiedergeben, von wannen er genommen wurde, wie es hie 
fhon zum Theil gefchehen ift. Won der eigentlichen Kapelle 
(Oratoriam vielmehr) iſt wenig mehr zu fehen, aber zwei 
Geſchoſſe des Thurmes find noch erhalten. — Das untere 
Geſchoß Hat einen großen gewoͤlbten Eingang und drei 
Senfteröffnungen, nad) gorhifcher Bauart. In den zweiten 
Stock kann man nicht fommen, wahrſcheinlich gelangte 
man aus der abgeriffenen Kapelle dorthin. Wildes Ge 
firipp, Dornen und einzelne Tannen wuchern jet in um 
geftörter Hude. Doch erregt der feſte Bau und Die dauem 
hafte Arbeit gerechte Bewunderung und er gegen 
unfere wuͤrdige Altvordern. - 

So gelangt man denn, immer mit neuer Ab 
wechjelung zu beiden Seiten von reinlihen Dörfern mit 
weiß glänzenden Käufern und betriebfamen Mühlen, nad 
dern Orie Waldau (eine Aue im- Walde) und eine halte 
Stunde weiter nach der Lichten: Au, deren Namen ebenfalls 
von einem lichten Plage im Walde herſtammt. Syn diefem 
betriebfamen Dörfchen befinden ſich Eifens und Eifenbled 
Hämmer, Kohlendrennereien und Schneidemühlen. Hiet 
verbindet fi mit dem aus einem tromantifchen Thale her 
abftrömenden Neubrumbach der Bieberbach, wozu ju 
gleicher Zeit der von der Höhe herabftärzende Steinbach ſich 
zufammenfchließt. Won hieran heißt er nun der Schleuß⸗ 
firom, welcher den Fuß des Berges umplärfchert, auf 

web 
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welchem Scleußingen, eine Hauptſtadt des Henneberger 
Gaues, das Land ringsum uͤberſchauet. So gelangt man - 

an das Dörfchen Engenftein, welches von dem hart daran 
ftoßenden alten Bergſchloſſe und dem engen Selfenthafe 
feinen Namen erhalten hat. Hier iſt einer der fchönften 
Punkte des Thüringer Waldes Mol Ehrfurcht und 
Grauen ftaunt man den ungehenern Felſenkoloß an, ehe 
man ihn zu erflimmen wagt. Iſt man zum Dörfchen 
Binein, fo zieht ſich ein ſchmaler Grund hinauf in dunkeles 
Buſchwerk, von wo aus, zwar der bequemſte Weg, man 
ſich muͤhſam den Berg hinaufwindet. Auf der Hoͤhe end⸗ 
lich ermattet angelangt, umwehet Dich mit den Fittigen 


des Schwindels Angſt und Schaudern, ob der grauſigen 


Tiefe, in die Du hinabblickſt. 

Dem Engenfteine gegenüber reckt ftolz empor ihr alters 
graues, dunkelbelaubtes Haupt die „hohe Warth.” Dein 
Auge, freundlicher Leer, fchaute fie wohl ſchon eine Tages 
reiſe weit noch entfernt, drinnen im glücklichen Franken, 
wenn Du Dih auf irgend einem hoben Berge an der 
romantifchen Fernficht erlabteft, und an den thüringifchen 
Grenzen haft Du fie flets im Auge, wie fie mit der zucker⸗ 
hutförmigen Kuppe alle Nachbarberge überragt, Unten 
am Fuße glaubt das befchränkte Auge ihn fange nicht fo 
Hoch, weil die dichte Waldung die Ausfiht nach Oben 
größtentheild benimmt. Doch oben auf der Stirn des 
Engenfleins, wenn das Saufen des rauhen Nordens durch 
die dichten Baumgruppen Dir die heiße Stirn umfächele, 
ſchaueſt Du aufwärts, und glaubſt Dich, dieſem fich ſteil 
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wie eine Mauer erhebenden Berge gegenuber, noch tief 
unten im Thale. Seinen Namen „die hohe Warth” hat 
er aus den dunklen Zeiten des mannhaften Ritterthums; 
wo auf diefem Berge durch Feuer oder andere Signale den 
Nachbarburgen die Nähe des anrücdenden Feindes ver 
fündet wurde. So mag fie wohl den Eingenftein gefchügt 
haben; denn den hochliegenden, anderthalb Stunden da 
von entfernten Kablort (Kahl: Ort) und Neuftadt am Rem 
fteig (der fih von Böhmen bis nady Heſſen zieht, über 
Bamberg bei Königsberg in Franken, wo er die hohe 
Straße genannt wird), den Stelzenerberg, dann den 
nordweftlichen Schneelopf und den fernen Inſelsberg aus 
genommen, ift diefe das hoͤchſte Gebirge. Oben auf de 
Höhe hat man fich der herrlichſten Ausſicht zu erfreuen, 
doch nicht minder fchön iſt fie auf unferm Engenftein. & 
erkletterte ich einen ber höchften ins Thal hinausragenden 
Felſenzacken, in deſſen Naͤhe die Burg ehemals geſtanden 
haben muß. Eigne Gefühle ergriffen mich, näher glaubt 
ich mich Gottes blauem Himmelszelte verfegt, glaubte mid 
über das Bleinliche Treiben und widerliche Getuͤmmel der 
Alltagsmenfchen erhaben, erhaben über die, die Menſchen, 
Gottes Ebenbilder, zu reißenden Thieren umwandelnden 
Reidenfchaften. Hier kann der mit fih und den Menſchen, 
mit Gott und der Welt Unzufriedene Ruhe und endlid 
Heiterkeit und Frifche des Geiftes erringen; Gottes große 
wunderbare Naturwunder ſtets im Auge, ann hier die 
befte und wahre Religion gedeihen, die nicht Verhäufe, 
von Menfchenhänden erfünftelt, nicht Pfaffen und hab 
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gierige Bonzen, nicht veraltete Gebräuhe und finnfofe 
Ceremonien, nicht Gebilde und unverftändliche Geber 
formeln kennt; hier kann der Schwaͤchling aus voller 
Quelle am Buſen der herrlichen Natur die reinften Lebens—⸗ 
ſaͤfte in reichem Maaße ſchoͤpfen; hier der von Plagen und 
unter Geſchaͤſten niedergedruͤckte Erdenwurm, wieder ſich 
als freier Menſch fühlen, dennifters has er Gottes freien 
Himmel über ſich, flets kann er Gottes überfchwengliche 
Almadt in freien fo vielfachen Naturwundern anflaunen, 
und betend vor dem gütigen Allvater niederfallen im Tem, 
pel der freien Natur —, doch vergieb mir, freundlich ges 


grüßter Lefer, diefe Abfchweifung von der breiten Heer- 


frage der Alltags» Profa. Hier hätte ih Maler feyn 
mögen, hinzuzaubern AU das Herrliche, den Pinfel ge 
fuͤllt mit den lachenden Tinten der frifchen Natur; hier 
hätte ich Dichter feyn mögen, die Feder in den mwalfenden 
Strom der blühenden Phantafle getaucht, um mit hehren 
Worten meine Empfindungen auszuhauchen. Hier weilte 
ih hoch oben eine Stunde lang, aufden Felfen gelagert, 
der dunkeln Zukunft nicht gedenkend, und die Wergangen- 
heit vergeffend, als hätt’ ich aus der Lerhe dunklen Fluthen 
in der fabelhaften Unterwelt getrunken, nur in der Gegen⸗ 
wart lebend. — | | 

Dod nun zur Befchreibung des Engenfteind. — Der 
ganze Berg iſt ein ungeheurer Bafaltfeld, der nur durch 
hervorragende Bloͤcke und die unzugänglichen Niffe mehr 
Leben und Mannigfaltigkeit gewinnt, mit fpärlichen Tans 
nen bewachfen iſt, Von vorn zeigt er, der Geſtalt nach, 

16 * | 


— 


244 


einen Kegel, weiter oben’ iſt er mit Laubholz bewachſen, 
wo er fih allmählig mit dem Nachbarberge verbindet, 
welche, beide von fteiler graufiger Höhe, eine fortlaufende 
Leite (Bergruͤcken) bilden, Nordweſtlich auf der aͤußerſten 
Spitze des Feld : Ungerhäms muß die Burg gefianden haben, 
denn hier bildet ein platter Fels gleihfam eine, allen Zeit 


ſtuͤrmen trogende Grundmauer, dahinter ift ein geebneter 


Mat, der nicht von der Natur fo gebildet zu ſeyn fcheint, 
der einzige auf dem ganzen Berge, einem Hochſtamme äh 


lich; man bemerkt noch etwas Schutt und zerbrädelts 
Seftein. Hier ift die am meiften zugängliche Stelle, denn 





den nördlicher gelegenen Theil vermag wohl felbft de 


kuͤhnſte Gemfenjäger, von unten auf, nicht zu erflimmen, 


ohne die Außerfie Lebensgefahr; wohl mag noch nie ein 


. menfchlicher Fuß diefe Selfenmwäfte betreten Haben. Was 

zum Verfall der Burg beigetragen haben mag, iſt der gäny 

liche Mangel an Wafler, indem, den fich noch im Gedaͤcht 

niß der Umwohnenden befindlichen Sagen zu Foͤlge, ein 

Eſel das benoͤthigte Waſſer hinaufgeſchafft habe, da es 
Unmoͤglichkeit iſt, einen Brunnen zu graben. 

Auch kommt der Name Engelſtein vor, indem das 





Wirthshaus, das ſich am Fuße deſſelben befindet, feitun 


alten Zeiten einen Engel im Schilde fuͤhrt; auch leiten ihn 
einige her von einer edlen Jungfrau, Namens Angelika, 
die einſt Hier gewohnt Haben fol, Doch üft diefer nicht der 
richtige Name, mie dies auch der lateiniſche Name in 
alten Urkunden bemweift: Saxangusta arx. 
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Die Burg iſt ſchon zu Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts erbauet, aber ſchon gegen das Ende des fechzehns 
ten Jahrhunderts nieder abgetragen worden. Vielleicht 
wurden die Steine zur Mogtei verwendet, melde dem 
Wirchshaufe gegenüber am Fuße der hohen Warth fich be: 
fänd, an derfeiben Stelle, wo ſich in uralten [Zeiten ein 
dürftiges Kirchlein befunden hat, welches ein Oratorium 
fuͤr Wallſahrer geweſen ſeyn mag. Dieſes ging nach der 
Verbreitung von Luthers aufklaͤrender Lehre zugleich mit der 
Burg ein; worauf fih dann befagte Vogtei und ihr 
gegenüber das Wirthshaus erhob, an letzterm ift an einem 
Steine noch Deutlich die Yahızapl 1587 zu leſen; dag 
untere Geſchoß ift nach alter gewoͤlbter, maffiver Bauart, 
das obere iſt jedoch neuern Urſprungs, dieſes mag auch von 
den Baumaterialien der abgebrochenen ‚Burg errichtet 
worden feyn. Die Vogtei iſt ſchon vor laͤnger als hundert 
Jahren abgebrannt, und jetzt bezeichnet eine halbe ver— 
fallene Mauer den Platz, wo fie, und früher das Drato- 
rium geftanden hat. Diefes hat ohne Zweifel, gleich jenem 
Eingangs erwähnten bei Oberrod, den andächtigen Pit: 
gern aus Franken zur Ruhe: und Berftätte gedient, went 
fle gen Steljen (von den dafelbft aufgehängten Kruͤcken und 
Stelzen alfo benamet) oder Heubach hinkten; denn an 
beiden Orten fprubdelten vor Alters, ob ihrer heilfamen 
Kräfte, weitberuͤhmte Quellen. An letzterm Orte befand 
fi bie St. Wolfgangs: Kapelle, welche fchon 1577 ger: 
fallen if. Es befand fi noch vor 200 jahren eine 
Glocke hier, welche auf. dem ngenfteiner Oratorium 
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gehangen Kat, mit ber Inſchrift: Anna Maria 1311. 
Saxangusta arx. 


Der Paß zwifhen dem Engenftein und der hohen 
Warth ift fo befchränkt, daß in Kriegszeiten von beiden 
Seiten ſtets mit Kanonen befttihen, die. Strafe dem 
Feinde gänzlih unzugänglich ift, indem nur das Eleine 
Wirthshaus, defien Hintergebäude fih am use des Engen: 
fteing erhebt, die fchmale Fahrſtraße und der Bieberbach, 
defien Wellen den Fuß der hohen Warth benetzt, Plas 
haben, Volksſagen laffen hier einft einen Moͤnch einfam 
gehaufet haben; wahrſcheinlich iſt es jedoch, daß er der in 
dieſer Gegend ſehr angefehenen and alten Familie von Heß 
berg gehörte, indem das etliche Schritte nur entfernte 
Dorf Bieberfchlag derfelben Familie zu Theil war, big zum 
Jahre 1660 Engenftein aud die Kirche und Schule zu 
Dieberfchlag beſucht. Im Jahre 1660 acquirirte es ein 
Ritter, Namens Godofred von Adelshofen zum Engenftein, 
wie in einem alten Erbbuche zu leſen iſt. Gegen das 
Sjahr 1680 ift das Gut an den Amtmann Bakhuſius 
gekommen, fodann an den Kanzler Satorius von Karl: 
ftein. Diefer verkaufte es an den Hauptmann Franke, 
defien Tochter, die Juſtizraͤthin Kramer in Baireuth, 
es im Jahre 1750 noch beſaß. Nach deren Tode kam 
ed an die herzogliche Kammer zu Hildburgshaufen, mo e 
noch jest iſt. 


Die Chroniken erwähnen übrigens dieſer Burg fehr 
wenig. Etwa zwei Stunden davon entfpringt an dei 
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ſchwarzburgſchen Grenze der Werraſtrom, der ſich zwi— 
ſchen Felſen in einem drei Stunden langen romantiſchen 
Thale dahinwinder, das fi erft in der Gegend von Eis: 
feld oͤffnet; auch deshalb merkwürdig, mweil der MWerras 
firom, in Verbindung mit der heſſi * Fulda, bekannt: 
lich die Wefer bildet. 


A. B. in H—n. 
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217. 
Die Dura bei Bergen 


im 


kurheſſiſchen Fuͤrſtenthum Hanau. 


Um des Kirchleins öde Mauer, 
Um der Todkengrüfte Schauer 
Wehet der Zerftörung Trauer, 


—— # 


217. 


Die Burg bei Bergen. 


Eine Anhöhe zwifchen Frankfurt und Hanau, eine halbe 
Stunde nördlih vom Main, fi) 606 Fuß über das Meer 
erhebend, trägt auf ihrem, von reichen Saaten umwogten 
Gipfel einen weit ind Land ſchauenden, altergrauen, mit 
ber Jahrzahl 1557 bezeichneten Wartthurm, und in 
defien Nähe das Schlachtfeld von Bergen (15. April 
1759). Die Ausfiht von hier aus trägt rund um über 
reiche Fluren, in deren Schooße, füdlich vom Main und 
nördlich von der Nidda durchſtroͤmt, mehr als zweihundert 
Städte, Flecken, Dörfer und Höfe, unter ihnen Frank 
furt, Darmſtadt, Offenbach, Hanau, Friedberg, Hom⸗ 
burg und andere ruhen, bis zu den Gebirgen des Donnerg: 
bergs, der Bergſtraße, des Odenwaldes, des Freigerichts, 
des Speſſarts, der hohen Rhön, des Vogelbergs und der 
Höhe (Taunus). Nur wenig: unterhalb der Warte, füb: 
oͤſtlich, wo die Anhöhe von Weinbergen umgruͤnt, fich ſteil 
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in die Ebene zum Dörfchen Enfheim fenkt, liegt in einem. 
Kranz von Obſtbaͤumen der uralte vielbefuchte kurheſſiſche 
Marktflecken Bergen, durch feine herrliche Lage und Aus 
fiht, durch die Schlacht am 13. April 1757 und Weinbau 
berühmt. | | 
Ehemald war Bergen der Hauptort des zum kaiſer⸗ 
lichen Pallaft in Frankfurt gehörigen Kammerguts, der 
Sraffhaft des Hornheimer Berges, wurde fodann an bie 
Dynaften von Hanau verpfändet, und fiel nad) deren Er: 
loͤſchen an Heſſen⸗Kaſſel. Wenige Jahre war es ein Theil 
des ephemeren Großherzogthums Frankfurt. Die Anhöhe, 
auf welcher Bergen liegt, fo wie das zu Bergen gehörige 
Amt, weiches die meiften Dörfer der alten Graffhaft um: 
faßt, führen noch jegt den Namen des Bornheimer Bergs. 
Kommt man von Frankfurt nad dem dreiviertel 
Meilen entfernten Bergen, fo erfcheint außerhalb der 
Drtsmauern links die Burg, ein ftattlihes Gebäude aus 
neuerer Zeit, von einem Waffergraben umgeben, und nur 
uͤber eine Zugbrüde zugangbar. Auch den Hofraum um: 
eingt Waſſer. Hier war feit uralten Zeiten der Stamm; 
ſitz eines der Alteften edlen minifterialen Gefchlechter des 
Baiferlichen Palatiums in Srankfurt, das fchon 1194 ur: 
kundlich vorkommt, der Schelmen von Bergen. Sie 
waren viel begütert, in Seckbach und Bornheim zu fleben 
Achtel Gerichtsheren (ein Achtel gehörte den Grafen von: 
Solms) dafelbft, zu Dortelweil, Carben, Berkersheim, 
Bergen, im Amte Ogberg, im Odenwalde, in Nied bei 
Hoͤchſt am Main, in Heitersheim und an andern Orten 


253 


mit Gütern und Gefällen angefeffen. Schon 1223 hatten 
fie über Geldgefälle in Nied Streit mit dem Stift unferer 
£. Frauen ad gradus in Mainz. Einen Theil des Zehn 
tens in Bergen erhielt Werner Schelm im Sjahre 1272 
Calendas Martii von Herrn Gottfried senior und Herrn 
Gottfried junior von Eppftein zu Lehen; einen andern ers 
warb derſelbe (Werner miles, dictus Schelm) in Jahre 
1274 7. Kal. Jul. vom Bartholomäus, Stift in Frankfurt 
erbbeftandweife, gegen jährliche Abgabe -von 20 Mealter 
Korn und 20 Malter Weizen. Noch bis zur neueften Zeit 
wurde die Korn⸗Rente entrichtet, und erft im Jahre 1822 
abgekauft. Ihre von den Dynaften von Falkenftein zu 
Lehen tragenden Güter in Heitersheim und vier Hufen 
(mansos) Land in Bergen gab „pridie nonas Septem- 
bris 1269 Godofridus miles de Bergen et Conradus 
frater ejus” dem Lehndheren mit der Bitte zurück, folhe 
dem Kloſter Haina zu uͤbergeben. Die Falkenſteiner, 
Philipp und deſſen Soͤhne, Philipp und Werner, ſchenkten 
dieſe hierauf dem gedachten Kloſter zu eigen, doch mit Aus⸗ 
nahme der vier Hufen Land in Bergen, welche fie ſolchem 
nur zu Lehen verliehen. Die Schelmen gehörten zur 
wetterauifchen Neichgritterfchaft, und mehrere (4. B. Sie 
bold und Gerlach 1382, und ein anderer Siebold 1448) 
waren Burgmänner in Friedberg. Erſtere beide waren zus 
gleich Ganerben zu Neifenderg, Saubelnheim und Kam» 
merburg, fodann- Meitglieder der Gefellfchaft mit dem Herz. 
Auch in Bommersheim, einer ſchon 1382 von dem rheini⸗ 
ſchen Städtebund zerſtoͤrten, bei Homburg vor der Höhe ge; 
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fegenen Burg, waren Schelmen Sanerben. Ueberhaupt 
ſcheint das längft erlofchene Rittergeſchlecht Yommersheim 
— mie gleiches Wappen fließen läßt — gleichen Stam 
mes mit den Schelmen geweſen zu feyn. Im Jahre 1404 
hatte Siebold Schelm von Bergen zehn Gulden Burglehen 
im Schloſſe zu Hain von Philipp Herrn von. Zalkenflein, 
und 1453 ift Eberhard Schelm Burgmann in Neu: Falten 
‚ftein. Zwifchen Bergen und Seckbach lag eine Kirche, mw 
hin letzterer Drt eingepfaret war, von ihrer Lage hieß fi 
die Bergkirche, und die Gegend der Kirchberg. Die Scel 
men, als Zehendherren in Seckbach, waren hier wahr 
ſcheinlich Patrone, wenigſtens beſetzten ſie ſchon im Jahre 
1381 den Gloͤcknerdienſt daſelbſt. Mach der Reformation 
ward in Seckbach eine Iutherifche Kirche erbaut, und dit 
Bergkirche den Neformirten überlafien; feit dem Jahrt 
1718, wo dort aud eine veformirte Kirche erbaut wurde, 


zerfiel die ohnehin baufällige Bergkirche, und im fieben 
jährigen Kriege ward das Gemaͤuer abgebrochen und die 


Steine zum Wegebau verwendet. Bei Bergen fiand gleicht 
falls eine den Schelmen gehörige, jetzt gänzlich zerſtoͤrte, 
Kirche, in welcher fie ihr Erbbegraͤbniß hatten. 
Volksſagen über den Urfprung diefes Geſchlechts und 
feines Namens beurkunden deſſen Alter. Alſo lauten die 
felben: Kaifer Friedrich der Rothbart Hatte ſich in dem bei 
Frankfurt gelegenen kaiſerlichen Forſte zur Dreieich verittt; 
endlich traf er auf einen Karrnfuͤhrer, den er um Zurecht 
weifung und, ermuͤdet, um Erlaubniß dat, ſich auf feinen 
Karrn fegen zu dürfen. Zum Jagdgefolge zuruͤckgekehrt 
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erkannte man in dem Fuhrmann den Schinder (Abdecker, 
damals auch Schelm genannt) von. Bergen. Beſtuͤrzt 
riefen alle: „der Schelm von Bergen!” und unter dieſem 
Namen adelte der Kaifer ihn und feine Nachkommen. 

Nach einer andern Sage erfchien auf.einer von dem 
Kaifer im Pallaſt zu Frankfurt veranftalteten Mummerei, 
unbemerft, eine unbekannte flattliche Maske, und miſchte 
fih, ein gewandter Tänzer, unter die Ritter und Frauen. 
Auch die Kaiferin nahm Theil am Reigen. Erſt fpät ger 
wahrte man des fremden Tänzers und forderte feine Ents 
larvung. In ihm den Schinder von Bergen erfennend, 
wich alles mit Entfegen zurid, in dem Wahne, durch 
defien Berührung ehrlos zu feyn, unter dem Ausruf: „der 
Schelm von Bergen!” Da fprach der Kaifer: die Der 
rührung der faiferlihen Hand meiner Gemahlin hat ihn 
ehrlich gemacht und adelig, ihm fey verziehen. 

- Eine dritte Sage ift folgende: Kaifer Friedrich Bars 
baroſſa hatte eben die Burg in Gelnhauſen — deren ehr⸗ 
wärdige Ruinen noch jeßt Bewunderung erregen — vollens 
den lafien. Da er fih zum erfienmal in derfelben zur 
Ruhe legte, fagte er: Wer morgen frühe zuerft in den 
Schloßhof tritt, fey, wer er auch fey, edlen Geſchlechts. 
Es war der Abdecker von Bergen. Sieh, rief der Kaifer, 
der Schelm von Bergen! Das Gefchlecht behielt den 
Namen, und der Kaifer gab ihm, zum Andenken frühern 
Gewerbes, ind Wappen: zwei rothe Rippen im filbernen 
Felde, und als Helmzierde: einen rothen feuerfpeienden 
wachſenden Drachen. | 
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Wahrſcheinlicher leiten die Schelmen ihren Mamen 
von dem-Dienftverhältniffe her, in welchem fle zum Pala⸗ 
tium in Frankfurt ftanden, denn befanntlic) wurde in jenen 
Zeiten eine Art Hofdienft alfo bezeichnet. WWielleicht ift aber 
auch folgende Vermuthung gegründet. Oft wurde in jenen 
alten Zeiten die Kranfheit der Peſt mit dem Namen 
„Schelm” belegt (Scherz. Gloss.). Nun führte aber Gil 
brecht Schelm, der. 1812 lebte, den Beinamen: dictus 
pestis, oder: die Peft von Bergen. Sollte vielleicht einer 
feiner Vorfahren diefes Uebel nach Bergen gebracht und auf 
diefe Weiſe feinem Geflecht einen Beinamen erworben 
Haben, der fih auf. die Nachkommen fortpflanzte? Ger 
dachter Gilbrecht führte den Namen Schelm übrigens ficher 
nicht zuerft, denn ſchon im Jahre 1194 komme als Zeuge 
Wernherus Scelmo de Bergen in einer Urfunde vor. 
Doch reichte vielleicht Bis zu ihm die Kunde. von feines 
Tramens eigentlicher Bedeutung und daher defien Leber 
ſetzung in Pestis, zum Unterfhied von einem Gleich 
namigen. Daß der Name Schelm nur ein Beiname und 
nicht der eigentliche Familienname, fondern das letztere 
„Bergen” war, ſcheint darum unbezweifelt, weil eine 
fhon in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts erfofchene 
Linie erftern gar nicht führte, fondern fich blos „von Bere 
gen” fchrieb. - | | 

Ehen fo ungewiß, wie der Urfprung des Namens 
Schelm, ift die Zeit der Erbauung der Burg bei Bergen. 
Sie war ohne Zweifel, fo wie das Geſchlecht ſelbſt, ſchon 
am Ende des zwölften Jahrhunderts vorhanden und Eigens 
tum. 
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thum. Doc fehlen bis ins 14te Jahrhundert die Nachrich⸗ = 
sen. In der Mitte diefes Jahrhunderts befaß fie Sibold 
Schelm, Ritter, und feine Hausfrau Demud geborne von 
Rofenderg. Er war mit dem edlen Herrn Ulrich von Hanau 
in Irrungen verwicelt, die im Jahre 1354 beigelegt wurden, 
In Folge diefeg Vergleichs gab Ritter Sibold und feine ehe⸗ 
liche Wirthin am Sanct Markstage des heiligen Evange⸗ 
liſten 1864 dem edlen Herrn Ulrich ihre Burg in Bergen 
zu eigen, und empfingen ſie wieder zu Kunkel⸗Lehen. Ihre 
Soͤhne Sibold und Gerlach fuͤgten aus derſelben den Frank⸗ 
furtern und den reiſenden Kaufleuten vielen Schaden zu und 
im Jahre 1381 hatten ſie Fehde mit Frankfurt. Auch die 
Stadt Pfedersheim (als Mitglied des Städtebundes am 
Rhein) ſchickte denfelben einen Abfagebrief d. d. „feria 
tercia poft diem beati martini episcopi 1381. von der 
von Frangford weße Eitgenoffen wegen”. Die ernftliche 
Drohung der Stadt, das Schloß zu zerfidren, vermogte 
die Beſitzer, folhes den Franffurtern gütlich einzuräumen, 
welche es mit ihren Söldnern befegten. Im Jahre 1382 . 
„feria ferta ante converfionem fancti Pauli” fchloffen 
Demud Wittwe von Sibold Schelm und ihre beiden 
Söhne, Sibold und Gerlah, mit der Stadt Frankfurt 
einen Vertrag, vermöge defien letztere den erſteren das 
Schloß wieder zuſtellt und fi das Deffnungsrecht vor⸗ 
behält. Beide Schelmen verbinden fi auf Lebenszeit der 
Stadt zu dienen, jedes Jahr zwei Monate, jeder mit zwei 
Glenen auf ihren Schaden und Verluſt und der Stadt Uns 
koſten. Die hierüber ausgeftellte Urkunde iſt für die Ge⸗ 
VI. Ä 17 
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föyichte der Burg darum merkwürdig, weil diefe hier „die 
Feſtin zu Bergin gelegin genannt Grudaume” mehrmals 
bezeichnet wird. Eben gedachte Brüder machten fich in 
einer „ipfa die converfionis ſti pauli” 1382 ausgefiellten 
Urkunde ferner verbindlich, den Frankfurter Bürgern zw 
gefügten Schaden, nad) des Raths in Frankfurt Ausſpruch 
zu bezahlen, und verpflichteten fich, im Entfiehungsfaß, 
feloft mit einem Knecht und zwei Pferden in Frankfurt 
Einlager zu halten. Im Jahre 1389 befegte Frankfurt, 
Namens des Städtebundes am Rhein, die Burg in Der 
gen, und in eben diefem Jahre laut Urkunde d. d. „Sabs 
bato prorimo ante decollarionem ſti Johannis Baptifte” 
entläße die Stadt Frankfurt die Gebrüder Sibold und 
Gerlach ihrer im Jahre 1582 gegen folhe übernommenen 
Verbindlichkeiten. In diefer Urkunde wird die Burg in 
Hergen wieder mit dem Namen „Örudau” bezeichnet. 
Nochmals erfcheint diefer Name urkundlich im Jahre 1444. 
Sm Anfange diefes Jahres (feria ſexta ante cathebra peiri) 
machte fih Kunz Trude von Bergen und feine Hausfrau 
Katharine, gegen Frau Gude, Wittwe des unters Peter 
Marpurg (eine Frankfurter, auch zum Paradies genannten, 
längft ausgefforbene Familie) verbindlih, fünf Jahre 
lang jährlich funfzig gehäufte Simmer Hafer auf das 
Haus „Cruckau“ zu liefern. Gedachte Gude Marpurg 
fcheint alfo in diefer Zeit Antheil- an der Burg in’ Bergen 
gehabt zu haben. Später finde ic biefen Namen 
„Cruckau“ nicht weiter und in der Folge ift er gänzlich er 
loſchen. Auch im Munde des Volks lebt er nicht mehr. 
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In gedahtem Jahre 1389 „feria quarta poft Egidii” er, 
et die Stadt Frankfurt den Edelknechten Eberhard und 
Sibold Schelm von Bergen den im Dienfte der Stadt 
erlittenen Schaden, und im Jahre 1390 befehdeten ges 
dachter Eberhard, ſodann Johann von Hattſtein und 
andere die Stadt Frankfurt. 

Die Bruͤder Sibold und Gerlach Schelm von Bergen, 
Edelknechte, ſcheinen in diefem Zeitraume die einzigen Ber 
figer der Burg in Bergen gemwefen zu feyn, denn nur fie . 
ſchloſſen die oben berührten Vertraͤge über folche ab. Im 
Jahre 1395 „feria quarta prorima poft diem beati Laus 
vencii mare.” verkaufen biefelben den Weinzehend in Sechs 
bach (von welchem ein Viertel der Paftor bezog, mit dem 
derfelbe wahrſcheinlich dotirt war), fodann den Heu⸗ und 
Obſtzehend dafeldft an Johann von KHolzhaufen und defien 
Ehefrau in Frankfurt, auf Wiederfauf für zweihundert 
Goldgulden, und im Jahre 1417 „domenico Deuli” üben 
trägt Gerlach Schelm und Katharina feine‘ Hausfrau, 
diefes Wiederkaufsrecht an feine Vettern Hans und Eher 
hard. Die Einlöfung jcheint hierauf gefhehen zu feyn. 
Sm Sahre 1396 hatte Eberhard Schelm Irrungen mit 
Adolf, Weis in Frankfurt wegen Beholzigung und Schäs 
ferei in Bornheim, und 1402 hatte Sibold Schelm, Vogt 
zu Otzberg, und Gerlach Schelm dergleichen mit Junge 
Froſch und Clas Landskron in Frankfurt über Gefälle in 
Seckbach. Sie nahmen legtern ihr Vieh von der Weide 
in. Seckbach weg, unter der Behauptung, daß folche Schel⸗ 
miſche Privatweide ſey. Im Jahre 1416 erneuerte ſich 
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zwifchen Hand Schelm von Bergen, Amtmann zu Ogberg, 
und Junge Frofch, diefer Streit. Eben diefer Sibold 
Schelm war im Streite mit Siegfried Wambold, der ihn 
in einer überall ungerheilten Urkunde, d. d. Sonntag nad) 
Andreastag 1400, der grödften Lafter befchuldigt. Vom 
Eingange diefes Documents, der alfo lautet; „Ich Syfrit 
Wambold faffe dich Sybold Schelm Faut zu Omftad, du 
recht dupfcher, falfcher, erloßer, mörders, ftraßenreybers, 
luͤgners, Boswicht wißen ꝛc.“ — kann man auf den 
Styl, in dem folches abgefaße iſt, ſchließen. Eine Fehde 
Sibolds mit Frankfurt, in welcher die Stadt mehrere 
Gefangene gemacht hatte, wurde im Jahre 1407 „fabbate 
ante Philippi et Jacobi Apoft.” verglichen. Er verband 
fih, gegen jährlihe Zahlung von vierzehn Gulden, der 
Stadt auf lebenslang. 

Die Burg in Bergen gelangte in den Beſitz — 
und wurde ein Ganerbenhaus. Im Jahre 1428 „dome— 
nica proxima poſt feſtum beate marie virginis“ giebt Rein 
hard, Herr zu Hanau, ein Viertel derſelben an Siegfried 
von Rynberg zu Lehen, das ihm als Lehnsherrn vielleicht 
zugefalfen, vielleicht auch von gedachtem Siegfried auf 
- andere Weiſe erworben war. Im Auguft des jahres 
1432 bedrängen Eberhard und Sibold Schelm der alte und 
ihre Mitganerben — die jedoch nicht namhaft gemadt 
werden ' — die Frankfurter Bürger in ihren Beſitzungen in 
Seckbach. Der Schaden wurde zu 200 Gulden jährlid 
berechnet. Frankfurt befchwerte ſich desfalls Hei den 
‚Nennen, die über den Landfrieden gefest find. Daß im 
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Sahre 1444 Gude, Peter Marpurgs Wittwe, Antheil an 
der Burg zu haben fcheint, iſt bereits oben erwähnt. Im 
Sjahre 1453 hatte Karl Schelm Theil an der Burg. In 
einer Fehde, in welche er, Hans und Engelbert von Roden⸗ 
ftein, Emmerich von Reiffenberg und Hammann Echter, 
mit Heffen verwickelt waren, verlangte er von dem Herrn 
Philipp von. Hanau, als Lehnsheren, daß er ihm die Burg 
gegen Heſſen vertheidigen folle. Auffallend it es, daß im 
Sahre 1457 Hans Schelm feinen Antheil diefes Schloffes, 
mit Leuten, Gütern und Zugehörde, in Schug und 
Schirm des Pfalzgrafen Friedrich Herzogs in Baiern giebt, 
und die zum Schloffe gehörigen Leute dem Pfalzgrafen hul⸗ 
digen läßt. ine Auffündigung von einem Monat wird 
beiden Theilen vorbehalten. Die Urkunde ift audgeftellt: 
„Heydelberg vff Ejchermittwochen 1457.” Hiernach fcheint 
nur ein Theil der Burg hanauifches Lehen geweſen zu feyn. 
Nah eben diefer Urkunde ſtellte Hans Schelm feine 
Güter und Leute im Amte Ogberg unter pfalzgräflichen 
Schuß, und der Pfalzgraf nennt ihn feinen Mann und 
Diener. | | 

Sm Sabre 1475 Freitag nach Subilate verkaufen bie 
Schelmen, namentlihd Karl und feine Ehegattin Mars 
gararerhe von Adelgheim, fodann defien verfiorbenen 
Bruders, Eberhard Kinder, Philipp und Agnes, ferner 
fein Vetter Eitel und deffen Schwefter Agnes, verheirathet 
an Simon von Balshofen, Vogt zu Heidelberg, ihren An: 
theil an den Dörfern zu Bornheim und Seckbach — nem: 
lich die Hälfte von fieben Achtel — fo wie die Hälfte der 
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WVogtei an beiden Orten (die Hornheimer war Reichslehen, 
die in Seckbach allodifizirted Büdingifches Lehen), ferner 
ihre Güter an diefen Orten ‚ ihre Gefälle daſelbſt, in Ber: 
sen, Dortelweil, Carben, Erlebach, Roͤdelheim, Breun: 
gesheim, Berkersheim, Gronau und Keſſelſtadt an Frank⸗ 
furt für die Summe von 4494 Gulden 22 Scillinge 
Aud die Pfandfhaft am vierten Theil des Schloſſes in 
Bergen — welches die Verfäufer von Gerlach Schelm 
pfandweiſe inne hatten — war hierunter begriffen. Die 
andere Haͤlfte von Bornheim, ſo wie Guͤter und Gefaͤlle 
an verſchiedenen Orten kaufte Frankfurt von Gerlach 
Schelm von Bergen und feiner Hausfrau Anna von Sel⸗ 
bold, fodann deffen Brüder Siegfried und Gerlach jun. 
für 1201 Gulden 22 Schillinge. Der Kaufbrief wurd 
„feria ferta poft domenicam Jubilate 1475” ausgefertigt. 
Am 24. April gedachten Jahres wurde die Stadt Fran: 
furt gerichtlich in den Befig der in Bergen erfauften Gegen: 
fände geſetzt. Eines Lehnsverbands der Burg murde in 


diefen Verhandlungen nicht erwähnt und ein Lehnconſens 


nicht erwirkt. Auch den Wein: und Dbit-Zehend, in fo 
weit er Stel und Karl Schelm und bes leßteren Bruders 
tindern zuſtand, erfaufte Frankfurt im Sabre 1477 „vfi 
fontag der heiligen Apoftel fant peter und Pauls Abend” 
für 1240 Gulden. Stel Schelm erhielt die Hälfte des 
Kaufſchillings, feine Wettern die andere. Doch empflngen 


fie fein baar Geld, fondern Guͤltbriefe (Werfchreibungen, 


die deſſen Beſitzer eine jährliche, den fünfprozentigen Zinfen 
obigen Kapitals gleihfommende Kente aus den Stadt 
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einfünften zuficherte und von den Inhabern nicht aufges 
fündigt werden konnten, deren Ablöfung aber der Stadt 
zuftand). Mur die für 1201 Gulden 22 Scillinge von 
Gerlach sen., Siegfried und Gerlach jun. erfaufte Hälfte 
von Bornheim wurde baar bezahlt. Kin Theil diefer 
fämmtlichen DVerkaufsgegenftände war ifenburgifches und 
folmsfches Lehen, und wurde noch vor Vollzug des Kaufs 
allodifizirt. — Schon im folgenden Jahre „Mittwoch 
nad) Peterstag ad vincula” faufte Frankfurt die dem 
Eitel Schelm und Simon von Balshofen zugeficherte 
Sahresrente von 112 Gulden 30 Kreuzer mit 2250 Guls 
den ab. 

Die Gemeinde Seckbach verweigerte im Jahre 1499 
der Stadt Frankfurt die Agung, welche bei Gelegenheit 
der Nechnungsablage aufgegangen war, und „Zingrefe 
und KHeymberger” (Zentgräf und Gericht) erklärten, daß 
ihnen der Erſatz „von finen gnedigen herrn von Hanaum” 
bei Strafe verboten ſey. Wahrſcheinlich bewog diefes und 
andere Irrungen mit dem Grafen von Hanau, welcher 
Seckbach als Pfandherr der Eaiferlihen und Reichsgraf— 
ſchaft des Bornheimer Bergs befaß, die Stadt Frankfurt, 
ihren Theil des Heimgerichts in Seckbach mit der Beede, 
Lehengeld, eigenen Leuten und andern, gedachtes Gericht 
betreffenden Gerehtfamen, dem Grafen Reinhard von 
Hanau auf Montag nah Pauli Bekehrung 1504 um 
400 Gulden guter Frankfurter Währung, zu verkaufen. 
Auch der Beſitz der Burg und der übrigen Gerechtfame 
erlitt in der Folge mancherlei MVeränderungen, und 
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die Burg in Bergen fam wieder ganz in Schelmiſche 
Hände. 

In der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
wurde das Wohnhaus der Burg neu erbaut; nichts zeugt 
mehr vom ehemaligen Zuftande; nur die umgebenden 
Waſſergraben find Ueberbleibfel der Vorzeit, und zerfallene 
Ringmauern mit Nondelen deuteten noch vor wenigen 
Sahrzehenden auf ehemalige Befeſtigung. 

Zwei Linien des Schelmifhen Geſchlechts bluͤhten noch 
im vorigen Jahrhundert. Kine, mwahrfceinlich von Eder: 
hard — dem Bruder des obgedachten Sibold, der 1354 
die Burg beſaß — abftamımend,, hatte fich vermuthlich im 
funfzehnten Jahrhundert in Gelnhaufen, ald Burgmänner, 
niedergelaffen; die andere blieb in Bergen und dem Beſitze 
fämmtliher Güter dafeldft und der Gegend. Erſtere ift 
dem Erlöfhen nahe, da ber einzige männliche Sproſſe, 
Herr Ehriftian Schelm von Bergen, Kauptmann der 
freien Stadt Frankfurt, Feine Söhne hat; legtere ver: 
blühete im Mannsftamme fhon am 19. April 1768 
mit Adolf Caſimir Schelm von Bergen. ine feiner 
Töchter, Anna Sophia Dorothea, welche das Gut in 
Berkersheim und die „Hälfte des Zehenden in Seckbach be 
faß, flach unverheirarhet, und ihr verfchuldetes Vermögen 
kam teftamentlich in fremde Hände, Die andere, Chris 
ftiane, war an einen Herren von Rotsmann vermählt, 
deren einziger Sohn Adolf nad) ‚feinen Eltern, um 
verheirathet, am 27. Mai 1797 mit Tode abging. Die 
Schelmifhen Lehnſtuͤcke, nemlich die Burg im Bergen, 
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der biefelde umgebende Garten und. einige wenige andere 
Gegenftände, fielen nad langem Nechtsftreite, während 
defien die Verlaſſenſchaft fequeftrirt war, an die Familien 
von Bellersheim und von Clog, als Regredient-VLehns— 
erben der Schelmen von Dergen, Berger Linie; das 
Allodials Eigentum, wozu, außer zwei Gütern in Se 

bach und einem in Bergen, auch Zehenden und Gefälle, 
ſo wie die Kirch» Nuine mit dem Begräbniß der Schelmen 
— mohin aud noch die legten der Familie Berger Linie, 
fo wie die beiden Herren von Notsmann, Vater und 
Sohn, beerdigt wurden — gehörten, fiel auf die Familie 
von. Rotsmann. — Die Schelmen von Bergen, Gelns 
häufer Linie, konnten ihre Abftammung von dem oben be- 
merften Sibold Schelm, der die Burg 1354 zum Lehen 
. machte, nicht erweifen, und wurden darum von der Lehen⸗ 
folge ausgefchloffen. 

Wenige jahre, im Anfange des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts, bewohnte die Burg einer der Eigenthuͤmer; 
nachher war ſolche theilweiſe vermiethet. Die Hofgebaͤude 
zerfielen und fingen an zur Ruine zu werden. Wei einer 
neuen Bermiethung wurden im Jahre 1820 die baufälligen 
Gebäude niedergeriffen, die andern hergeſtellt. Leider ent; 
ging die ehrwärdige Ruine der von den Schelmen geftifteten 
Kirche (gemöhnlih die Haubels » Kirche genannt, ein 
Name, vielleicht von Haubel, Heubel, Kübel, Hügel, 
vielleicht vom entftellten Namen ihres Parrones her: 
rührend) und die Gräber der Schelmen der Zerfißrung - 
nicht, Die Kirche lag außerhalb des Umfangs der Burg 
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füdweftlich von Bergen, war von geringem Umfang und 
„dem Erwuͤrdygen in got feele Huppracht dem Heiland” 
geweiht. Dem heiligen Hubert und den zehntaufend 
Maͤrtyrern war ein Altar gewidmet, ein anderer der heili 
gen Katharina und Margaretha. Die Altariften ernann 
ten die Schelmen. Mit der Reformation, zu welcher fi 
die Scheimen und der Ort Bergen bekannten, fam dieſe 
Kirche in Abgang. Vielleicht zerfiel fie von da an, wahr: 
fcheinlich zerftörte fie das Feuer, das am 17. und 18. April 
4600 in deren Umgebung hundert Gebäude in Afche legte. 
Ein Theil der Mauern, die Seitenwände, waren fpäter 
N zerfallen und abgebrochen, die weitliche Deauer mit der 
Thuͤroͤffnung fand noch, und oͤſtlich das Chor, mit gorhi 
fchen Fenſtern. Maleriſch woͤlbte fih über dem’ Eingange 
ins Chor der ganz frei ftehende Bogen, mehrere Grabſteine 
mie dem Schelmifchen Wappen deckten die Gräber, in 
denen die Schelmen ruhen. Ohne Sinn für das Chr 
würdige und Malerifche der Ruine, ohne Gefühl für den 
Anfand, der die Schlummerftätte Merftorbener ehrt, 
wurde folhe, um da, wo Platz genug ift, einen Bauplag 
und wenige werthlofe Steine zu gewinnen, im Sommer 
1822 gänzlich abgeriffen, die Gräber zerſtoͤrt, und auch 
dieſes Denkmal frommer Vorzeit zwecklos vernichtet. Ein 
Preſtel'ſcher Kupferſtich in Aqua tinta, das Chor vor 
ſtellend, bewahrt treu deſſen Anſicht. 

In Bergen erliſcht allmaͤhlig das Andenken und der 
Name des Schelmiſchen Geſchlechts, und nur die oͤſtliche 
Spitze des Vilbeler Waldes, ehehin deſſen Eigenthum 
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und daher die Schelmen⸗-Ecke genannt, bewahrt ihn den 
Nachkommen. 


* * * 
Dieſe Nachrichten lieferten: Hanau Münzenbergifche 
Landesbeſchreibung; — Fichard, die Entſtehung von 
Frankfurt; — Kuchenbecker analecta Hassiaca; — 
Urkunden aus dem Archiv der freien Stadt Frankfurt; — 
Urkunden der Schelmiſchen Familie — Eigene An— 
ſichten. 
Anſichten der Burg in Bergen kenne ich nicht. Eine 
neuere wuͤrde ohne Intereſſe ſeyn. 


Dr. uf ener. 
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Snandftein 
im Rönigreid Sadfen 


Shre felfenfeften Mauern 
Blieben unter allen Stürmen ftehn, 
Beſſ're Zeiten einft im Lauf der Zeit zu fehn, 


v. Kamienzfy, 


Zr 2 5 


Gnandſtein. 





Dieſe Burg nebſt dem Dorfe liegt an der alten Straße 
von Dresden nach Leipzig, nahe bei Altenburg. Nur 
wenige der fächfifchen Burgen find. von der Wermwitterung 
der Zeit und von der Zerſtoͤrung menſchlicher Kräfte fo vers 
fchont geblieben, als fie. Noch ruhen ihre Pfeiler tief und _ 
fiher in des Felfen Schooß, während fie ſelbſt über ein 
Jahrtauſend Fühn in des Aethers Wölbung ragt. Roman⸗ 
tiſch und entzuͤckend bieter fie eine Ausficht in ungemeffene 
Ferne nach Altenburg und den umliegenden Ortfchaften dar. 
Am Fuße der Burg fließt die Wiera hell und klar wie ein 
Silberband durh Baumfchatten und Wiefenränder nad) 
dem naheliegenden Nitterfig Wolftig. 

Der Urſprung der Namens der Burg liegt eben fo im 
Dunkel, als der feiner Befiger, Als die Kaufleute ihre 
Waaren von Leipzig über das fächfifche Erzgebirge führten, 
waren fie des Raubes fehr ausgeſetzt, wie die vielen an 
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diefer Straße gelegenen Burgen, Städte und Orte be 
weifen. Am beftigftien gab es einen Strauß an de 
Peinicke (Penio). Won bier ließen fich die Kaufleute bis 
zum fo „genannten Stein” (Gnandftein) und von da bis 
zur frohen Burg (Frohburg) geleiten. So mag der Nam 
entftanden feyn. 

Ihre Erbauung fol die Burg 1098 dem befannten 
Wipreht Grafen von Groitzſch, der ſchoͤnen Lage wegen, 
zu verdanken haben. . Diefer ftiftete zugleich am Fuße des 
Burgberges eine Prioratskirche mit ſechs Benediktiner⸗ 
Mönchen, welche er mit dem Hauptlofter in Pegau ver 
einigte und dafelbft oft feinen Sig hatte. Auf feine Reich 
shümer und Burgveften vertrauend, mogte er ſich gegen 
Kaifer und Reich empört. haben, deshalb wurde er vom 
Kaiſer Heinrich IV und Markgrafen Heinrich dem jüngern 
von Meißen feindlich überzogen, gefangen, zum Tode ven 
urcheilt, auf Fuͤrbitten aber, in feinem Klofter in Pegau 
zu lebenstänglicher Gefangenfchaft gebracht, wo er auf | 
beerdigt. liegt. Seine Burgen wurden zum Theif gefchleift 
und befchädige, mworunter auch Gnandftein war, welches 
die Nitter von Einfiedel — die bis dahin Burgmannen 
darauf gewefen waren und nun damit beiehnt feyn mogten 
— wieder herftellten. Haben nun gleich Mehrere ed ven 
fucht, die Abſtammung des Gefchlechts der Einfiedel mit 
diefer und jener unfichern Nachricht zu beginnen, und defien 
feühefte Wiege bald in den Alpengebirgen der freiheisliehen 
den Schweiz (Maria zu den Einfiedeln), bald an dem 
Throne eines erhabenen Kaiferftammes, oder endlich in der, 

nu 
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nur Gott allein gemweihten, Anfiedelung. eines frommen 
Pilgers (Dorf Einfiedeln bei Meißen) gefucht, fo ruht doch 
ſchon feit Jahrhunderten der Ahnherren Geiſt deutfcher 
Treue und DBiederfeit auf den fpäten Nachlommen, die 
dem Staate viele verdienftoole Männer gaben und fchon 
feit fernen Jahrhunderten Sachen als theures Vaterland 
verehren. Zuerft fommen fie 1265 in Urkunden vor. Als 
nämlich Landgraf Henrich, Marchio Munificus, ein Geſetz 
gegen die Juden erließ, unterzeichneten ſich Johann Burg⸗ 
graf von Wettin, Hermann Graf von der Lobdaburg, 
Heinrich Camerarius von Gnandſtein (Einſiedel) und 
Ulerich von Maltitz. Ein anderer ſchreibt ſich Günther 
von Gnanſtein (Einſiedel) und zeichnete ſich 1299 im 
Kriege zwifchen Albert dem Ausgearteten und Friedrich mit 
dem Wangenbiß als Kriegsheld aus. Beide waren Nitter 
von Einfiedel, ungeachtet fie fih, nah Sitte jener Zeit, 
nur nach der Burg fohrieben und nannten. Der erfte zu: 
verläffige Stammherr aber-aller noch blühenden Linien Ein» 
fiedel in Sachſen, melde 1714 die Freiherrn- und 1747 
zum Theil die Grafenwuͤrde erlangten, ift Konrad, der fich 
mit Anna von Hallbach vermählte Auch in Böhmen 
kommen fie 1461 vor. Georg Podiebrad König von Boͤh—⸗ 
men fchickte den Nitter Jobſt von Einfiedel ald Gefandten 
an Kaifer Friedrich III, um die mit dem Erzherzog Albert 
entftandenen Feindfeligkeiten beizulegen, Die meiften Ein: 
ſiedelſchen Güter find noch jegt Mannlehngüter und ftehen 
in Samilienverband, um den Glanz der Familie aufrecht zu 
erhalten. Es find nachfolgende: die Stammburg Gnand⸗ 
vui. 18 


278 

ftein,, Wolftitz, Priesnitz, Syhra, Kopfgarten mit 
Ottenhain, Großzoͤſſen, Scharfenſtein, Weisbaden mit 
Dietersdorf, Grafſchaft Seidenberg, Herrſchaft Reins— 
dorf, Gersdorf, Wolkenburg, Kaufungen, Ehrenberg, 
Muckenburg, Großhennersdorf. Eigenthuͤmliche Namen 
der Familie ſind: Kurt, Heinrich, Hildebrand, Haus 
bold, Konrad, Detlev. Selbſt ihe Wappen ſcheint mit 
dem Namen in genauer Verbindung zu ſtehen, indem 
ſie einen aſchfarbigen Einſiedler im Schilde fuͤhren. 
Obgleich dieſe Familie bis jetzt noch feine Geſchlechts— 
tage hat, fo iſt fie doch durch ein Teftament, welches 
41545 vier Brüder machten, fehr genau darauf hinge— 
wieſen, am fich alle vier Sahre in Penig zu verfammeln 
und über die Aufrechthaltung jenes Teftaments Sorge 
zu tragen. 

Doc Lehren wir nad) bdiefer Abſchweiſung zur Be 
fcpreibung der Burg Gnandſtein zurüd. 

Zu ihr hinauf minder fih ein breiter Fahrweg. 
Dur ein mit Eifen befchlagenes Thor gelangt man in 
den Vorhof und dann in den eigentlichen Burghof. 
Ales finder man. hier wohl erhalten, und nur des 
Thurmes Zinne, ein fleinerner Kreis von gothiſchen 
Zacken, iſt etwas verwittert, ſo wie die Schanzmauern, 
auf denen junge Bäume und rankendes Grün ſprießt, 
zum Theil verfallen. In der Höhe des Thurmes be 
“ finder fi eine Stube, früher für den Wörter beſtimmt. 
Links beim Eingange in den Burghof fieht man einen 
großen, ganz in Felſen gehanenen, Pferdeſtall und die 
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Thuͤren zu einer großen Anzahl von Kellern. Dabei iſt 


ein außerordentlich tiefer Brunnen, der aber außer 


Gebrauch iſt und wahrſcheinlich mit der am Fuße des 
Felſens fließenden Wiera in Verbindung ſteht. Oft wird 
ſeine Tiefe den Fremden durch eingeworfene Steine und 
brennendes Stroh gezeigt. 

Zu dem Eingang in die Gemaͤcher der Burg fuͤhrt 
eine hohe Wendeltreppe. In der Burgkapelle, wo einer 
alten Stiftung zufolge, alle Ritter von Einſiedel den Trau⸗ 
ſegen empfangen mußten, wird noch das Gloͤcklein gezeigt, 
das hierbei gelaͤutet wurde. Die Altarbildervergoldung 
wird von hohem Werth gehalten und in den gemalten 
Fenſterſcheiben ſieht man Wappen aus der Vorzeit. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt noch das Archiv und der Ritterſaal, wo ſo oft 
die Starken ſich des Mahls gefreut, und endlich die 
Kaiſerſtube, fruͤher, ihrer romantiſchen Ausſicht wegen, 
die Poetenſtube genannt, wo Kaiſer Karl V, wenige Tage 
vor der verhaͤngnißvollen Schlacht bei Muͤhlberg, 1547, 
übernachtete und zum Andenken feinen Namen in eine 
Fenſterſcheibe geub, daher dieſes Gemach hoch gehalten und 
nur folhen Gäften eingeräumt wird, die man vorzüglich 
ehren will. Auch der Kurfuͤrſt Friedrich der Sanfts 
müthige und fein Bruder Prinz Siegismund von Sachen - 
zogen von Altenburg mit einem glänzenden Gefolge auf 
Snandftein, um die Hochzeit feines Hofmarfchalls, Kurt 
von Einſiedel, mitzufeiern. Eben diefer fchlaue und 
gewandte Mann ward nachmals der Schwiegervater von 
Kunz von Kaufungen. Kurts Sohn, Heinrich Hildebrand, 
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vermaͤhlte fih mis der Edelen von Makau auf Kohren 
und Sahlie. Nachdem diefe Familie in die Kaufungis 
ſche Unterfuhung verwickelt und bes Landes verwiefen 
war, wurde diefer Heinrich Hildebrand mit dem Schloſſe 
und der Stadt Kohren belehnt und hauſte bis zum Tode 


ſeines Vaters daſelbſt. Nach deſſen Tode zog er auf 


Gnandſtein. Das Schloß Kohren ſtand ſeitdem unbe—⸗ 
wohnt, und da nichts zu ſeiner Unterhaltung gethan 
wurde, verfiel es. 

Die oben erwaͤhnte, von Wiprecht von Groitzſch er⸗ 
baute Kirche, jetzt die des Dorfes unter der Burg, ents 
Hält viel Merkwuͤrdiges. Der damalige Burgherr und 
Ritter auf Gnandftein fand in enger Verbindung mit 
dem großen Reformator Dr. Martin Luther, was aud) 
deſſen Briefe an den Nitter von Einfiedel beweiſen, die 
in feinen Schriften abgedrudt find. In diefer Kirche, 
mit Hohen und ehrmürdigen Linden umgeben, ließ der 
große Neformator, auf der noch gut erhaltenen, mit 
feinem Bildniß geyierten fteinernen und mit der Jahrs⸗ 
zahl 1518 verfehenen Kanzel, feine Eräftige Predigt ers 
ſchallen. Diefe Kirche enthält die Erb- und Familien. 
gruft, und zur linken Seite des Altars fiehen die Bild: 
niffe der Beflger von Gnandftein vom Jahre 1461 an, 
bis auf den Großvater des jegigen Befigers, in Lebens⸗ 
größe, gut in Stein gehauen. . Darüber find Inſchriften 
und die Wappen ihrer Gemaflinnen, die auch in den 
Fenſtern der Kirche und um ben herrſchaftlichen Kirchen⸗ 

fand gemalt find, Die Kirche ift voller Grüfte, fo daß 
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man ſich fhon lange genoͤthigt fah, auch außerhalb Platz 
zu ſuchen. Links vom Altar haͤngt ein großes und treff— 
liches Gemaͤlde, ganz oben das juͤngſte Gericht, in der 
Mitte die Auferſtehung Jeſu vorſtellend, gut ausgefuͤhrt. 
Unter dieſem endlich kniet ein Ritter und Burgherr von Ein— 
ſiedel mit ſeinen ſieben Soͤhnen und ſieben Toͤchtern, das 
heilige Abendmahl nehmend. Die obern Staͤnde fuͤr die 
Gemeinde find mit ſchoͤnen Gruppen aus der bibliſchen Ges 
ſchichte geſchmuͤckt. | 
Verſchwunden ift der Glanz der Helme und Panzer — 
verftummt das Geraffel der blisenden Schwerdter und 
Spornen — nicht mehr vernimmt man den Huffchlag der 
muthig fampfenden Streitrofje und das Getuͤmmel der 
Kuappen — nicht mehr den Klang der kreifenden Pokale 
und den fieggewohnten Auf der Schlachtdrommete. 
Jahrhunderte find vorüber gerollt — das Gute wie das 
Boͤſe, Alles ift dem ewigen Wechſel unterworfen und finkt 
früher oder fpäter in das Meer der Zeit, - | 


* * * 


Stumpf, Schweizer Chronik; — Bechſtein, Saxo- 
nis theatr.; — Eiſenb. Chronik; — Schenke, Sädfis 
ſche Adelshiſtorie, neu herausgegeben von Koͤnig, 1727, 
u. ſ. w. 


Heinr. Alexis v. Einſiedel. 
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Zuſant. 

An dem Tage, wo Kaiſer Karl V. auf Gnandſtein 
anlangte, ſollte hier eben die Vermaͤhlung der Tochter des 
Beſitzers, Eliſabeth von Einſiedel, mit einem von Ende 
gefeiert werden. Man wollte die Feier aufſchieben, aber 
der Kaiſer gab das nicht zu, vielmehr fuͤhrte er ſelbſt die 
Braut zum Altare in der Burgkapelle. 

Im Jahre 1638 wurde Gnandſtein von ſchwediſchen 
Truppen in Brand geſteckt. Baldige Huͤlfe verhätete je 
doch großen Schaden. Aber vier Jahre fpäter zündete es 
ein Bligfirahl an und ein Flügel der Burg brannte nieder, 
auf defien Stelle man, der ſchoͤnen Umficht wegen, eine 
Terrafie anlegte. 

Die Sage will, daß von Gnandſtein ein unterirdifcher 
Gang nad der erwähnten Burg Kohren geführt habe, 
Dies fcheint auch nicht ohne Grund zu feyn, denn man 
hat auf Gnandſtein wirklich einen -folden, jedoch fehr ver 
fallenen, Gang entdeckt. Dergleihen Verbindungstanäle, 
damals fehr näglich, gab es zur Zeit des Burglebens häufig 
von einer Burg zur andern. Der Eingang war gemöhn 
lic) ſehr verftedt in der Burg angelegt, damit der eiw 
gedrungene Feind den, auf folhem Wege, als legte Zw 
flucht fi rettenden Burgheren, nicht fogleich verfolgen 
fonnte. 

Es gab aber auch dergleichen Gänge von den Burgen zu 
nahe gelegenen Nonnenklöftern. Solche waren nicht legtes 
refugium, ober. Weg, von der Angft vorgefchrieben, fon, 
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dern verbotener Liebe Bahn, auf welcher der Burgherr, tm 
Leidenfchaftstaumel, diefen Tunnel der Luft fröhlich durchs 
taumelte. nn 

Von den vielen Abbildungen, bie es von der noch 
wohl erhaltenen und bewohnbaren Burg Gnandſtein giebt, 
ermwähne ich hier nur des großen fchönen Blattes von 
E. A. Richter 1825; ferner des leinern Eolorirten Bildes 
im 3. Hefte von Oldendorps Burgen Sachſens 8te Samm⸗ 
lung 1812, und des mit dem 36, Stüde der Jugend⸗ 
zeitung von 1814 ausgegebenen. 
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Sranfenfein 
bei Salzungen 
im Herzogthum SahfensMeiningen. 


Goldner Schein 
Dedt den Hain. 
Mild beleuchtet Zauberfchinmer 
Der umbufhten Waldburg Trümmer. 


v. Matthiſſon. 


—Frankenſtein. 





Fa der Grafſchaft Henneberg, Sacdfen Meiningifchen 
Antheils, erhebt fi unmeit der Stadt Salzungen, am 
rechten Ufer der Werra, eine fleile Bergwand, auf welcher 
das Stammfchloß ber reich begüterten Dynaſten von 
Frankenſtein geftanden hat. Der Weg dahin läuft, eine 
Viertelftunde von Salzungen entfernt, durch das Dorf 
Allendorf an der Werra, worüber eine Brücke zu dem jen⸗ 
feits liegenden ehemaligen Kloſter Allendorf führt, von wo 
durch den Klofterhof man die Höhe des Berges erreicht. 
Zwei Wallgräben trennen den fchmalen Kamm, den das. 
Gebirge mit dem Burgplage gleich einer Synfel verband. — 
Eine Vorburg verwahrte den öftlichen Eingang; aber fo 
wenig von diefer als. von. den anfehnlichen Burggebäuden - 
fieht man jegt mehr, als aufgewählte Stellen der Grund 
mauern, deren Vernichtung bis in das Innere der Erde 
fich erſtreckt. Schon längft würde daher das Dafeyn diefer 
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Weite, die fo fpurlos geworden ift, entſchwunden fepn, 
wenn fie nicht den Namen eines edlen Gefchlechts trüge, 
welches im Beſitz eines bedeutenden Landſtrichs war. 

Die lachende Ausſicht lockt oft die Benachbarten, die 

im darunter liegenden Wirthehauſe des Sonntags die Zeit 
ſich vertreiben, durch den ſteilen Berggarten hinauf, um 
das fruchtbare Werrathal zu begruͤßen. Durch eine uͤppige 
breite Wieſenflur glaͤnzt wie ein Silberſtreif der Fluß, an 
deſſen Ufern im Hintergrunde die Marktflecken Herren: und 
Srauenbreitungen liegen, deren weiße Gebäude und Thuͤrme, 
von der Werra getrennt, das Grün erheben. Mäher liest 
der Marktflecken Barchfeld, mit dem neuen Schloſſe dei 
Landgrafen von Heffen: Philippsthal, und der alten Yun 
der Freiherren Stein von Liebenftein; dem Auge gegenübt 
Salzungen am Eleinen See mit der im neuen Seil wieder 
erbauten Schnepfenburg und mit feinen weitläuftigen Saly 
werten, die den Wohlftand der Stadt begründen, und mit 
der Ruine Eraynberg auf. waldiger Höhe, an deſſen Fuße 
der Marktflecken Tiefenort mit der herrſchaftlichen Domain 
ſich ausbreitet, fchließt fi ein Panorama, begrenzt durd 
‚das Thüringer MWaldgebirge und ber hohen Roͤhn, worin 
eine. große Anzahl Dörfer liegen, die theils an waldigen 
Sinfchnitten zu ruhen fcheinen, theils mit ihren Thürmen 
aus wogendem Kornmeere hervorragen, 

Die Geſchichte Frantenfteins it mit der ihrer Belige 
fo verwebt, daß es zweckmaͤßig ſcheint, mit diefer zu be 
ginnen. Die Abflammung der edlen Herren von Franken 
ftein leitet Keim, in feiner hennebergifchen Chronik, ven 
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den Grafen von Kenneberg ab, doch iſt feine Meinung ' 
nicht mit haltbaren Gründen unterſtuͤtzt. Schultes, in 
feiner hennebergifchen Geſchichte, glaubt, daß ſie von den 
Grafen des Weſtergaues in Suͤdthuͤringen entſproſſen, 
weil der groͤßte Theil ihrer Beſitzungen in demſelben lag; 
aber auch er vergißt, was auch freilich nicht zu feinem 
Zweck gehört, diefes mit Gründen zu belegen. 

Der erfte Franfenfteiner, der erwähnt wird, iſt 
Ludowicus de Vrankenstein. Er kommt als Zeuge 
vor bei der Verlegung des Klofters Aue bei Eſchwege nad) 
Blankenheim durch den Erzbifhdf Siffrid von Mainz 
(1090). Wielleiht war er ed auch, der fih mit Macht 
gegen die Erbauung der Wartburg von Graf Ludwig dem 
- Springer auflehnte; fich darüber, daß es fein Grund und 
Hoden fey, bei dem Kaifer Heinrich befchwerte, indem ihm 
die nahe gelegene Burg Metilftein, nebft einem Theile von 
Eiſenach und der Gegend gehörte, und nur durch den be: 
kannten Eidſchwur von 12 Rittern, die, wie man fagt, 
unter ihren. Füßen thäringifche Erde verbargen, fich zus 
frieden geben mußte (1060) *). Eben fo hält man diefen 
Ludwig für denfelben, identifch mit dem, der den Kaifer 
Heinrich nach der ungluͤcklichen Schlacht -bei Fladichheim 
(1079) über Frankenberg auf unbefanntem Wege nad) 
feinem Schloffe Merilftein bei Eiſenach führte, - Seine 
beiden Söhne werden Boppo und Ludwig II. genannt, 
Beide erfcheinen als Zeugen mit dem Beinamen de Len- 





*) ©. Bo, 4, der Ritterburgen 2e Ausg. ©, 28 -76. F. G. 


“ 


er 


286 


gisfeld, in einer Urkunde von 1141, durch melde der 
Biſchof Emmerich von Würzburg, die vom Abt Heinrich 
zu Hersfeld erbaute Kirche in Hammundeseih, von der 
Parochialverbindung mit der Kirche zu Lengöfeld befreite. — 
Ludwig LI. nannte fih aud) comes de Frankenstein, als 
er feinen Hof zu Gollmanshaufen dem Klofter Herren— 
Greitungen verkaufte. Seine drei Söhne waren Lud⸗ 
wig III, Sigbotho I. und Gottwald. Obgleich fie ſich all 
von Frankenſtein fchrieben, fo führte Gottwald doc aud 
zumeilen den Namen von Frankenberg, nah dem Schloſſe, 
wo er wohnte und da auch eine befondere Linie ftiftete; 
desgleichen auch Sigbotho I, dem das Schloß Erayenberz 


berg zu Kiſeck verheirachete, weswegen fie aus feinen 
Gütern das Klofter Frauenfee geftiftet haben fol. Diele 
drei Brüder hält man für die Stifter des unter ihrer Burg 
Frankenſtein gelegenen Nonnenkloſters Allendorf, Ciſter⸗ 
cienſer⸗Ordens. Ludwig III. und Sigbotho J. kommen in 
einer Urkunde vom Jahre 1196 vor, die dadurch merk 


waͤrdig wird, indem die Grafen Eudwig und Albert von 


Wartburg ihre Gut zu Goldbach dem Nikalaikloſter zu 
Eiſenach verkaufen. Diefes laͤßt vermuthen, daß bie 
Grafen von Wartburg wahrſcheinlich das Schloß Wart⸗ 
burg bei Eiſenach noch beſaßen oder fruͤher beſeſſen hatten, 
und daß ſie eines Stammes mit denen von Srantenftein 
waren. Diefer Ludwig von Wartburg bezeugt mit feinem 


Vettter Burghard, wie 1223 der Landgraf Ludwig IV. 


zufiel, ſich davon nannte. Sigbotho hinterließ nur cin 
Tochter, Giſela, welche ſich an Heinrich Grafen von Henne 
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in Thüringen das Klofter See In Schug nimmt und ihm 
verjchiedene Privilegien ertheil. Der Mater von jenen 
beiden ſcheint Burghard Graf von Wartburg geweſen zu 
feyn, welcher 1184 das Ungläk hatte, auf einer Vers 
ſammlung zu Erfurt durch den Einſturz eines Saales in 
einem Kanale zu erſticken. Hierdurch würde die Sage mit 


dem Bau von der Wartburg durch Ludwig den Springer | 


fehr problematifch werden, wenn es gleich auch wahr feyn 
ann, daß Landgraf Ludwig das Schloß Wartburg dem 
Srafen von Wartburg in irgend einer Fehde genommen 
hat. Nach diefer Zeit. verſchwindet aus der Geſchichte der 
Name der Grafen von Wartburg *). | 
£udwig III. zu Srankenftein hinterließ zwei Söhne, 
Adelbert und Sigborho IL. Adelbere wird in der Urkunde 
als Zeuge mit angeführt, wie der roͤmiſche König Philipp die 
Irrungen zwiſchen dem Landgrafen Hermann J. von Thuͤrin⸗ 
gen und dem Abt Johann von Hersfeld 1205 vergleicht. 
Er und ſein Bruder Sigbotho wurden von den Aebten 
von Hersfeld und von Breitungen als Schiedsrichter er⸗ 
wählt, um ihre Streitigkeiten zu ſchlichten, 1209. ©ig: 
botho IL. nannte ſich ebenfalls von Craynberg; Adelbere 
hatte nur einen Sohn, Ludwig IV, welcher auh Schirm: 
here der Abtei Herrenbreitungen war, Als diefer in das 
gelobte Land ziehen wollte (1241), vermachte er feine 
V — —— 
Ledderhoſens kleine Schriften, Th.4. ©. 276. — Schu⸗ 


machers vermiſchte Nachrichten zur ſächſ. Geſch. III. Samml. 
S. 41. — Sachſens Chronika ©. 266. 
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Güter zu Dierhers, dem Klofter Herrenbreitungen, räumte 
auch dem Abt fein Voigteirecht fo lange wenigſtens «in, 
bis er zehn Mark Silber demfelben gegeben hätte, damit 
ihm und feiner, Frau ein ewiges Jahrsgedaͤchtniß gehalten 
würde. Mac) feiner Zuruͤckkunft erbaute er dag Schloß 
Waldenburg unweit Breitungen (1248), worüber der Abt 
fehr böfe ward, indem der Bau auf feinem Grund und 
Boden angelegt war, und nur durch ein großes Geſchenk 
konnte derfelbe fortgefeßt werden... Er "und fein Sohn 
Heinrich errichteten in Gemeinſchaft mit dem Abt zu Hers 
feld, KHeinrih von Bomeneburg, einen Burgfrieden, 
wegen des Schloſſes Craynberg (1263). - Heinrich I. pog 
ſich durch die Fehde, welche er, verbunden mit diefem Abt 
von Hersfeld und. dem Grafen Gostfried von Ziegenhain, 


gegen den friegerifchen Abt Berthous von. Fulda führte, 


eine große Schuldenlaft zu, welche unter feinen Nachfolgern 
fo anwuchs, daß fie den Verkauf feiner Herrfchaften herbei 
führte und mit dem Erloͤſchen feines Geſchlechts fich endigte, 
Die fuldaifhen Geſchichtsſchreiber erzählen diefe Begeben⸗ 


heit verfchieden, doc darin kommen fie überein, dab, 


nachdem der Abt Berchous den Grafen von Ziegenhain in 
die. Flucht. gefchlagen und Hersfeld eingenommen, ein 
folder panifcher Schrecken unter die Franfenfieiner ge 
fommen fey, daß 15 faſt unbewaffnete Dienfimänner, mit 
Hülfe und Beiltand des 5. Bonifacius, welches ihr 


Schlachtgeſchrei gewefen, 40 wohlgeruͤſtete feindliche indie 


Flucht gefhlagen, gefangen, und einer, allemal zwei an 
den Händen geführt, zum Abt gebracht habe. Heinrich 309 


ſh 
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fih nach Frankenftein zuruͤck, welches, nach einer langen 
Belagerung, durch die herbeigebrachten Mauerbrecher er⸗ 
obert und der Erde gleich gemacht wurde. Er war vers 
heiratet mit Lucardis; Tochter des-Landgrafen Albrecht 
von Thüringen und’ deſſen zweiter Gemahlin Kunigunde 
von Eifenderg, denn er wird bei einer Schenkung von 
Gütern an das Stift Naumburg, 1285, ein Schwager 
Landgraf Albrechts des jüngern genannt. Sie lebte noch 
1512, mo fie mit Bewilligung ihrer Söhne Heinrichs II. 
und Ludwigs V. ihre Güter zu Ettenhaufen und Moͤhra, 
dem Kloſter zu Burgbreitungen vermachte. Eine Tochter, 
Ephemia, war an den Burggrafen Diedrich von Leisnig ver⸗ 
heirathet (1295), der fie. aber verließ und Moͤnch wurde, 
Diefer Heinrich und Ludwig V. von Frankenſtein errichteten 
mit dem Abt Heinrich von Fulda, einem Grafen von 
Weilnau, aus dem naffauifhen Haufe, ein Buͤndniß 
gegen die Grafen von Stolberg, ihre Oheime, und ver⸗ 
ſprachen mit zehn Glenen dem Abt beizuſtehen und ihr 
Schloß zu oͤffnen. Ihre Burgmaͤnner daſelbſt, als 
Simon von der Tann, Gottfried Schwinroͤder und Albert 
von Wilbrechtsroda, nebſt den übrigen, mußten ſich vers 
pflichten, daß auf den Fall, wenn ihre Herren nicht hielten 
was ſie verſprochen, ſie ihnen ebenfalls nice beiſtehen 
wollten (1208). 

In dem Kriege, den Kaiſer Adolf gegen bie Söhne 
des Landgrafen Albrecht führte, eroberte der Kaifer 
Srankenftein und übergab es feinem Wetter, dem Abe 
Heinrich von Fulda, der es den beiden Brüdern als ein 
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Lehen wieder ertheilte, da Ludwig V. des Abts Schweſter 
Adelheid Gräfin von Weilnau heirathete. 

Durch diefe unglücklichen Kriege und durch den Wieder: 
aufbau ihrer zerſtoͤrten Schloͤſſer, waren Keinrich und 
Ludwig in eine folhe Schuldenlaft gerathen, dag fie ſich 
genöthigt fahen, nach und nad) ihre Burgen, Schlöffer, 
Städte und KHerrfchaften zu. verkaufen, fo daß, da fie 
beide verheirathet waren und eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft Hatten, diefer faft nichts Abrig blieb. Heinrich IL 
hinterließ von feiner Gemahlin. Elifaberh, wahrfcheinlic 
einer Gräfin von Henneberg, folgende Söhne und Töchter: 
Sigbotho TIL (1329. 13350), Giſelo (1329), Kom 
ſtantin (1311), Albert (1344.47), Diepel (1347), ‚Kein 
rich IH. — und m. en zu Kreuz⸗ 
berg (1324). 
| Ludwig V. hafte mit feinee Gemahlin Adelpeid 
Gräfin von Weilnau folgende Kinder, ald: Heinrich IV. 
(1323. 85), Gottfried (1335) und Ludwig VI (1335), 
Seine Töchter Adelheid und Elifaberh waren ebenfalls 
- Klöfterfrauen zu Kreuzburg (1524). Ohne die vielen 
einzeln verfauften Dörfer und Güter zu erwähnen, fo ift 
es doch merkwürdig, ihre Hauptbefigungen durch die Wer 
faufsurkunden kennen zu lernen, Heinrich IL. verkaufte 
an feinen Schwager, den Abt Heinrich von Fulda, feinen 
Theil an: Schloß und Herrfchaft Frankenſtein und die 
Schnepfenburg in Salzungen; erfaufte aber wieder von 
dem Landgrafen Albrecht von Thüringen den Marktflecken 
und das Gericht Markfuhl bei Salzungen. 1311 ver 
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fauften beide Brüder Burg, Stadt und Gericht Lengäfeld 
an den nämlichen Abt, und 1316 das Schloß und Gericht 
Dermbach. An ihren Ohm, den Grafen Bertold zu 
Henneberg, verkaufte Ludwig V. die Dörfer Tambach, 
Rosbach, Seligenthal, Volkoldes und Niederfchmaltalden, 
1325, | | 
Heinrich II. ftarb im nämlichen Jahre, und fein Sohn 
Sigbotho III. veräußerte nun in Gemeinfchaft mit feines 
Vaters Bruder Ludwig V. alle feine hersfeldifchen Lehen 
an denfelben Grafen Bertold von Henneberg, unter 
andern einen Theil der Stade Salzungen, die Schlöffer 
Liebenftein, Felde, Waldenburg, Barchfeld, Todten⸗ 
wart, mebft einem Theil der jegigen Aemter Crainberg, 
Breitenbach, Gerftungen, Eifenah, Sand und Kalten 
nordheim, mit allen den Waldungen und Wildbahnen von 
dem Inſelsberg im Thüringer Walde an bis zu den Roͤhn⸗ 
gebirgen (1330). In diefem Verkauf waren auch noch 
alle Güter und Lehen eingefchloffen, melde fie in jenen 
Gegenden und Thüringen befaßen, woraus man bie 
Namen ihrer Vaſallen kennen lernt, welche folgende 
waren: die von Herda, Pferdsdorf, Dorndorf, Aldens 
dorf, Schwerftedt, Leimbah, Stein, Wilbrechtsrode, 
Mile, Heringen, Helgraf, Schenkenwald, Schrimpf, 
Brandenfels, Voͤlkershauſen, Lengsfeld, Weilar. Der 
Biſchof Hermann von Wuͤrzburg ſuchte nun ebenfalls von 
den Grafen Ludwig und Sigbotho die franfenfteinifchen 
Lehnleute und Zinfen, die in feinem Lande fich befanden, 
zu kaufen, welches auch gefchah und der Biſchof das 
19 * | 
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Schloß und Amt Auersberg um 300 Pfund Heller von 
ihnen erwarb. Bald darauf ſcheint Ludwig V. geftorben 
zu feyn. — Obgleich. Sigbotho größtentheils mit feines 
Vaters Bruder einen großen Theil ihrer Befigungen ver 
kauft hatte, fo war er doch nicht zufrieden mit den frühern 
Veräußerungen. Er widerfprach daher im Namen feiner 
unmändigen Brüder Diegel, Gifelo und Albrecht II. 
wegen des Verkaufes vom Schloffe und Gericht Dermbach, 
und gerieth deswegen mit. dem Abt Heinrich von Zulda in 
eine Fehde, die erft durch den Kaifer Ludwig von Bairm 


der wegen der ehäringifchen Angelegenheiten ſich in Zulda 


befand, geendet wurde, indem derfelbe Frankenſtein er— 


oberte und es dem Abt Heinrich für geleiftete treue Dienfe 


fchenkte (1332). Auf Verwenden des Grafen Berthold 
von Kenneberg verſprach der Abt den Brüdern Sigbotho, 
Dietzel, Heinrich und Albrecht zum Lebensunterhalt jähr 
lich von den Beeten zu Wach, Geiſa oder Lengsfeld 





40 Pfund Heller zu geben, ftellte ihnen ihr Schloß auch 


wieder zurück, worauf jene fich eidlich verbanden, alle bie 
Briefe und Kandveften getreulich zu halten, und, wenn fit 


noch welche befäßen, an den Abt heraus zu geben (1335), 


Ungeachtet diefes Vertrags konnten die Brüder den 
großen Verluſt nicht verfchmerzen, und nad) Sigbothos 
Tode machten Dietzel, Heinrich III. und Albert II. 
erneuerte Anſpruͤche an Fulda, wegen der Herrſchaft 
Frankenſtein und Schloß Waldenburg; doch entſagten 
fie (1346) abermals ihren Anſpruͤchen, und verſprachen, 
dem Abt gegen alle feine Feinde, ausgenommen gegen 
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ihren Ohm den Grafen Vertold von Sonneberg, beis 
zuſtehen. 

Seit dieſer Zeit verſchwinden die Namen der Franken⸗ 
ſteine aus der Geſchichte; man glaubt, daß ſie, — indem 
faſt alle ihre Guͤter und Beſitzungen verkauft waren, und 
ſie nur Frankenſtein nebſt der Haͤlfte von Salzungen noch 
beſaßen, — an den Hof des Landgrafen Friedrich des 
Strengen von Thuͤringen, der mit ihnen doppelt verwandt 
war, gingen und daſelbſt unverheirathet ſtarben. Der 
ihnen gebliebene Theil ihrer Beſitzungen fiel an ihre 
Vettern, Friedrich, Heinrich und Guͤnther, edle Herren 
von Salza, die durch ihres Vaters Schweſter, welche an 
Guͤnther von Salza verheirathet war, und auch ſchon 
fruͤher, daſelbſt Beſitzungen erhalten hatten. — Heinrich 
und Günther von Salza verkauften bald darauf das 
Schloß Frankenftein, Altenftein, nebft der Hälfte Salzuns 
gen an den Landgrafen Friedrich von Thüringen, weswegen 
aud in dem Faiferlichen Lehnbriefe an Sachſen, die Herr 
Schaft Frankenftein befonders genannt wird. Da die 
Grafen von Henneberg, Bertold und fein Sohn Hein: 
rich, vom Abt Ludwig mit den erfauften Gütern nebft dem- 
Schloſſe Frankenſtein ſchon (1835) belehnt waren, fo ent- 
ftand hierüber ein ſolcher ernfthafter Krieg, daß fogar der 
Landgraf feine verlobte Braut, die Gräfin Katharina von 
Henneberg, wieder zuruͤckſchickte. Die Fehde wurde mit 
abwechſelndem Gluͤck geführt, bis endlich ein Vertrag zu 
Stande am, wo ein Graf Heinrich von Henneberg feinen | 
Schwiegerſohn feine Anfprüche auf Frankenftein, Salzun: 
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gen, nebft der Pflege Coburg, als ein Heirathsgut feiner 
Tochter mitgab (1347). 

Seit diefer Zeit iſt Frankenſtein bis auf die neueften 
Zeiten bei Thüringen geblieben; aber aus der Geſchichte 
verfchwindet das Schloß fo gänzlich, dag man nicht einmal 
feine Zerftörung weiß. 

Das Wappen der edlen Herren von Frankenſtein mar 
ein aufrecht ftehender Löwe, und auf dem Helme zwei Adler 

flüge. Ludwig V, der fich öfters aud) von Crainberg 
nannte, fuͤhrte in ſeinem getheilten Siegel in der obern 
Haͤlfte einen halben Loͤwen, im der untern zwei über ein 
ander ftehende Spatren. | 

Es gab auch noch eine adelige Familie, die wahr 
ſcheinlich Burgmänner dafeldft waren, und ſich von Franken 
ftein fchrieben. So komme ein Petrus von Srankenftein, 
als Yurgemeifter zu Eiſenach, im Jahre 13253 vor. 


Albert Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld, 


220. 


Frankenberg 
bei Salzungen 
im Herzogthum Sachſen-Meiningen. 


Im Wunderkreiſe ſchweben 
Die Bilder auf und ab, | 
Schnell ftirbt das flücht'ge Leben, 
Die Wiege wird fein Grab, 

P. 8, Willmes. 
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Frankenberg. 





Ungefaͤhr zwei Stunden von ber Burg Frankenſtein ent: 
fernt, die Werra herauf, wo der ftarfe Bach Roſa aus 
der Thalfchlucht mit diefer ſich vereinigt, erhebt ſich auf 
einem Fegelförmigen Berge, deſſen Scheitel vom ftärfften - 
Buchenwalde gekrönt, wird, ein vierecdfiger Thurm, der 
Reſt des Schloffes Frankenberg. Die Hälfte des Berges 
ift zu Aeckern utbar gemacht, und giebt den fpärlichen 
Unterhalt den Bewohnern des Dörfchens Helmers, welches 
zerfireut vom Berge bis in das Meine ſchmale Wiefenthat 
ſich erſtreckt. Won Mittag führe ein Fahrweg, der noch 
jetzt der Kutfchenmweg heißt, fchlängelnd den Berg hinan. — 
Hohe Buchen und Ahorn entwachſen üppig den tiefen 
Selfengraben, wovon der erflere einen weiten Raum in fich 
ſchließt, deſſen zirkelrunde Plattform wahrſcheinlich zum 
Garten gedient hat; Bruchftäcde von Mauern und zwei 
Thürme nebſt einem nicht fo tiefen Graben umgeben die 
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Selfenfrone des Berges, wo jener viereckige Thurm fih 
empor firecft. 

Das Weibchen eined Wander: Falten, das feit ſechs 
Jahren auf der Zinne deffelben feinen Horſt gebaut Hatte, 
umfreift mit fürchterlihem Geſchrei feine jungen, wenn 
man in die Nähe des Ihurmes kommt, den Federn und 
GSerippe umgeben. — Meit Mühe und Gefahr werden 
jedes Jahr feine jungen zu rauben gefucht; das alte Paar 
läßt man wegen der Seltenheit am Leben. 

Erft im dritten Stock erblickt man eine Thärsffnung, 
in der man mit Huͤlfe einer Leiter hineinfteigen kann; — 
mein Führer, ein Säger, verficherte mir, daß auch fo meit 
die innere Deffnung mit Schutt angefülle fey; — die Leiter 
wird dann hinaufgezogen, um zur Höhe zu gelangen, von 
der man um die Hälfte noch entfernt if. — Oben fol 
ein hölzernes Gebäude geftanden haben, wo die Befagung 
gewohnt hat. — Won vieredigen. rothen Sandfteinen, 
die mit Facetten behauen find, ift ber Thurm durchaus er⸗ 
bauet. Gegen Suͤdoſt erblickt man ſechs Fuß von ihm 
entfernt rechtwinklichte Mauern, die noch der Pferdeſtall 
heißen — gleich darunter ebenfalls Ueberbleibſel von einem 
viereckigen Gebäude. Auf der andern Seite des Thum 
fol in der naͤmlichen Entfernung das Schloß geftanden 
haben, dem Plage nach zu urtheilen von wenigem Um⸗ 
fange, welches durch: eine Fallbrüce mit dem Thurme in 
Zufammenhang ſtand. — Daß der Boden Hohl ift, und 
unter dem Thurme und den Gebäuden Gewölbe feyn müffer, 
vernimmt man nicht nur am Fußtritt, fonden erfuhr man 
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auch daduych, daß vor einigen Jahren ein gejagter Fuchs 
mit dem nacheilenden Hunde in eine Spalte froh, wo man 
einige Tage das Geheul beider Thiere, die verhungern 
mußten, vernahm, und wodurch auch die Länge des Ge⸗ 
woͤlbes ſich verrieth. — Die Einwohner erzählen von 
dem tiefen in Felfen gehauenen Brunnen, der in der Mitte 
des Schloßplages fish befand, und der nun am Fuße des 
Berges fprudelnd hervorquillt. — Auch von dem legten 
Grafen diefer Burg erzählen fie, daß er vom Feinde vor 
folgt, fchnell über die Schloßbräde fprengen wollte, dieſe 
aufgezogen fand, dadurch mit dem Pferde in den Be 
graben flürzte und den Hals brach. 

Frankenbergs Erbauung verliert fih im Dunkel der 
früheren Jahrhunderte. Es fol das Stammfchloß der 
Herzoge von Ofts Franken gewefen feyn. Trittheim benach⸗ 
richtige in feiner Chronik, daß fowohl Marcomir I. Herzog 
von Oſt⸗Franken im Sahre 403 und Marcomir II. im 
Jahre 423 auf dem Frankenberg ſtarben und nicht weit 
davon auf einem Plage begraben. liegen, den man jett 
noch die Heidengraͤber nennt. 

Neuerlich haben Bauern, die da geackert, mehrere 
Ueberbleibſel von Knochen und alten Waffen nebſt Urnen 
gefunden. Das Doͤrfchen Helmers ſoll von einem Her⸗ 
zog von Franken Helmerich erbaut, und von ihm den 
Namen erhalten haben. Erſt im zwölften Jahrhundert 
findet man wieder von diefem Schloſſe Frankenberg Er: 
mwähnung. Laut Urkunde theilte im Jahre 1160 Ludwig 
von Frankenſtein feine Schlöffer unter feine drei Söhne, 
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Ludwig, Gottwald und Sibodo. Bottwald bekam zu 
feinem Antheil Frankenberg, und deſſen Sohn Heinrich, 
der kinderlos war, gab das Schloß feinem Lehnsheren 
dem Abte Heinrih von Hersfeld (1288) zurück. Die 
Aebte trugen es dann dem Landgrafen Albrecht von 
Thüringen ald Lehen auf, und biefer überließ es mit 
Bewilligung des Lehnsheren an den Grafen WBertold 
von Henneberg. In der hennebergifchen Erbvertheilung 
fiel das Schloß nebft mehreren Städten und Schlöffern 
dem Grafen Johann und feiner Schwägerin Jutta 
au (1347). Um biefe Zeit war Wenzel von Stein zu 
Liebenſtein Amtmann und Schloßvogt daſelbſt (15°). 
Wahrſcheinlich beliehen darauf die Grafen von Keine 
berg Albrechten von der Keere, der Burgmann daſelbſt 
war, mit diefem Schloffe, denn eine Linie nannte ſich zu 
Frankenberg; mit Kafpar von der Keere in der Mkitte 
des funfzehnten Jahrhunderts erloſch dieſe Nebenlinie. 
Darauf erhielten es die Edlen von der Tann, wovon 
fih ebenfalls ein Zweig danach nannte, der aber im 

Anfang des fechzehnten Jahrhunderts ausſtarb. Im 
Bauernfriege wurde dieſes Schloß nebft mehreren andern 
Schloͤſſern (1525) zerſtoͤrt. Diefes ſchmale kaum bemerf: 
bare Thal, welches vom Schloffe beherrfcht wird, iſt in 
der frähern Geſchichte dadurch merkwürdig geworden, weil 
zwei wichtige Begebenheiten hier vorgefalen find. Am 
Ausgange des Thales, mo das Dorf Immelborn mit feiner 
romantifch gelegenen Kirche ſich erhebt, iſt die Schlacht 
zwifchen den Franken und Thüringern gefchlagen worden, 
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wodurch die Thüringer unter die Herrſchaft der erfteren 
kamen. Die Schlacht gefhah im Jahre 531 am Kenn: 
berge (Runiberg), und bei den Einwohnern heißt noch das 
Feld das Blutfeld, und ein Graben der Blutgraben. Auch 
finden ſich nod; beim Bearbeiten des Feldes eine Menge 
von Menſchenknochen. Am Eingange diefes Ihales, an 
dem das Doͤrfchen Rofa liegt, breitet ſich ein Feld aus, 
das Flatich genannt. Hier fegte fih Kaifer Heinrich IV. 
am 27. Januar 1074 nochmals mit feinen Schaaren 
hinter einer Verfhanzung, die beim Schloffe Frankenberg 
anfängt, und die jegt nody die Bruſtwehre heißt, gegen 
die ihn verfolgenden Sachſen. Die Sacfen hatten ihr 
feftes Lager auf einem hohen Berge bei Dermbach, eine 
Stunde davon entfernt, welcher noch die Sachſenburg | 
Heiße. — Der Sieg war zweifelhaft, der Kaifer machte 
mit den Sachſen einen Vergleih, worin er feine Schlöffer, 
die er zur Sicherung erbaut hatte, verſprach niederreißen 
zu laſſen. Er zog fih darauf mit feinen Truppen, geleitet 
durch einen in diefer Gegend befannten Mann, deſſen 
Namen die Gefchichte und aufbewahrt Hat, — er hieß Luder 
wig, mwahrfcheinlich ein Ahnherr der Edlen von Franken⸗ 
ftein, — durch diefes Thal über Salzungen nach der Warts 
burg, welche feinem Führer gehörte, zurück, Das „Hader 
feld” d. h. Schlachtfeld, wird noch die daran liegende Ans 
höhe genannte — und manche Waffen damaliger Zeit wers 
den beim Umwuͤhlen der Erde noch jeßt gefunden, 
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Rudolphſtein 
bei Weißenſtadt 


im Obermainkreiſe des Koͤnigreichs Baiern. 


Der Wind fauft klagend durch die öden Räume, 
Es ftürzt vom Fels der Mauer morfch Geftein; 
Ach, mich umfangen fehwermuthsvolle Träume, 
Mir fällt der Unbeftand des Ird'ſchen ein! 


K. 3, 
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Rudolphſtein. 
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Das alte ruhmgekroͤnte Fichtelgebirge, das Herz von 
Deutfchland Bildend, und von feinen koloſſalen Zelfens 
höhen bedeutende Ströme nach allen Himmelsgegenden aus: 
fendend, war von jeher ein Punkt, auf den die alten 
Völker ein befonderes Augenmerk richteten. Außer dag 
die edlen Metalle, welche fein Schooß birgt, und feine 
übrigen Merkwuͤrdigkeiten, Menfchen aus den fernften 
Ländern anlockten, wurde ed, wegen feiner age an den 
Grenzen Boͤhmens, Sachfens, Frankens und Baierns, 
beſonders in kriegeriſchen Zeiten fuͤr vorzuͤglich wichtig ge⸗ 
halten. 

Es war daher * mit Veſten gleichſam uͤberſaͤet. 
Die ſteilſten Klippenhoͤhen, die ſanfteren Bergabhaͤnge und 
die tiefſten Thaͤler waren damit bebaut. 

Die Namen der auf den hoͤchſten Felſen angebauten 
Burgen endigten ſich gewoͤhnlich auf Stein, und un 
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fpielten eine Hauptrolle in den fichtelgebirgifchen Gauen. 


Die Sage fpricht von fieben dergleichen befeftigten, in 


Befehdungszeiten verbündeten Steinen, an den Ufern ber 
Eger und der Saale. Die wichtigfte bdiefer Veſten war 
wohl Rudolphſtein. 

Sritt man den Weg dahin von der mit reizenden Um: 
gebungen gefchmückten, fchönen Kreishauptftadt Baireuth 


- an, fo find zwei Landftrihe von dem auffallendften Kon: 


- 


trafte zu paffiven. Zuerft zeigt ſich ein paradiefiiches, mit 
anmuthigen, hinter Sruchtbäumen verſteckten Dörfern 
und reichen Auen geſchmuͤcktes Gefilde; — hat man aber 
das romantifche Berne *) mit feiner tiefen Bergſchlucht 
hinter fich, fo entfaltet ſich die grellfte Veränderung. Statt 


der Obſtbaͤume erblickt man nur Fichten und Tannen; flat 


Äppiger Auen — magere Felder und Wiefen, und die 
fanfende Waldluft erinnert den Wanderer, daB er fich der 
Nordfeite des Fichtelgebirges nähere, 

Hat man vollends das Städtchen Gefrees im Rüden, 
fo fieht man fich ganz von hohen Bergketten und Wald 
umgeben. Die Schlucht wird enger und enger, — um 
verkuͤndeten nicht, wenn man tiefer eingedrungen üft, die 
Schläge eines Hammerwerks, daß auch hier Menfchen 
haufen, fo würde ein unheimliches Grauen den einfamen 
Keifenden befallen. — In der Vorzeit war diefer Winkel 
der verrufenfte des ganzen Fichtelgebirges; denn außer dem 
furchtbaren Sumpfland, welches das Sortfommen hier un 


*) Ritterburgen 1, Bd. 2, Aufl. ©, 503, 
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gemein erfchiwerte, Hatten die wildeften Räuber und — 
nach dem Glauben damaliger Zeit — allerlei böfe Geifter 
da ihren Aufenthalt. Man brandmarfte daher diefe 
Stelle mit den Namen „Höle” Noch jet — erzählt 
der leichtgläubige Landmann — laſſen ſich hier bald feuer 
fpeiende Ungerhüme in verfchiedenen Thiergeftalten fehen; 
bald läßt fih ein Praſſeln vernehmen, als wenn alles im 
Walde zu Grunde ginge 9). 

Hat man nun. noch eine Strede zurückgelegt, f 
ziehen fi die maleriſchen, waldigen Berglinien mehr 
aus einander, Das fchöne Egerthal mit mehreren Dörfern 
und dem freundlichen Weißenſtadt wird fihtbar und ver⸗ 
ſcheucht die duͤſteren Eindruͤcke, die der Höllenwald auf den 
Reiſenden machte, Was aber vor allem die Aufmerkfams 
keit feffelt, das find die mächtigen, auf der nördlichen 
Bergwand, aus dem MWaldesdunfel grau emporfirebenden | 
hohen Branitfäulen, welche einft die Bollwerke der Werte 
Rudolphſtein oder Nollenftein bildeten, und mit den 
wenigen noch vorhandenen Mauerbruchſtuͤcken verfündigen, 
daß Menfchenwert weit eher zerfällt, als was die ers 
Habene Natur gründete, 

In freudiger Erwartung wendet der Freund des Alter, 
thums und einer romantifchen Natur feine Schritte zu der 


u J 


*) Natürlich wich man dieſer Schreckensſtelle möglichſt aus und 
wählte daher, vom Städtchen Goldkronach aus, einen höchſt 
beſchwerlichen Weg auf dem Gebirgsrücken zunächſt am 
— und Schneeberge hin gegen Weißenſtadt, 
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Höhe, worauf diefe kuͤhnen Maffen ruhen; er haͤlt ſich im 
Voraus eines hohen Genuſſes verſichert. 

Von Weißenſtadt iſt Rudolphſtein eine kleine Stunde 
entlegen, und von da aus erſteigt man den mit Nadelholz 
dicht bewachſenen Berg ohne große Beſchwerde. Der 
Weg zieht ſich oben nach der Oſtſeite der Hoͤhe, und naht 
man ſich den Ruinen, ſo ſieht man die erſte Felſenwand | 
wie eine Mauer ſich emporthärmen. Nun laufen die 
Felſen in einer faft geraden Linie von Mordmweften nad 
Süvoften hin. Nach kurzer Zeit gelangt man zu der vor 
derſten Ecke, welche ein fehr hoher Fels bildet, an welchem 
fich wieder andere in einer Querlinie bi8 an eine ander 
Ecke hinziehen. ine andere Linie von Felſen ſteht mit 
der erften faft parallel, und diefe und eine vierte, ein 
wenig im Bogen laufende, Reihe fchliegen den Raum ein, 
der das Schloß enthielt. Weiter unten liegen wieder 
einige Reihen niedriger Felſen. 

Die Ausſicht von den beſteigbaren Felſen iſt zwar 
nicht nach allen Seiten ausgebreitet, aber ſehr großartig. 
Gegen Mitternacht liegt im Thale Weißenſtadt mit einigen 
Doͤrfern, und weiterhin iſt diejenige Gebirgslinie, worauf 
die Trümmer der Burgen Waldſtein und Epprechtſtein 
ruhen. Ein etwas niederer Punkt links von den Felſen 
des Waldſteins gewaͤhrt einen Durchblick nach fernen 
Gegenden in der Richtung gegen Franken. Gegen Mer 
gen zeigen fich in einer Entfernung von ungefähr acht 
Stunden, Hinter vielen kleinern Ortſchaften, die Thürme 
der Stadt Eger und dahinter das Böhmer Waldgebirg; 
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gegen Mittag‘ hemmt die Schneebergehöhe und die hohe 
Köffein bei Wunfiedel, und gegen Abend die vom Schnee: 
berge auslaufende Bergwand, den Blick. 
| Die Anlage diefer Vefte war aͤußerſt kuͤhn gedacht und 
ausgeführt. Die umftehenden pfeilerartigen Niefenfelfen, 
mwelhe aus aufgefchichteten, wie durch Menfchenhände 
bearbeiteten und auf einander gelegten Tafeln beſtehen, 
waren fänmtlich durch ſtarke Mauern und Thürme vers 
bunden. Den auf diefe Art mohlverwahrten Schloß: 
Hof durhfchnitt in der Mitte noch eine dicke Mauer, 
Hinter weicher gegen Dften das Hauptgebäude geftanden 
Haben fol. 7 | | 

Nur wenige Spuren findet man jegt von allem diefe 
Gemaͤuer; es ijt eingefunfen und bildet nur noch hie und 
da Hügel mit Raſen uͤberdeckt. Auf einem über 70 Fuß 
fteit eınporragenden, oben ziemlich breiten, jegt unzugaͤng— 
lichen Felfen gewahrt man Mauer, welche auf einen ehe: 
maligen Thurm von bedeutendem Umfange, oder vielmehr 
auf eine kleine bewohnbare Citadelle fchließen läßt. Diefer 
Seifen ift einer der hoͤchſten im Fichtelgebirge, — ein Wun— 
der der Natur! Auch auf dem gleich daneben befindlichen 
etwas niedrigern, mit jenem niche durch einen Zwifchen: 
thurm verbundenen, Felſen ſoll man vor einigen Jahren 
noch geringe Mauerreſte bemerkt haben. 

Die ganze, ſowohl natuͤrliche, als kuͤnſtliche Fortifi— 
cation Rudolphſteins erinnert an Trosky in Boͤhmen *). 





*) Ritterburgen 1. Bd. 2. Aufl. ©. 277. 
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In der Zeit der Noth und Gefahr nahm man wahr; 
ſcheinlich feine Zuflucht auf die befeftigten Felfen, während 
in gefahrloferen Zeiten das angebaute Schloß einen fihern 
und doc bequemen Aufenthaltsort darbot. — Syn Ur 
kunden findet man den Nudolphftein auch „die veſtt und den 
Stain ze dem Rudolftain” benannt, Ein am oͤſtlichen 
Fuße des Berges gelegener Meierhof — jegt unter dem 
nämlichen Namen ein kleines Dorf — verforgte die Be— 
wohner der Veſte mit Lebensbedürfnifien. 

Bon wen die Burg angelegt wurde, iſt unbekannt. 
Ihre Entſtehung verliere fih ins graue Alterthum. 
Einige ältere Hiftoriker hegen die Meinung, daß fie von 
einem Rudolph, Pfalzgrafen in Franken, im Jahre 857 
erbaut worden fey; Andere glauben, daß fie K. Rudolph 
aus Schwaben um 1070 — 1080 angelegt habe, ohne 
jedoch einen andern Beleg fuͤr ihre Angabe aufſtellen zu 
koͤnnen, als den Namen Rudolphſtein. 

Rudolphſtein war erbaut auf der noͤrdlichen untern 
Abdachung des Schneeberges *). Seine Grenze erſtreckte 
ſich uͤber deſſen Klippengefilde und Gipfel hinuͤber bis in 


*) Man nennt auch hier, wie faſt immer, die hier vorfprias 
gende Höhe, worauf die Veſte geſtanden, vorzugsweife den 
Schloßberg. Sehr unrichtig berichtet hierüber das weit ver 
breitete Converfations = Lericon, 7. Aufl. Bd, 1V. ©, 108, 
wo gefagt wird: „Bei Wunfiedel ficht man auf einer An: 
höhe (des Fichtelberges) die Lurenburg, worauf das zerftörte 
Raubfchloß Rudolphſtein geftanden.” — Die Luchsburgs: 
höhe iſt vom Rudolphſtein gegen 3 Stunden entfernt, 
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die Mitte des ſuͤdlichen Abhanges gegen die Quellen des 
Mains. Die Grenzlinie bezeichnet der ſogenannte, von 
dem noͤrdlichen Fuße des Ochſenkopfes heranziehende Frohn⸗ 
weg. Dieſer Bezirk iſt geheiligt durch die Volksſage von 
der weiſſagenden fichtelberger Sibylla, die Hier ihre ges 
Heimen Wohnſitze unter Grotten gehabt habe. Auf. der 
nördlichen Seite entfpringen in Rudolphſteins nächfter Um⸗ 
gebung die jungen Gewäffer der Eger, "welche in der Mitte 
des Thals fih vereinigen und ehemals in einem gegen 
300 Tagwerk in fich begreifenden, feit einigen Jahren 
eingegangenen und in Wiefen verwandelten, Wafferbehälter 
( Weißenſtaͤdter Weiher) fielen. | 

Zu der Veſte Rudolphſtein gehörte ein anfehnlicher, 
an den Ufern der Eger hin gelegener und fchon in den 
älteften Zeiten zahlreich mit benannten Ortſchaften befegter, 
Landesſtrich. 

Dieſer Gebirgsbezirk iſt vermuthlich ſchon ſeht fruͤh⸗ 
zeitig als eine Schutzwehr gegen die aus Boͤhmen in 
Deutſchland eindringenden Slaven befeſtigt worden. Aus 
dolphſtein, in Verbindung mit dem Weißenſtaͤdter und dem 
an der Oſtſeite des Rudolphſteins befindlichen (Meierhoͤfer) 
Wafferdamme, war eines der vorzäglichften altdeutfchen 
Befeſtigungswerke. Wermöge beider Seen war man im 
Stande, den Egerfluß fo zu verftärfen, daß der ganze 
Gebirgspaß bis gegen die Stadt Eger hin unter Waſſer 
gefegt wurde. | 

Zu Anfang des zwölften — befanden ſich 
im Beſitze dieſer Gegend, die alten nordgauiſchen Mark; 
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grafen von Wohburg, Erbauer der Stadt Eger und Stifter 
der einft berühmten Kiftercienfer : Abtei Maldfaffen, eines 
ihrer erften Dotalgäter. Der Hauptort, der fih in der 
Markung hervorthat, hieß Weißenkirchen, welcher fpäter 
mit Mauern und Gräben umgeben, und unter dem 
Namen Weißenftadt befannt wurde. 

Die Befiger des Rudolphſteins waren die fonft in der 
Naͤhe begüterten Herren von Hirſchberg *). Diefe erhiel: 
ten vielleicht anfänglich die Burg zur Vertheidigung über: 
tragen, und fpäter als Eigenchum. Won einem Rudolph 
von Hirſchberg hat wahrfcheinlih auch die Veſte ihren 
Namen erhalten. Die Volksfprache, welche fich jedes 
Wort fo leicht und bequem als möglich zu machen fucht, 
verwandelte Rudolphſtein in Nollenftein. Lestere Benen 
nung iſt jedoch faft gänzlich wieder außer Gebrauch ge 
kommen. 

Unter K. Rudolph von Habsburg wurde Rudolphftein 
wegen Raͤubereien, welche die Hirfchberge oder ihre Burg: 
männer veräbten, und wozu fi diefe Burg hinſichtlich 
ihrer Lage trefflich eignete, von der Stadt Eger, jedoch 
erft nach vielen Anftrengungen, welche die Unzugänglichkeit 
diefes Felſenneſtes verurfachte, zerftört. 
. Urkundlih tritt Rudolphftein hervor in dem bedenk⸗ 
lichen Zeitlaufe vom Jahre 1353, wo Abt und Konvent des 
Kloſters Waldfaffen es für gut fanden „ir aigen und ir guet 
ze der Weyſenchirchen und alle di Dorfftet di 8i da zu reht 





” In Urkunden: Hyrzperch, Hirſperch. 
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schullen Haben” den Brüdern Arnold und Haimann von 
Hirſchberg zu „ſechs Leiben“, naͤmlich den genannten 
Vaͤtern und Vieren ihrer Soͤhne, Arnold und Friedrich, 
und Arnold und Hans, unter fuͤr dieſe vortheilhaften Be⸗ 
dingungen amtmannsweiſe und zur Beſchuͤtzung in den da⸗ 
maligen Kriegslaͤufen zu uͤbertragen. 

Die Veſte Rudolphſtein ſelbſt lag zu jener Zeit groͤßten⸗ 
theils noch in Ruinen. 

Im Jahre 1346 übergaben die Hirfchberge die „veſtt 
ond den Stain ze dem Rudolſtain und all di gut di dor zu 
gehoͤrnt, und auch di Det und di Dörfer” nämlich Weißen: 
kirchen (Weißenſtadt), Kobansdorf (Korbersdorf), Schön: 
lind, Weißenhaid, Franken, Lehſten, Friedchalmsdorf, 
Lonſitz (Losnig), Wuntenbach, Voytenſumerchaw Woit⸗ 
ſomerach), Ruprechtsgruͤn und Pirk, welche Ortſchaften 
noch vorhanden ſind; dann Arnoldsgruͤn, Ahorn, Okolds⸗ 
grün, Dypoldsgruͤn, Pfeffersgrun, Perſumerchaw und 
Poppengruͤn, von denen keine Spur mehr zu finden iſt, — 
dem Kloſter Waldſaſſen theils kaͤuflich, theils ſtiftungs— 
weile. | | 

Die: deshalb ausgefertigte Urkunde befiegelte auch 
Heinrich der Aeltere, Voigt zu Weida, mit, welchen die 





*) Als Verkäufer find aufgeführt: Heinrich und feine Söhne 
Kunz und Hans; Friedrich und fein Sohn Hans; Arnold 
und feine Söhne Arnold, Friedrich und Thomas; Eberhard 
und feine Söhne Konrad und Arnold; Haimann und feine 
Söhne Arnold, Hans, Friedrich und Heinrich; Konrad 
mit feinen Söhnen Hans und Arnold. 


314 


Hirſchberge darin ihren gnädigen Herrn nennen, woraus 
zu entnehmen ift, idaß diefer Woigt damals die Lehnherr⸗ 
fchaft über gewiffe Hirſchbergiſche Beſitzungen hatte. 

Den Hirfchbergen erwuds dabei das Recht, daß 
jederzeit Einer aus ihrem Gefchlechte — wie zwei deshalb 
im. nämlihen Sahre (1346) ausgeftellte Dokumente bes 
zeugen — gegen eine jährliche Befoldung von 26 Pfund 
Heller, 20 Kar Korn, 16 Kar Habermalz, 16 Rat Haber, 
1 Kar Erbſen, 1Scheibe Salz und einem groben Tuche, 
— Pfleger der Veſte Rudolphſtein blieb. | 

Das Klofter ließ die Burg wieder einigermaßen aus⸗ 
bauen. Schon nad) anderthalb Jahren aber „an dem 
nehften montag nad fant Johanstag Sunbenden nach 
Chriſtus geburte Drewerzehenhundert jar in dem ſibenden 
vnd vierzigften Jare“ verkaufte der damalige Abt 
Franz Kriebel, weil ihm die Hirſchberge durch allers 
fei Anfprüche viel Verdruß machten, oder — wie Ans 
dere meinen — weil er (übrigens als talentvoller, ge: 
wandter Mann, ber zu verfchiedenen wichtigen Gejchäften 
z. B. Gefandefhaften nah Nom ꝛc. gebraudt murde, 
bekannt) zu verfhwenderifh Haushielt, und dadurch 
oft in Geldverlegenheit fam, — Rubolphftein nebft Zus 
gehörung an die Burggrafen von Nürnberg, Johann 
und Albrecht, unter Vermittelung Engelhardts von 
Königswart um die Summe von 2200 Pfund Keller. 
Das Klofter nahm fih blos aus: eine Hofrait mit 
60 Morgen Ader und 10 Tagwert Wiefen zu Weißen 
kirchen. 
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Arnold und Haimann von Hirfchberg erhielten 1348 
wieder zu „ſechs Leiben” von dem Büurggrafen die Ver⸗ 
waltung über die zu Weißenkirchen — 
und Guͤter, unter der naͤmlichen Nutznießung, welche ſie 
vom Kloſter Waldſaſſen hatten. Die Pflegſchaft der Veſte 
Rudolphſtein wurde ebenfalls Einem von den Hirſchbergen, 
unter Beobachtung der aͤlteren Vertraͤge, wieder zugetheilt. 
Aus den mit Rudolphſtein verbundenen Guͤtern wurde nun 
das Amt Weißenſtadt gebildet, welches ſpaͤter eines von 
den ſogenannten ſechs Aemtern ausmachte. 

Die Burggrafen verwendeten nichts aufdie Reparatur 
des alten Rudolphſteins, und fo verfiel es immer mehr. 
Seine förmlihe Demolition aber ift wahrfcheinlich das 
Werk der Kuffiten 9). £ 





9 Sehr irrig ift Helfrecht's (Ruinen, Alterthümer und noch 
ftehende Schlöffer auf und an dem Fichtelgebirge ©. 60) 
Bermuthung, daß erit im Sahre 1412 Rudolphſtein, des 
Straßenraubes wegen, von dem Magiftrat der Stadt Eger 
oder vom K. Wenzel gefchleift fev. Wie wir aus Vor— 
ftehendem erfehen haben, war dieſe Vefte bereits 1548 Eigen» 
thum des burggräflichen Haufes Nürnberg. Die Gefchichte 
aber führt kein Beifpiel auf, daß eine Burg, die unter der 
Aegide diefes erhabenen Haufes fand, zu räuberifchen Erz 
preffungen gemißbraucht wurde. Die Burggrafen, welche 
fo oft ihren Arm boten, wenn es der Ruhe und Sicherheit 
des deutfchen Vaterlandes galt, würden ſolche Unthaten 
ihrer Bafallen firenge geahndet und nicht erſt die Eingriffe 
des Königs Wenzel, oder der Stadt Eger, abgewartet 
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Die Bewohner Weißenſtadts benugten viele Steine 
von dem zerfiörten Rudolphftein zum Bauen, und. fo ver: 
ſchwand ein Theil Mauer nad) dem andern. 

Als im Jahre 1498 fränkifche Edelleute, Unruhen 
verbreitend, fich umbhertrieben und der pfalz » baierifche 
Krieg bereits zu erglimmen anfing, wurde der auf dem 
hoͤchſten Felſen geftandene Thurm reparirt und zu einem 
Wachtthurme benutzt. Auh 1703 im fpanifchen Suc— 
ceffions » oder fogenannten baierifchen Kriege, als Mark: 
graf Georg Wilhelm von Brandenburg und Baireuch gegen 
Frankreich und deſſen Bundesgenoſſen feindlich auftrat, hat 
man auf der erwaͤhnten Stelle, nachdem das den Einſturz 
drohende Gemaͤuer den Felſen hinabgeworfen war, eine 
hoͤlzerne Bruſtwehr und Laͤrmſtange errichtet. Doch daran 
hat ebenfalls die zerſtoͤrende Zeit laͤngſt ihre Rechte aus 
geübt. 

Bald werden auch die wenigen Deauerrefte von 
Rudolphſtein ganz verfhmwunden feyn; aber die hohen, 
wunderbar gebildeten Felfen noch Jahrhunderte hindurch 
den vernichtenden Elementen Troß bieten und die Bemwunz, 
derung der Beſchauer erregen. | 


* = * 
en 
haben, und lestere würde es fich nie in den Sinn haben 
kommen laffen,, eine Befigung des mächtigen, mit mehreren 
deutfchen Königen nahe verwandten, Burggrafen Sohann 
anzutaften. — Auch Pachelbel erwähnt bei Aufführung der 
Schlöffer, welche 1412 vom Magiftrat der Stadt Eger zer: 


ſtört wurden, der Veſte Rudolphftein nicht, 
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Ausführliche Befhreibung des Fichtelberges im Nords 
gau liegend, von Pachelbel von Gehag, Leipzig 1716; — 
„Bewährte Nachricht von dem zerftörten, ehedem aber 
veſten Schloſſe Nudolphftein” in den Baireuther woͤch. 
hiſtor. Nachrichten, Jahrg. 17695 — Ruinen, Alters 
thuͤmer und noch ſtehende Schloͤſſer auf und an dem Fichtel⸗ 
gebirge, Hof 1795, und: Das Fichtelgebirge nach vielen 
Reiſen auf demſelben beſchrieben, Hof 1799, beide von 
SH TH B. Helfrecht; — Baireuthiſche Vaterlandes—⸗ 
geſchichte von J. H. Scherber, Hof 17965 — Deſſen 
Umſichten auf dem Ochſenkopfe vom Fichtelberge, Culmbach 
18113 — fo wie eigene Lokalbeſichtigung im Frühlinge 
1831, haben den Stoff zu obiger Abhandlung geliefert. 

Eine treue Abbildung des Nudolphfteins von der Nord⸗ 
ſeite befindet ſich in Pachelbel's oben genanntem Werke. 
Man ſieht da noch die 1703 errichtete Laͤrmſtange auf dem 
hoͤchſien Felſen. Einen Grundriß von Rudolphſtein hat 
Helfrecht in feinen „Ruinen und Alterthuͤmern 3.” und 
eine Kleine Anſicht der Felfen von der Dftfeite in feinem 
„Fichtelgebirge” geliefert. 


: J K. Zapf. 
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Oberhalb des Doͤrfchens Unterhauſen in dem Theile des 
Odenwaldes, der ſchon etwas freiere Ausſicht gewaͤhrt und 
das Ende deſſelben ahnen laͤßt, liegt die ſtattliche Burg, und 
beherrſcht eine ſchoͤne Hoͤhe an einem Seitenthale der kaum 
eine Stunde Weges entfernten Gerſprenz, etwa drei Stun. 
den vom Gipfel des Felsberges. Man wird der Burg von 
vielen Punkten in dem gegen den Drain hinabfallenden 
Theile des Odenwaldes anfichtig, doch nirgends nimmt fie 
fih ſchoͤner aus, als auf der Höhe von Neunkirchen. Ein 
ſchoͤnes großes Gebäude mit vielen großen Fenftern und 
Kaminen fieht in das Thal herab, mehrere Thirme von 
verfchiedener Größe umgeben die noch jetzt ziemlich gut er, 
haltene Burg, und es gewährt einen fchönen Anblick, 
mitten im Burghofe zu ſtehen und die fich erhebenden 
Maſſen näher zu betrachten. Doch von der alten Burg, 
die ganz rund gebaut war, fieht man. jet nur noch wenige 

VII. 21 
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unbedeutende Ueberrefte. Sept bildet die Burg ein Viered, 
das Landgraf Georg L. von Heſſen anlegte; auch verdantte 
ihm die Burg einen Thiergarten und manche Verbefferungen 
im Innern. Auch eine Schloßkapelle ließ er im Jahre 
1570 einrichten, fie war dem heiligen Peter geweiht, und 
hatte ihren eigenen Kaplan, der in Haufen wohnte; ba ft 
aber zu Mein war, fo verlegte fie Georg V. in ein geräumi 
geres Zimmer, das im Jahre 1712 mit einem noch geraͤu⸗ 
migern verwechſelt wurde. Von der untern Burg, welche, 
mit einer Ringmauer umgeben, die Wohnungen der Bury 
männer enthielt, iſt wenig mehr zu fehen, nur noch ein in 
die Runde gebauter und zur Wertheidigung der Burg fer 
dienlicher Thurm, das Bollwerk genannt, iſt vorhanden. 
Er ift bis auf wenige Niffe noch fehr gut erhalten und 
außerordentlich ſtark und die. ine Viertelſtunde von 
Lichtenberg auf einer Höhe liegt auch noch ein fogenannted 
altes Schloß, in den Lichtenderger Burgfrieden gehörig. 
Man ’tann ‚aber aus den Gräben und dem aufgeworfenen 
Wall nichts mehr fchließen, als dag ehemals diefe Burg 
bloßes Vorwerk für die eigentliche Burg Lichtenberg war. 
Mas die Gefchichte der Burg betrifft, fo verlieren ſich 
die erften freilich noch unfiheren Nachrichten von ihr in 
das grauefte Alterthum. Retter, in feinen hiftorifchen 
Nachrichten (2. St. ©. 173) behaupter, die Burg ſey 
fhon im Sjahre 795 unter dem Namen Gelicheberga be 
kannt geweſen. Nachdem nämlich im Jahre 765 unter dr 
Regierung Pipins der Leichnam des heiligen Nazarins in 
das Klofter Lorfch an der Bergſtraße gebracht worden mat, 
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und nadı Pipins Tode im Jahre 768 auch Kaifer Karl der 
Große fich fehr freigebig gegen das neu entftandene Klofter 
zeigte, fo ließ er im fieben umd zwanzigften Jahre feiner 
Degierung, alfo ums Jahr 795, eine gewiſſe Gegend des 
Dodenwaldes von den angränzenden Gauen abfcheiden, und 
übergab diefe dem Klofter Lorfch. Die Befchreibung diefes 
Landſtrichs heißt die Heppenheimer Markbefchreibung, eines 
der älteften Dofumente aus. der deutſchen Geographie *), 
Wenn man nad) diefer alten Urkunde die darin benannten. 
Drte und deren Lage der Reihe nach vergleicht, fo fieht man 
wohl, daß unter dem darin.genannten Gelicheberga ein 
Lichtenberg im Odenwalde zu verfiehen fey. Denn von dem 
Außerften Graͤnzpunkt, der bei Steinfurt, zwifchen Gernss 
heim und Heppenheim dem Rheine zu gelegen war, 309 fich 
die Marf nad) dem Dorfe Langwaden, von da Über die jegt 
unbekannten Orte Gimmesbach und Wolada nach Alſpach 
an der Bergſtraße; von hier an wurde die Graͤnze nach 
dem Felsberge uͤber das jetzt verſchwundene Reorga und uͤber 
den Winterkaſten nad dem zwei Stunden hiervon ent 
legenen Gelicheberga gezogen, da ſie dann in medium 
Arezgreste (ein ehemaliger Bad) zwifchen Lichtenberg und 
Walbach in der jest nicht mehr unter diefem Namen bes 
kannten Gegend Werfa oder Crensbach) nach dem wieder 
zwei Stunden von Lichtenberg gelegenen Dorfe Welines 
borce, Wolchinborg, ie Walluͤch oder Walbach 





*) Abgedrudt ift die Urkunde in Zöllner’s Hist. Palat. Cod, 
diplom, und im Lorfcher Gober. 
241* 
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fo lief, daß fie über die bei Walbach gelegene Höhe, sum- 
mitatem Hildegeresbronnen (wo ſich wirklich nod ver; 
fchiedene Quellen und Brunnen, auch Ueberbleibfel von 
Haͤuſern finden), nad dem eine halbe Stunde entfernten 
Birkhard, und über das eine Stunde entfernte Cichels, 
Misbrunnen, Moshard, Mauresbergk, Gameresbach, 
Weſchnitz und bis Lorſch, und dann wieder nach Steinfurt 
ſich erſtreckte. Durch dieſe Lokalerlaͤuterung ſucht Retter 
wahrſcheinlich zu machen, daß die Burg Lichtenberg unter 
dem Gelicheberga zu verſtehen ſey. Es mag zwar wohl 
als entſchieden anzunehmen ſeyn, daß damit wirklich die 
Stelle bezeichnet iſt, auf der unſer Lichtenberg nun ſieht; 
doch laͤßt ſich daraus allein noch nicht auf ein ſo fruͤhzeitiges 
Daſeyn unſerer Burg ſelbſt ſchließen, es koͤnnte auch nur 
nach dem Beiſpiel mehrerer in dieſer Markbeſchreibung 
vorkommenden Benennungen, der Name des Berges ge 
meint feyn. Wielleicht war. die Stelle damals fchon de; 
wohnt; ob aber unfere Burg ſtand, das wäre noch 
au erweifen. 

Uns Jahr 1119 nennen ſich auf einer Lorſcher Ur 
kunde ein Ludewig zu Frankenſtein und ein Graf Boppo 
von Ilmelshauſen und Lichtenberg, Söhne des 1119 als 
Kloſtervogt zu Lorſch verftorbenen Grafen Boppo von 
Henneberg, und nicht unmoͤglich waͤre ed, daß bie Ge 
fchichte unferer Burg Lichtenberg mit der Geſchichte der 
Grafen von Kenneberg und der ihr nahe gelegenen Burg 
Sranfenftein in, frühen Zeiten in genauer Verbindung ge 
ſtanden. Es finden ſich auch. im: Kennebergifchen zwei 
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Burgen, Franfenftein und: Lichtenberg, von denen fich 
wirklich im zwölften Sahıhundert Grafen von Kenneberg 
nannten. , Eine folhe Achnlichkeit in den Namen: der 
Burgen kann zu einer Nebenerläuterung dienen, und man 
bat viele Beifpiele, daß Herren, die ſich in anderen, ihrer 
Heimath abgelegenen Gegenden niebderließen, zugleich mans 
he Namen ihrer. einheimifhen Burgen in bdiefelbe über 
trugen. So wäre es möglich, daß dieſe beiden Grafen 
von Henneberg die Burgen Frankenſtein und Lichtenberg 
inne gehabt, und ihnen den Namen ihrer hennebergifchen 
Burgen gegeben hätten. Sollte übrigens die obige Ber: 
muthung Netter’3, daß das in einer Schenkung Karls des 
Großen an das Klofter Lorfch vorkommende Gelicheberga 
eben die Burg Lichtenberg fey, richtig feyn, ſo muͤßte in 
diefem Fall diefer Name der Burg eher aus dem Oberrhein 
gau in das KHennebergifche übergegangen, feyn, als umge 
kehrt, ©» ” a | 

Wäre die obige Behauptung von dem hennebergifchen 
Urfprung der Burg richtig, : fo Liege fich auch erklären, twie _ 
die Burg pfälzifches Lehen wurde; fie wäre nämlid) "dann 
durch die Sräfin Irmgard von Henneberg ums Jahr 1195 
an ihren Gemahl, den Pfalzgrafen Konrad von Hohen: 
ftauffen gekommen. Früher ging die Burg von Lorfch zu 
Lehen, und es iſt daher unentfchieden, ob mit. der Lorſchet 
Kioftervogtei oder durch dieſe Irmgard das Lehen:an Pfalz 
tom. Winkelmann in feiner-Befchreibung von Heſſen wer, 
muthet zwar, daß es eine eigene Familie gegeben Habe, 
welche die Burg inne gehabt und ſich nach ihr benannt, 
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auch in ihrem Mappen zwei in Geftalt eines Kreuzes über 
einander liegende Balken mit Falkenfluͤgeln daranf getragen 
habe. Allein jener Friedrid von Lichtenberg, der ums 
Jahr 1209 eine Schwefter des Kaifer Adolphs von Naffau, 
Tochter des Grafen Walcafs zu Naſſau, Imagina, bei: 
rathete, fo wie noch andere Namen der Lichtenberge gehören 
entweder dem elfaffifhen oder ſchwaͤbiſchen Gefchlecht der 
Lichtenberge an. Bloß eine burgmännifche nannte fich nad 
unferer Burg, 3. B. ein Balareiz von Lichtenberg, und 
im Sahre 1225 auch ein Graf von Kagenellenbogen. Aud 
Retter, ber in Lichtenberg wohnte und genaue Unten 
ſuchungen anftellte, fand nichts, was auf eine Lichtenbergis 
fhe Dynaftenfamilie fchließen liege. Der eben genannte 
Graf von Kagenellenbogen erfcheint auf einer Urkunde in 
dem Codex diplomaticus Schönungiensis in Gudehi 


Sylloge p. 157 als Dieiher Comes de Lichtenberg, 


und ift derſelbe, der auf einer frähern Urkunde (p. 139) 


in der nämlichen Angelegenheit ald Diether de Kazen- 


 ellenbogen vorfommt. KWielleihe war er der erfte Er 
Bauer der Burg. Won Pfalz trugen nämlich die Grafen 
von Kagenellenbogen die Burg fchon frühe zu Lehen. Zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts wurde noch der Burg 
Lichtenberg ein großer Strich des Kagenellenbogenfchen 
Landes: zdas Land in Lichtenberg” genannt. Die Herrn 
des Mittelalters, nachdem fie an Macht. und Neichthum 
zugenommen hatten, börgten den alten königlichen Pfalzen 
bie Einrichtung ab, daß fie meiftens zu jeder ihrer Burgen 
einen gewiffen Dörfers und Güter Diftritr bauten, und da 
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fie nicht ſowohl an den Gelderträgen ihrer Länder, als viel: 
mehr von ihren eigenen Kammerguͤtern und Fruchtgefällen 
feben mußten, fo waren auch die. Burgen nicht blog Veſten, 
fondern auch die Nefidenzen ihrer Herren, deren Rent—⸗ 
bedienten und Kaffen fie zugleich in diefen Zeiten der öffent: 
Lihen Raubſucht Sicherheit gewährten. Sin den beiden 
Eagenellenbogenfchen Grafſchaften war diefe Einrichtung 
allgemein; das ganze Land war nah Burgen vertheilt, 
und fo wie eine neue Burg dazu fam, veränderte fich auch 
die Abtheilung des Zugehörs. Die obere Grafſchaft theilte 
ſich noch in der erfien Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
in das Land zu Auerberg, das Land zu Dernberg und das 
Land zu Lichtenberg, zu jedem wurden gewiſſe Dörfer ge⸗ 
rechnet, die nachher nicht mehr dazu gehörten, nachdem in 
Zwingenberg und Darmſtadt neue Schloͤſſer entſtanden. 
In einer Urkunde bei Wenk, in ſeiner heſſiſchen Landes⸗ 
geſchichte, d. d. 7. Nov. 1295 in Fuͤrſtenberg, bewitthumt 
Graf Wilhelm von Katzenellenbogen ſeine Gemahlin Irm⸗ 
gard von Iſenburg auf das lehnbare Schloß Lichtenberg, 
und Pfalzgraf Rudolph ._ zu: ai — Fate 
ſens dazu. ’ 

Graf Wilhelms Bruder Dietherich — eine 
Katharina aus einem Geſchlechte, das nicht benannt iſt. 
Diether IV. wies ihr tm Jahre 1308 mit lehensherrlicher 
Bewilligung deſſelben Rudolphs ihr Witthum auf Die Burg 
Lichtenberg: an, In der Erbvertheilung nämlich, die Graf 
Gerhard. von Juͤlich zwiſchen den Grafen Wilhelm. und 
Diether von Katzenellenbogen vermittelte (d. di 14. Okt. 
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1300) fiel Wilhelm und feinen Erben des Castram Twin- 
genberg mit der Stadt gleiches Namens, Dierher und 
feinen Erben aber die Burg Lichtenberg mit der Stadt 
Neinheim zu. Die Urkunde, in der Pfalzgraf Rudolph in 
die obige Witthumsanweiſung willigte, ift vom 16. Aug. 
1508 datirt, Unter dem in derſelben angeführten pars 
Comitiae de Cazenellenbogen eum contingens, den 
Graf Dierher von der Pfalz zu Lehen zieht, wird die fü 
genannte Grafſchaft Einrih oder das ehemalige Vier⸗ 
herrengericht verftanden, in welchem. Graf Dierher mit 
feinem Bruder in Gemeinfhaft ſaß. Auch Pfalzgraf 
Adolph beftätigte diefes nachher. | 

Allein über diefes Wirehum auf Lichtenberg entſtand 
ein großer Streit. Der Gemahl diefer Katharina, Die 
ther, 309 nämlich dem Kaifer Heinrich nad) Stalien nad, 

half ihm Mailand einnehmen, und wohnte auch 1312 
Heinrichs Krönung bei. Bei diefer Gelegenheit gab ihm 
Heinrich als Belohnung feiner ihm in Italien geleifteren 
Dienſte für feine Burgen Katzenellenbogen und Lichter 
berg nebſt Gros Biberau alle Freiheiten der Reichsſtadt 
Oppenheim famt dem Marktrecht und noch das beſondere 
Privitegium, bei jeder diefer Burgen zwoͤlf Juden zu 
halten. Er ſcheint aber nachher herunter gefommen u 
ſeyn, und ſtarb in Bafel an einer Wunde, die er bei einem 
ESpeertitt vom Ritter Gret von Gebweiler erhalten Hatte, 
Seine Wittwe verheirathete ſich zwar zum zweitenmal mit 
Raugraf Heinrich dem Aeltern, allein fie. kommt noch im 

Zahre 1866 im Beſitz der Wurg Lichtenberg: als ihres 
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Witthums aus erſter Ehe vor, und ben 13. San. 1356 
verfpricht Raugraf Wilhelm feinem Oheim Graf Wilhelm 
von Kagenellenbogen, die verwittwete Naugräfin Katharitia 
zu Haltung“ ihres Witthumvertrags wegen der Burg 
Lichtenberg zu nöthigen. » Als nämlich 1315° Katharina 
Wittwe ihres erſten Mannes geworden war, ſo ließ zwar 
Diethers Bruder, Wilhelm von Katzenellenbogen, die 
Katharina, ſo lange fie nicht in die zweite Ehe trat in 
ihrem Wittwenſitz zu Lichtenberg ungeſtoͤrt, aber die Oeff⸗ 
nung der Burg räumte fie ihm 1315von ſelbſt ein. 

Den 2. September 1315 bekennt Gerlach Gans von 
Heppenhaft, daß er mit Verwilligung Frau Katharinen, 
von der er die Burg Lichtenberg inne habe, den Grafen 
- Wilhelm auf der Burg aus» und einlaffen mol! Im 
Sahre 1326 wurde in’ dem katzenellenbogenſchen Sue— 
ceffionsftreie der Gräfin ihr auf die Burg Lichtenberg ange⸗ 
soiefenes Witthum, ob fie gleich in die zweite Che getreten 
war, dennoch von den Austrägen zuerkannt, ohne Zweifel, 
weil ihrem Witthumsbriefe die fonft gewöhnliche Cautel 
wegen zweiter Vermaͤhlung fehlte. Selbſt die Einſchtan 
tung auf den lebenslaͤnglichen Genuß muß nicht "gehörig 
gewahrt gewefen feyn, denn Katharina hatte gute Luſt, 
die Burg Lichtenberg auf ihre weibliche Nachkommenſchaft 
zu vererben, und Graf Wilhelm konnte ed nur mie Mühe 
abwenden, 06 er gleich 1326 von Kaifer Ludwig, als dem 
damaligen Inhaber ber rheiniſchen Pfalz, damit belehnt 
worden tar, und zwar mit bein ausdrücklichen‘ Zuſatz daß 
dies Schloß dem Grafen Wilhelm von? feinen Altbaͤtern 
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angeerbt fey, und er es auch jegt noch erbe. Katharina 
ſelbſt fchränkte in einem befondern Wergleich- mit Graf Wil 
‚beim II. den Befig Lichtenbergs nur auf ihre Lebenszeit 
ein; befien ungeachtet. ſah Graf Heinrich von Spanheim, 
ber Sohn ihrer einzigen. an Philipp von Spanheim ver 
mählten Tochter, die Burg Lichtenberg ald Erbgut an, und 
bewitthumte noch dazu mit lehnsherrlicher Bewilligung feine 
Gemahlin Adelheide, eine Tochter Graf Johanns J. von 
Kazenellenbogen, darauf. Vielleicht glaubte er durch die 
kazenellenbogenſche Herkunft feiner Gemahlin noch ein 
naͤheres Recht dazu zu haben. Wilhelm II, zu deſſen 
Linie Lichtenberg gehörte, amd der ſchon vorher von Pfatz 
damit. belehnt war, beſchwerte ſich im Jahre 1335 daruͤber 
bei Kurfuͤrſt Ruprecht dem Aeltern. Er brachte auch 
1356 den Raugrafen Wilhelm von Alten-Lauenberg das 
hin, daß er ſich anheifhig machte, die Gräfin Katharina, 
im Fall ſie ihre dem Grafen von Kagenellenbogen gegebene 
- Briefe nicht, erfüllte, aus ihrem Witihum zu Alten: Lauens 
berg zu. werfen. Die Sache ſchlug zu einer öffentlichen 
Fehhde aus, bis endlich Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere im 
Sabre 1860 dahin fühnte, daß, wenn Heinrich von Span⸗ 
heim ohne männliche Erben verſcheide, wie es nun wirklich 
ſchien, die Burg an Katzenellenbogen zuruͤckfallen, und 
feiner Gemahlin, wegen des ihridarauf verfchriebenen Wit; 
ans nur zur Haͤlfte noch lebenslaͤnglich verbleiben folle, 
„Graf, Heinrich von Spanheim erlangte auch 1360 
von k Kaifer Karl für. Burg und Thal Lichtenberg alle Rechte 
und, Freiheiten der benaghharien Stadt. Lindenfels. Gr 
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hielt fi ‚noch. 1375 auf der Burg Lichtenberg auf, ‚und 
ftellte daſelbſt dem Schenk‘ Heinrich von Erbach wegen des 
ihm lebenslaͤnglich eingeräumten. Antheils am Schloß 
Schönberg einen Nevers aus. : Im Jahre 1398 belehnte 
Pfalzgraf Ruprecht den Grafen Eberhard von Katenellen: 
Bogen mit Lichtenberg und - Reinheim. - Die Kalten von 
Keinheim hatten, nach Nester, in dem Dorfe Haufen oder 
Waldhauſen bei Lichtenberg ein Hubengericht, das; ſpan⸗ 
Heimifches Lehen war, und diefe Lehenſchaft ruͤhrte wohl 
aus der Zeit jener ſpanheimiſchen Grafen her. So kamen 
endlich die Katzenellenbogener wieder zum Beſitz dieſes alten, 
ihnen unrechtmaͤßig entfremdeten Stammgutes. Merk—⸗ 
wuͤrdig iſt es, daß im Jahre 1482 „ein der Weſtfeligſchen 
Gerichte freyer Stuhl“ ein Vehmgericht auf der Burg 
Lichtenberg war, da man ſie doch außer Sachſen ſelten 
fand. In dem weiten runden Thurme vor der. Burg, 
deſſen Bruſtwehr ſchon ein; wenig von der. Zeit-gelitten hat, 
follen die Schöffen in der ‚Stille der Nacht ihre RER 
Verſammlungen gehalten haben. 

Dem Ununterrichtetern möchte es Läielleich nicht une 
angenehm feyn, ins Kurzen-bei. diefer Gelegenheit zu er⸗ 
fahren, was es mit. den Vehmgerichten für eine Bewandt⸗ 
niß Hatte. ss bediene mich. hier der Beſchreibung Kohl⸗ 
rauſch's. | 

Bei dem ueberhandnehmen der Gewalt. bildeten. ſich 
in Weſtphalen die, heimlichen, ſtillen oder Vehmgerichte, 
auch Frei⸗ und Stuhlgerichte genannt. Sie beſtanden 
vom dreizehuten bis ſechzehnten Jahrhundert, und ihre 


332 


Gewalt erſtteckte ſich ſogar His nah Pteußen und Liefland. 
Dortmund war der Sig des Hauptſtuhles dieſer Gerichte; 
in Frankfurt, Trier und andern Orten wurden auch Stuͤhle 
errichtet. Sie ſtanden unmittelbar unter den Kaiſern, und 
Kaiſer Sigismund hat mehrmals in Dortmund den Worfik 
gefuͤhtt. Sie richteten in des Kaiſers Namen uͤber alle 
Verbrechen wider bie goͤttlichen Gebote und den Landfrieden, 
und es war ihnen, um dem Hange zu ſchweren blutigen 
Vergehungen Einhalt zu thun, eine furchtbare Gewalt ein: 
geraͤumt. Sie nahmen alles zu Huͤlfe, was Furcht und 
Schrecken vor ihrem Urtheile verbreiten konnte, In ſtiller 
Naht, in entlegenen Gegenden, in Wäldern und Selfen 
Höhlen und unteriredifhen Gewölben wurden die Sigungen 
gehatten; Fein Ungeweihter wußte die Stelle; der Ge 
Tadene, “der fih auf dem nuͤchſten Kreuzwege bei feiner 
Wohnung zu nächtlicher Stunde ſtellen mußte, wurde mit 
verbundenen Augen bins und zurückgeführt; ‚und erfchien 
er auf dreimalige Ladung nicht, fo wartete feiner früh oder 
fpät ein gewiffer Tod. In Dortmund allein waren über 
1000 Freiſchoͤffen diefes Gerichte verfammelt, deren fpähen; 
den Blicken und Dolchen nicht Teicht Einer entging. 

"Die Gerichte: wurden gewöhnlich am Dienstag ge 
Halten‘ (Dingestag ift Gerichtstag)y. Die oberſte Stelle 
beffeideten die Stuhlherren, wozu weltliche und geiftlice 
Fuͤrſten/ Grafen und Ritter genommen würden, die zweite 
die Sreigrafen, welche gleichfalls Recht über Leben und Tod, 
Leib und Ehre uͤbten. Die Beiſttzer und Diener des Ge 
richts· waren die Freifchöffen oder Schoͤppen, die durch den 
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Stuhlheren und bie Freigrafen gewählt - wurden... Die 
zweite-Klafie von ihnen waren die Frohnboten; ſie fchlugen 
in der Macht die Ladungsbriefe an und, vollzogen an dem 
NWerurtheilten, den fie bis in feinen geheimſten Zufluchtsort 
aufſpuͤren mußten, die Todesftrafe. Sa fie. hatten das 
Recht, wenn fie Augenzeugen einer Miſſethat waren, den 
Thaͤter auf der Stelle am naͤchſten Baume aufzuhängen; 
zum Zeichen, daß fie die Strafe geübt, festen fie ein 
Meſſer neben den Hingerichteten. Ein feierlicher Eid hielt 
ſie gebunden; nicht dem eigenen Vater oder Bruder oder 
Freund durften ſie ſich entdecken, nicht einmal ſie warnen. 
Auf den Verrath ſtand eine fuͤrchterliche Strafe. Sie ers 
fannten fi) an geheimen Zeichen. Das Gerichtsſi iegel der 
heiligen Vehme war ein geharnifchter Mann mit einem 
Schwerdte. An jedem Ladungsbriefe waren fieben Siegel, 
des Freigrafen und von ſechs Freifchöffen. Der Frohnbote 
ſchlug ihn an des Beklagten Haus oder an das naͤchſtſtehende 
Heiligenbild, und ſchnitt von dem Pfoſten des Hauſes oder 
dem naͤchſten Baume drei Spaͤhne, um die Erfüllung 
feines Auftrags zu beweifen. War der Angeklagte ab» 
weſend oder verſteckt, fo wurde der Brief an einem Kreuz⸗ 
wege nach allen vier Himmelsgegenden angeſchlagen. — 
Die Strafen waren gewöhnlich der Strang oder die Landes 
verweifung, Geld: ober Leibesftrafe. | 
&o große Gewalt in Menfchenhände gelegt, BR die 
Schutzwehr der Deffentlichkeit und Werantwortung, mußte 
bald argen Mißbrauch veranlaffen, die Gerichte arteten 
aus, und wurden der unerhörteften Grauſamkeiten be, 


334 


ſchuldigt. Viele Reichsſtaͤnde, und befonders die geiftlichen, 
eiferten gegen fi. Die Werbefferungen, welche mehrere 
Kaifer mit ihnen vornahmen, halfen nicht; im Jahre 1461 
fchloffen Fürften, Ritter und Städte Bündniffe gegen fie, 
Der ewige Landfriede endlich unter Kaifer Maximilian L 
und dad Reichskammergericht madhten auch mit dem 
Fauſtrecht nach und nad den Heimlichen Gerichten ein 
Ende. 


An einem alten Manufeript vom Jahre 1440 find 
folgende Burgmänner auf Lichtenberg aufgezählt: Hans 
Rorbach, Görg von Holterbah, Contz Chayling, Diete 
rid) von Hohenſtein, Berhard Kalben, Hans von Haber, 
Hans Rorbach, Diether Gans, Heinrih Mosbach, Nein 
hard und Endris Mosbach, Chriftoffel Landfhade, Johann 
Strup, Pleidard Landfhade, Goͤrg Heinrih Strup von 
Selnhaufen, Arttes Schrautendah, Nabe, Balthafar 
und Johann Balthaſar Schrautendah, Wilhelm Maife 
boͤck, Georg Bernhard von Hertingshaufen, Peter und 
Valentin Echter von Mefpelbromm, Karl Rudolph Echter 
von Meſpelbromm, Heinrich, Johann Philipp und Heim 
rich Grosfchlag zu Dippurg. 


Sm Sabre 1631, als Landgraf Ludwig der Groß 
müthige gefangen war, fam Graf Reinhard von Solms 
mit Paiferlihen Kommiffarien auch nach Lichtenberg und 
nahm Geſchuͤtz, Kugeln und Blei mit fort. Im Jahre 
1520 verwilligte Pfalzgraf Ludwig, daß Landgraf Philipp 
von Heſſen die Burg Lichtenberg, wie das von Pfalz zu 
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Lehen rühre, Graf Philipp von Hanau toiderfäuflich vers 
kaufen möge, Im Jahre 1622 wurde Lichtenberg beinahe 
allein verſchont von dem ſo verheerenden Kriege; 1626 
machte daſelbſt Landgraf Ludwig V. ſein Teſtament; im 
Jahre 1629 aber wuͤthete zu Darmſtadt die Peſt, ſo daß 
Landgraf Georg IL. ſich mit feinem ganzen Hofſtaat und 
der Kanzlei auf die Burg begab, und von da aus ſechs 
große Bußtage auf das Jahr ausfchreiben ließ, Später 
kam aber auch die Peft hieher. Nach der Schlacht Hei 
Nördlingen wurde nur Otzberg und Lichtenberg verſchont. 
Altes fioh nun auf die Burgen, befonders auf Lichtenberg; 
allein fie konnten nicht alles fafien, weshalb viele in Negen, 
Schnee und Kälte unter freiem Himmel lagen. Als vol 
lends die Peft ausbrach, fo gingen viele wieder nach Haufe, 
nur um unter eigenem Dach zu fterben; dort aber wurden 
fie von den Raͤubern aufgefpärt und zu Tode gepeinigt. 
Den 10. April 1673 fchlug der Blitz in die Burg, oben 
bei der Schwindeljlange in das Schieferdach, von da über 
den Hof in der Frauen Gemach, und 1679 traf diefes 
Ungluͤck abermals die Burg, 


Durch das fagenellenbogenfche Haus kam Lichtenberg 
natürlich unter die Landgrafen von Heſſen. Das Schloß 
iſt noch jetzt bewohnt, und bildet den Mittelpunkt des 
Amtes Lichtenberg. 
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In Dillichs Heſſenchronit ift eine ſchlechte Anſicht von 
der Burg zu ſehen, deſto niedlicher iſt die in Grimm's Vor⸗ 


‚zeit, Gefchöpfe wurde dieſer Aufſatz aus Winkelmann, 


Retter, Wenk u. A. 
Ä Karl Jäger. 





2 AR. 


Shnepfenburg 
bei Salzungen 
im Herzogthum Sadfen: Meiningen. 


— — — — Voͤn fteiler Felſenwand 
Hoch herab blickt ſtolz und zauberlich 
Wie vom hohen Wolkenthrone 

In der Wellen Spiegel, ſeine Krone 
Das gethürmte Schloß. 
€ F. v. Kamiensky. 
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Shnepfenburg. 
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Auf einer Sandklippe, die in den kleinen See, der die 
Mauern der Stadt Salzungen gegen Mittag beſpuͤlt, 
herunter ſteigt, lag die Schnepfenburg mit ihren Thoren 
und Thuͤrmen, von der Stadt, gegen Weſten, durch einen 
tiefen Felſengraben getrennt *). Die adeligen Geſchlechter, 
Buttler, Miltitz und Reckerod, waren die legten Burg: 
mannen darauf und beſchuͤtzten dieſe Veſte. Aber ſchon der 
Herzog Johann Ernſt von Sachſen, dem bei der Theilung 
Salzungen im Anfange des ſiebzehnten Jahrhundetts zus | 
fiel, ließ, da ihn die Gegend fo fehr anſprach, das alte 
baufällige Schloß mit den Nebenburgen derer von Meiltig 
und Reckerod niederreißen, den Graben damit ausfüllen, 
und erbaute ein Neues, welches er den laͤngſt vergeffenen 





*) ©. die Abbildung in: Gotha diplomatica, 2ter Th. | 
©. 313. 4 
92 * 
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Namen, Schnepfenburg, wieder gab, mit dem Beifa: 
die Unäberwindliche, indem bei dem damaligen Abbrechen 
des einen Thurms, im einer auf Pergament gefchriebenen 
Urkunde, diefer Beiname in dem Knopf ſich befand. Doch 
auch diefes Schloß war am 5. November 1786 nebft dem 
obern Theile der Stadt ein Raub der Flammen, und der 
‚Herzog Georg von Sachen: Meinungen ließ bald darauf 
die jegige Burg im modernern Geſchmack 1792 wieder 
aufbauen, wie folhe im-Sten Jahrgange des Meiningifchen 
Taſchenbuchs abgebildet ift. 

Die Erbauung des alten oder erften Schloſſes wird 
wohl mit der Stadt im gleichem Alter ſeyn. Corvin und 
Abel in ihren deutſchen Alterthuͤmern halten dafuͤr, daß 
die Schlacht, die zwiſchen den Hermunduren und Catten, 
die fuͤr letztere ſo ungluͤcklich ausfiel, hier geſchlagen worden 
ſey (812), wie Tacitus beſchreibt. So viel iſt gewiß, daß 
alle die Orte, welche an Salzquellen lagen, ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten bewohnt und befeſtigt waren, und uͤber das 
Eigenthum eines ſolchen Schatzes die alten Deutſchen 
ſchon Krieg fuͤhrten. Kaiſer Ludwig J. ſoll, laut eines 
fuldaiſchen Original⸗Diploms, Schloß und Stadt Salzun⸗ 
‚gen dem Abt Raban zu Fulda geſchenkt, fein Sohn, der 
Kaifer Lothar, diefe Schenkung betätigt haben, die dar 
mals ein gewiffer Siegfried vom Kaiſer und Reich zu. Lehen 
trug. — Im Jahre 929 raubte einer, mit Namen 
Ehriftan, dem Abte von Fulda wilde Pferde bei Salzungen. 
Der Graf Poppo vom Tullifeld, in welhem Gau Salzun⸗ 
gen lag, ſprach als Richter auf dem Landgerichte, daß er 
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- don Abt mit feinen Gütern zu Barchfeld und Heiden vers 
föhnen folle. Viele Schriftfteller Halten die Urkunden von 
der Faiferlihen Schenkung an Fulda für untergefchoben, 
weil Kaifer Otto I. dem Bifchof Adelbert von Würzburg 
Güter, die er in Salzburg befaß, fehenkte, melde nachher 
der Bifchof mit dem Abt Weinerus von Fulda vertaufchte 
(973), Die Wahrheit liegt, wie immer, auc hier in 
der Mitte. Die Aebte von Fulda hatten gewiß fchon das. 
mals Güter in und um Salzungen, fonft hätten fie nicht 
die Güter mit dem Bifhof von Würzburg vertaufhen 
können. Die edlen Herren von Frankenſtein waren damals 
fchon die Befiger von Stadt und Burg Salzungen. Der 
Abt Konrad II. von Fulda hatte 1197 feine Befigungen 
daſelbſt verfegt, und Abt Heinrich III. loͤſte fie darauf 
wieder ein. 

In dem Kriege, welche die beiden erwähnten roͤmi⸗ 
(hen Könige, die Herzoge Philipp von Schwaben und 
Otto von Braunfchweig, mit einander führten, war ber 
Landgraf Hermann von Thüringen auf Philipps Seite. 
Otto rückte aus Franken nach Thüringen und eroberte und 
verwuͤſtete die Schnepfenburg und Salzungen (1212). 
Auch in dem Kriege, welchen Kaifer Adolf mit den Soͤh—⸗ 
nen des Landgrafen Albrecht des Unartigen von Thuͤrin— 
gen führte, waren die edlen Herren von Frankenftein 
mit darin vermwicele. Salzungen nebft der Schnepfens 
burg wurde erobert (1295), und von bdiefer Zeit an 
ſoll das bis jetzt dafelbft noch befannte Spottlied Her 
rühren: 
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Troll, troll, troll, 

Da kommt der Abt von Foll, 

Da kommt der Fürſt von Iſenach, 

Wenn ſie kommen, wie wollen wir lach! 


Durch dieſe langwierigen Kriege waren die Franken⸗ 
feiner in großen Geldnoͤthen; daher gefchah es auch, daf 
1306 der edle Herr Ludwig V. und feine Hausfrau Adel 
Heid, mit Bewilligung feines Bruders Heinrich und deffen 
Hausfrau Elifaberh, dem Abt Heinrich von Fulda feinen 
Antheil von Salzungen und die Veſte Schnepfenburg ver: 
taufte. Bertold von Willprehtsrode und Bertold von 
Craludler bekräftigen als damalige Burgmänner dieſen 
Verkauf. Doch kann Ludwig V. von Franfenftein alle 
feine Befigungen und Rechte veräußert haben, denn 1308 
taufte der nämlihe Abt Heinrich von feinem Schwager 
Ludwig V. wieder Güter in und vor Salzungen um 
200 fuldaifhe Pfennige, und 1330 kommt noch ein Ver; 
tauf mit Gütern dafelbft vor. Bertold Graf von Henne 
berg, den die Frankenſteiner in einer Verfaufsurkunde 
„ihren lieben Ohm” nennen, trat im nämlichen Jahre in 
dieſen Kauf ein, und erhielt dadurch die eine Hälfte von 
der Schnepfendburg und Salzungen. Die Aebte von Fulda 
waren nun mit den Grafen von Henneberg gemeinfchaftliche 
Beſitzer der Burg. Jeder Theil nahm Burgmänner de 
ſelbſt auf, und fo waren nad. einander folgende adelige Ge 
ſchlechter als Erbburgmannen von fuldaifcher Seite: Died 
rich von Hesberg erhielt deswegen jährlich 4 Pfund Helle 
von dem Zolle zu Salzungen, 1344; Heinrich Schrimpf 
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vom Berge, 6 Pfund Heller von der Beede daſelbſt; Her⸗ 
mann von Biben, 10 Pfund Heller von der Beede zu Geife, 
1357, welches auch fein Sohn Johann erhielt, 1 1399. 
Aud Graf Günther von Schwarzburg, Kerr zu Waſſer⸗ 
berg, wurde vom Abt Heinrich VII. zu Fulda als Burg: 
mann aufgenommen und erhielt 200 Pfund Heller, da: 
gegen gab ihm der Graf jährlih 20 Pfund aus feiner 
Stadt Jim. Im Jahre 1369 waren die von Wildprechts⸗ 
code, von Berldhaufen, von Bennhaufen und die Schrimpfe 
fuldaifche Burgmannen, welche Güter endlich. die von 
Reckerod erhielten, die fie bis in die neueflen Zeiten be 
faßen. Die hennebergifhen Burgmannen waren damals 
die von Cralach, Leimbach, Kann und Wolfe von der 
Todtenward, welche Befigungen nah und inach auf die 
von Buttlar fielen, die noch bis jegt — — 
von ſind. 

Der Abt Heinrich VII. zu Fulda, ein ſehr ——— 
ſcher Mann, der immer in Streit mit dem Landgrafen 
Otto von Heſſen und den Landgrafen Friedrich, Balthaſao 
und Wilhelm von Thuͤringen war, mußte endlich unter⸗ 
liegen, da ſie ihm ſeine Schloͤſſer und Staͤdte, Rosdorf, 
Nordheim, Huͤnenfeld und Barchfeld einnahmen und zer⸗ 
ſtoͤrten (1861). Der Friede mußte theuer erkauft werden: 
Rosdorf und Barchfeld behielten die Landgrafen, und fuͤr 
Nordheim uͤberließ der Abt feine Hälfte der Schnepfenburg 
. und Salzungen, aud das Schloß Lichtenberg mit allen 
Rechten den nämlichen Landgrafen um 6000 Mark Silber 
auf Wiedertauf (1366). Bei der brüberlichen! Theilang 
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fiel dieſes Schloß und Lichtenberg dem Landgrafen Balthafar 
au, der es 1407 dem Erzbifchof von Mainz, Johann von 
Naſſau, um 3000 Fl., jedoch mit ausdruͤcklichem Vor⸗ 
behalt der Landeshoheit, uͤberließ. Im Jahre 1409 er 
richteten beide Theile einen Burgfrieden, worin ſie ſich 
verbindlich machten, daß weder Thuͤringen noch Mainz 
Stadt und Schloß Salzungen an einen Dritten verkaufen, 
verſetzen, noch verpfaͤnden duͤrfen. Aber ſchon einige Jahre 
darauf, 1428, verpfaͤndete der Erzbiſchof Konrad von 
Mainz beide Schloͤſſer dem Biſchof Johann von Wuͤrzburg 
um die naͤmliche Summe Geldes. Dieſer blieb aber auch 
nicht lange im Beſitze dieſer Schloͤſſer, denn er verkaufte 
ſie an den Grafen — von is ‚zu nad für 
3000 Fl. (1438). 

Sest wären die Grafen — Beſitzer davon ge⸗ 
weſen, aber die andere Hälfte hatte Henneberg 1394 bei 
der Exrbvereinigung von Meißen abgetreten, doch Hatten die 
Grafen die Lehen und Wildbahnen nebft einigen andern 
Gerechtſamen beibehalten. "Won Sachſen wurde es an den 
Grafen pfandweife eingeräumt 1439; mie lange diefer es 
befefien hat, findet ſich nicht angemerkt. Herzog Wilhelm 
von Sachen erhielt in der Theilung mit feinem Bruder, 
dem Kurfuͤrſten Friedrich, 1446, Salzungen und die 
Schnepfenburg. Bei einer neuen Theilung, im Jahre 
1485, fiel es dem Kurfuͤrſten Ernſt von Sachſen zu, bei 
deſſen Linie es auch ‚geblieben iſt, ob es gteich bald Gotha 
(1566), bald Eiſenach (1597), dann wieder Gotha 
(1645), und endlich Meiningen (1681), erhielt. 
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Der Graf Albrecht von Henneberg, der früher die 
fuldaifche Hälfte befaß, vermachte bei feinem kinderloſen 
Abfterben die andere Hälfte von Salzungen und ber 
Schnepfendurg feiner Gemahlin, Katharina von Stol⸗ 
Berg, und dieſe ihren Brüdern 1577. Sachſen ſetzte 
darauf gewaltfam die Grafen Stolberg, wegen ihrer Erb: 
vereinigung mit Henneberg, aus dem Beſitze. Hieruͤber 
entftand ein langer Nechtöftreit, der endlich durch einen 
Vergleich 1666 geendet wurde. Sachſen zahlte an die 
Grafen die Summe von 15000 $I., wogegen es biefe 
Hälfte erhielt. So wie Sachſen glüdlih war Stolberg 
zu beruhigen, fo glücklich war es damit, als im Jahre 
1625 der Abt Bernhard von Fulda, ein geborner Schenf 
von Schweinsberg, das Schloß Schnepfenburg nebft 
Stadt und Amt Salzungen laut der Verfchreibung vom 
Sahre 1366 wieder einläfen wollte. Diefer Abt aber blieb 
Bald darauf in der Schlacht von Lügen, und erft der Abt 
Konftantin von Fulda, ein geborner Buttlar zu Buttlar, 
nahm diefen Gegenftand wieder auf (1722) und fchickte die 
Dfandfumme für die Schlöffer Schnepfenburg und Kichtens ' 
berg nebft Salzungen durch Deputationen nach Eiſenach 
und Meiningen. Bei dem Neichsfammergericht wurde 
nun ein Prozeß anhängig, der bis zum Jahre 1737 ge 
führt, und von da nicht weiter fortgefegt wurde. 


Freih. v, Boyneburg:Lengsfeld. - 
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Schaumberg und Rauenftein 
im Dberlande 


des Herzogthums Sadhfen: Meiningen. 


Auf die Berge will ich fleigen, 
Auf die fchroffen Felfenhöh’n, 
Wo die grauen Schloßruinen 

In dem Morgenlichte ſtehn. 
Dorten ſetz' ich ſtill mich nieder 
Und gedenke alter Zeit, 
Alter blühender Geſchlechter 
Und verſunkner Herrlichkeit, 
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Schaumberg und Rauenſtein. 





Sn einer fchönen, mitunter rauhen und milden Gegend, 
von Wurzeln des Thüringer Waldes durchkreuzt und. zu 
dem Oberlande des Herzogthums Sacfen Meiningen ges 
Hörig, liegen nicht fern von einander zwei zerträmmerte 
Wohnfige eines adeligen Geſchlechts. Der eine, die Burg 
Schaumberg, liege an der Straße von Hildburghaufen 
nach dem meiningenfhen Amtsftädthen Schalkau eine 
Diertelftunde vom legtern Orte. Ihr greifes Gemäuer 
ruht auf der freien Stirn eines mäßig hohen Berges. 
Naͤhert man fich diefem weftlih, fo fcheine er abgefondert 
einem feffelförmigen Thale zu entfleigen, obfchon er füdlich 
einigermaßen mit unbedeutenden Höhen zufammenhänge 
und das Thal fich zu den andern Seiten erweitert. De 
quem erfteigt man ihn auf der Abendfeite von dem Dörf- 
chen Katzberg aus. Erſt da, wo gr mit terraffenartigen 
Abſtufungen anhebt, geht er fteil hinauf. on hier ſuͤde 


“ 


350 


lich gelangt man zu den Bruchſtuͤcken von Mauern, welche 
dem äußerften Eingange zugehört Haben mögen. 

Zwifchen ihnen wandelt man, wie durch einen aufs 
gemworfenen Erdwall, in den wohl erhaltenen tiefen Gra— 
ben, und aus diefem durch die Refte der Ringmauer, den 
aus der Vertiefung jäh emporfteigenden Burghügel, deffen 
unbedeutende Oberfläche die eigentlichen Sttoßgebäude in 
fi faſſen, hinan. 

Nah dem Augenfchein zu uetheilen, — die 
Eigenthuͤmlichkeit des Berggipfels den beſchraͤnkten Raum 
der Veſte, ſo wie aus der Beſchaffenheit der vorhandenen 
Ueberbleibſel erhellt, daß die Burg feſt, ihre Form ziemlich 
geregelt und ihre Bauart, trotz ihres hohen Alters, nicht 
zufaͤllig geweſen iſt. Mauer und Graben umfingen, 
ziemlich in gleicher Richtung, in einem Viereck, den Burg⸗ 
Hügel, und wie erfiere von runden Eckthuͤrmen gedeckt war, 
fo waren die vier Ecken des Grabens, den Thuͤrmen gegen 
über, etwas abgerundet. Won den Umfangsmauern iſt 
auf der Süpdfeite der bedeutendfte Theil fihtdar. Won den 
DVertheidigungsthärmen, deren fie, neben fleinen Runde 
werten und Bafteien, vier gehabt zu Haben fcheint, find 
zwei durch eine mitten im Gemäuer ausgebrochene Lücke bes 
ſchaͤdigt, noch über zwei Stock Hoc mit kreuz⸗ und birns 
förmigen Schießfharten verfehen, noch vorhanden. Wo 
der zweite Eingang, der durch die Mauer in das innere 
Gehoͤfte führte, angebracht war, ift nicht zu beftimmen, 
doch wahrſcheinlich, daß er dem äußern gegenüber und mit 
diefem durch eine Zugbrücde über den Wallgraben ver 
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bunden war. Die gefchloffene. Oberfläche der Anhöhe mogte 
außer dem Hauptgebäude bloß einen Thurm und den ge 
drängten Hofraum enthalten. Die Wirthſchaftsgebaͤude 
lagen wohl außerhalb der Mauer, am Abhange des Berg: 
gipfeld. Das Hauptgebäude, jegt ganz Nuine, kann 
nicht fonderlich groß geweſen feyn. Seine Stirn kehrte es 
nördlich. Seine halb verfhütteten und von Gewinn: 
füchtigen zugänglich gemachten Gewölbe, gähnen mit Eleis 
nen Deffnungen den Wanderer an. An diefem Bau fcheint 
füdlih das zweite, auch in Trümmern Tiegende, Gebäude 
in der Geſtalt eines ungleichfeitigen, mehr langen, doch 
rechttoinfeligen, Vierecks geftoßen zu haben. Für einen 
Thurm ſcheint dies faſt zu groß, mögte es aber doch ges 
weſen feyn, da man an feinen über zwei Stod hohen 
Wänden keine Fenfteröffnungen fieht, und jede Burg doc 
eine Warte hatte. - Im Erdgefchoß diefes muthmaßlichen 
Thurmes ift ein volltommen gutes Kellergemwölbe mit einer 
Thüre verſehen. Das Gebäude iſt meiſtens aus unbe 
deutenden Steinen, und befonders innen von Eleinem Ges 
fein aufgeführt. Vielleicht iſt dies die Urſache feiner 
außerordentlichen Seftigfeit, die am fprechendften dadurch 
bezeugt wird, daß ganze Mauerſtuͤcke den fchroffen Abhang 
hinabſtuͤrzten und unzerbroͤckelt in einer Maſſe im Walls 
graben liegen. | 

Sorgfältig leiter Hier die liebende Mutter Natur das 
Gemuͤth von dem ihm aufgedrungenen ernften Eindrude 
bes mahnenden Vergänglichkeitsmahles auf ihr freund: 
liches und erheiterndes Bild, das fie in einem regen 
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Pflanzenleben mitten aus dem Schooße der Verwuͤſtung 
hervorgerufen, dem Auge darbietet; junges Gefträuch und 
Gewinde in -gefälligen Gruppirungen umfchmiegt treulid 
die ergrauten Mauerfhädel, dieſelben wahrhaft zierend 
und gleihfam verjängend; einzelne kräftige Bäume wett 
eifern im Emporſtreben mit dem Gemäuer, und auf der 
Verwitterung reift am Kirſch⸗ u. a. Stamme die Bluͤthe 
zur Frucht. 

Sch beftieg an einem Maimorgen (1825) den 
Schaumberg, welcher zu der Zeit recht geeignet und feſt⸗ 
lich ausgeſtattet war, Beſuche zu empfangen, wiewohl er 
waͤhrend des Sommers nie ohne Gaͤſte iſt, zumal da er 
ein Wirthshaus hat. 

Das friſche duftende Gruͤn des Haines unten am 
Berge, von ſeinen ſingenden Bewohnern belebt, die uͤppig 
aufſproſſenden Saaten laͤngs der Hoͤhe, die Wohlgeruͤche 
der bluͤhenden Kirfch s und Apfelbaͤume unter den Burg 
veften, ſchon mit dem Fruͤheſten von den froh gefchäftigen 
Bienen umfummt, — überhaupt , das neu erwachte rege 
Leben der Natur: dies war genug, um recht genußreiche 
Augenblicke gewaͤhren zu koͤnnen. — Als ich oben ange⸗ 
langt war, hatten froͤhliche Schalkauer ſchon fruͤhzeitig 
eine Luſtfahrt hierher unternommen und ſich unter den 
Truͤmmern niedergelaſſen. Sie waren fo gefällig, mir 
eine Sage oder Geſchichte, auf welcher Schaumbergs 
Zerſtoͤrung beruhen fol, mitzutheilen und mich beim Ge 
nuffe der Ausficht in der Dertlichkeit zu unterrichten; nur 
Schade, daß die Luft nicht ganz rein war. Wald waren 
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die Säfte hinabgezogen, und ich fand mich dem Mechfel 
meiner Empfindungen uͤberlaſſen. Indeſſen einzelne Kirche 
Hänger aus den eingepfarrten Drtfchaften — es war 
Sonntag — die Thalgründe herauf wandelten, Klang 
Schalkau's wohlftimmendes Glockengelaͤute feierlich zu mir 
empor und gefellte fi zur Stimmung meines Gemüthes, 
Das einfache Tonfpiel war verhallt, und je mehr ſich der 
Himmel hellte, in einem defto Höheren Schwunge fchienen 
des Waldes gefiederte Bewohner. die fchwermüthigen 
Stlodentöne in ihre ungleich heitern Morgenlieder auflöfen 
zu wollen. — Einzelne Sönnenftrahlen brachen durch das 
Gewoͤlk, und die von letzteren gebildeten Schlagſchatten in 
den Thaͤlern und auf den Gebirgen warfen einen eigenen 
Zauber auf das Gemaͤlde, das ſich nun mehr und mehr in 
guͤnſtiger Beleuchtung und Reinheit darthat. 

Nirgend iſt auf dem Gipfel des Berges der Blick 
in die Umgegend durch die einzelnen Bäume und Laub: 
partieen gehemmt; frei genießt man die Umficht, die zwar 
mannigfaltige Reize dbarbietet, aber etwas befchränft ift, 
indem fie fich blos über einzelne, liebliche Thalgruͤnde ers 
firedt. — Ein malerifher Wiefengrund mit einzelnen 
Käufern und Dertchen in ländlich fchönen Gruppen aus 
ftaffire, breitet fich zunächfi aus; an defien Ende oͤſtlich 
liegt Schalkau; im Hintergrunde zieht fih von Norden 
nad Welten eine bedeutende dunkelwaldige Bergkette des 
Thüringer Waldes, welchem der hohe Bleß⸗ oder Pleßberg 
entfteigt und mit feinen Grundpfeilern der Landfchaft eine 
erhabene Darftellungsart giebt. Aus derelben fchauen 
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nordöftlih, zwiſchen mächtigen Bergen, in munderliche 
Traulichkeit neben einander, die grauen Burgtruͤmmer und 
der Kirthurm des eine Stunde entfernten Dorfes Rauen 
ftein auf ihrem Felfen hervor. Die Ausfiht gegen Mittag 
hemmen die nahen Waldeshöhen, die durch die Abmwede 
dung ihrer dunklen Nadelmaldung mit einzelnem hellen 
Laubholz ein Schönes Farbenfpiel bereiten; ohne fie würden 
die Bergfchlöffer Koburg, Kalnberg, Strauf, Heldburg 
und mehrere fränfifche Burgen, dem Blick nicht entzogen. 
Weſtlich liegt wie in einem Keffel, gedrängt, aber ange 
nehm, mit feiner abgefonderten und von huͤbſchen Baum 
partieen umgebenen Mühle, das Dörfchen Katzberg. 

Einige Schritte unter der Höhe und am füdäftlichen 
Abhange des Berggipfels, liegt das meiningenfche Kammer, 
gut Schaumberg, in einem Wirthshauſe mit feinen land: 
wirthfchaftlihen Gebäuden beftehend, von Obft: und Zier: 
bäumen umgeben. Es ift dies ein Vergnügungsort der 
Schalkauer, die öfter Hierher luſtwandeln. 


Zur Zeit der allgemeinen Gauverfaffung Deutfchlands 
‚enthielt das nordöftlih an den Thüringer Wald grenzende 
Oſtfranken *) fehzehn Gaubezirke, deren jeder der be— 





*) Diefes hatten die fränfifchen Könige der allgemeinen Aufſicht 
von Statthaltern mit der Obliegenheit übertragen, neben 
der Verwaltung der dafigen Krongüter, hauptfächlich die 
oftfränfifche Grenze gegen die Einfälle der Slaven, während 
des achten Jahrhunderts zu vertheidigen. 
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fondern Aufſicht eines das Kriegsweſen und die Gerichts⸗ 
barkeit zu handhabenden Verwalters aus dem hoͤhern Adel 
anvertraut war. Von dieſen ſechzehn Gaubezirken gehoͤrte 
der des oͤſtlichen Grabfeldes hierher, weil er nicht nur die 
nachmalige Grafſchaft Henneberg, ſondern ſpaͤter auch die 
alte ſogenannte Herrſchaft Koburg mit in ſich faßte. — 
Urſpruͤnglich ſtand das Grabfeld unter einem Grafen, dann 
zerfiel es in mehrere Untergauen, wohin der Banz: Gau 
gehoͤrte. Auch von dieſen hatte jeder ſeinen eigenen 
Grafen. 

Als mit dem eilften Jahrhundert die Erblichkeit der 
Gaulaͤnder zur Reife gekommen war, traten dieſe Beamte 
aus dem Stande der Staatsverwaltung in den der Unab⸗ 
haͤngigkeit, und legten ſich von ihren Schloͤſſern und Be 
fisungen einen’ Gefchlechtsnamen bei. So murde das 
Grabfeld unter mehrere Herrſcherſtaͤmme zerfplittert, deren 
Beſitzungen jedoch nach und nach meift an die von den 
Grabfelder Gaugrafen. abflammenden Grafen von Henne 

berg, — nachdem legtere in der Perfon Poppo’s I. fich zur 
Selbftftändigkeit erhoben und voni hrem Schloffe Henneberg 
einen Geſchlechtsnamen angenommen hatten, — durch 
Kauf, Tauſch und Heirath uͤbergingen, und die mit ihren 
Stammguͤtern verbundene Herrſchaft Koburg gründeten. 
Unter dieſe Herrſcherſtaͤmme hehoͤrten die Grafen von Banz. 
Graf Gebhardt, ein Abkoͤmmling der Grabfelder Gaus 
grafen, der im Beſitz der Grafſchaft Banz aufgeführt 
wird und in einem Bezirke des Grabfeldes das Grafenamt 
bekleidete, vererbte feine Herrſchaft auf feinen Sohn Dito, 
23 * 
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deſſen Gemahlin Aldroda 1058 den erfien Grund zum 
Kloſter Banzilegte. | 
Mach ihrem Tode befam ihre Erbtochter gleiches 
Namens, die Eleine Graffhaft, die fie ihrem Gemahl, 
dem Markgrafen Hermann von Koburg (nachher v. Banj), 
zubrachte, Nach alten Zeugnifien begriff feine Herrſchaft 
unter andern die am Fuße des Thüringer Waldes gelegenen 
Burgen, Sonneberg und Schauenberg oder Schaumburg, 
von denen fih in der Folge zwei Adelsgefchlechter nannten, 
die im Koburgifhen reich begütert waren. Schon Graf 
Gebhardt mogte Schaumburg befefien haben. Das Das 
feyn diefer Veſte laͤßt fich alfo bis in die erſte Hälfte des 
eilften Jahrhunderts zuräcdführen. - Ohne daß man weiß 
auf weiche Weife, ging das Schloß an das im Koburger 
Gebiet anfäffig gewefene Gefchlecht der Grafen von Wolfes⸗ 
bach (auch Wolswack, Wolsbach ꝛc. und früher Sterker 
gefchrieben) über, an deren Stelle in der legten Hälfte des 
zwölften Sahrhunderts die Herren von Schaumberg in der 
Geſchichte auftreten. Als naͤmlich Biſchof Otto zu Bam⸗ 
berg 1177 einen zwiſchen dem Grafen Hermann von 
Wolfesbach und dem Kloſter Banz geſchloſſenen Guͤtertauſch 
beſtaͤtigte, nannte er den in der Urkunde erwähnten ‚Her 
mann einen comitem de Scowenberg ( oder Grafen von 
Schaumberg). Diefe Burg mit ihrem Dörferbezirk ge 
hörte demnach zur Grafſchaft Wolswack, und weil der Adel 
damals bald von einem, bald von anderm. Schloffe ſich be 
nannte, fo fheint auch Graf Hermann von Wolswack dies 
gethan, feinen Wohnfig (zwiſchen 1137 — 1177) nad 
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Schaumberg verlegt und ſich davon den Namen beigelegt: zu 
haben. Hermann war alfo der entfernte Stammpvater des 
Geſchlechtes von Schaumberg, deffen Glieder ſeitdem zwar 
nicht mehr als „Grafen“ erſcheinen, aber bis ins vier— 
zehnte Jahrhundert den Rang des hoͤhern Adels behaupten, 
und meiſt dieſelben Güter beſaßen, die vorher die Herr⸗ 
ſchaft Wolswack ausmachten, — bis ſie allmaͤhlig — 
Klaſſe des niedern Adels übergingen, 

Bon da an erjcheinen fie als Vafallen der — = 
- Meran und nachher der Grafen von Henneberg in Urs 
Funden unter den Zeugen öfter ald Herren ober Ritter von 
Schaumberg. . Hinfihtlic ihres Stammhaufes Schaum 
berg waren fie reichslehenverbindlich; Kaifer Friedrich ‚II, 
nennt Henricus de Schawenberg und deſſen Söhne 
Otto und Heinrich feine ministeriales in einer Urkunde 
vom Jahre 1244, worin er ihre Güter zu beſchuͤtzen ver⸗ 
ſpricht; auch Kaiſer Ludwig IV. belegt ſie (1830) mit der 
Benennung „Edle” von Schawenberg. Wiederholte Theis 
lungen ihrer Guͤter verminderten in der Folge ihren Rang, 
und ihre Stammglieder werden als Ritter aufgezeichnet, 
die einzelne Beſitzungen inne hatten und ſich davon unter 
Beibehaltung des Geſchlechtsnamens zu nennen gewohnt 
waren *). Die Herren von Schaumberg beſaßen in den. 
frühern Zeiten im Koburgifchen, neben einem bedeutenden 





*) Bon den verfchiedenen Zweigen des Geſchlechtes Schaumberg 
erſcheinen in einer Urkunde von 1383: Karl von Schauwin⸗ 
berg, Ritter zu Lichtenhein, Heinrich von Schaumwinberg, 
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Doͤrferbezirk, unter andern“ die Burgen Rauenſtein, 
Mupperg, Ahorn, Niederfuͤllbach, Lichtenftein, Fuͤrch 
&B.; Lauterburg, Cinberg, Neuhaus, Sonneberg u 
am. Vom Kaifer und Neich waren fie» mit dem halben 
Gericht zu Schalkau ſammt dem Blutbann, dem daſigen 
tZoll und Gebiet, dem Thüringer Wald eine Meile Weges 
ſang lund breit; nebſt dem Wildbann in dieſem Bezirk x. 
belehnt. 

HE Der Reichthum der Ritter von — hatte ſo⸗ 
gar den Markgrafen Friedrich von Meißen veranlaßt, ſie 
für’ maͤchtig genug zu: ‚halten, "um fih 1343 mit Heinrich 
HR Schauenberg auf den Nothfall zu ea und feines 
Beiſtanbes zu verſichern. 

ht Nah einer Urkunde von 1815 — Eberhard 
do Schaumberg das vorm Neiche zu Lehen tragende Schloß 
Schaumoerg zu tefigniren und den Kaifer zu bitten, daſſelbe 
Glafen Berthold von Henneberg zu Lehen zu reichen. 
Mit Bewilligung des Kaifers Ludwig des Baiers 
wurde Schaumberg mit Zubehör auch in ein hennebergiſches 
Lehen verwandelt, und in dem Lehensverzeichniffe vom Jahre 
1317 heißt es: „Eberhart von Schauvinberg der Eiter 
der Hat von vns zu lehene Schaumenberg und day Nurehus 
und aller * darzu gehoret bay er von dem Ryche zu Lehen 
hatte”. 


—— — SALE 


Ritter zu Eymberg; Eberhard von Schauwinberg zu Sauter: 
(burg); Hang Koch von Schauwinberg zu Fütenberg; 
Michael von Schauwinberg zu Straußendorf gefeffen. 
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Zwiſchen den Jahren 1850 — 1545 erfcheinen in 
hennebergifchen Urkundeh als Zeugen: Karl von Schaums 
berg, Bernhardt von Schaumberg, Georg von Schaum: 
berg, Michael von ai Veit von SR 
berg ꝛc. | 4 

In einer Urkunde von 1628 heiße es: Meter | 
von Schaumberg zu Streuffdorff. gefefien ift neben andern 
von Adel von wegen der Vicarei (Dorfe) zu dreyenmalen 
befchyeden,, : aber aus Urfachen, daß er nit anheime ges 
weſen, und ander ehehafft gehabt, nit erfchienen”.:36, „cs. 

Die Burg Schaumberg fand ihren Untergang im 
dreißigjährigen Kriege. Mit der Zerſtoͤrung ift folgende 
Sage verbunden. — . Zu jener Zeit herrfchte auf Schaum 
berg eine böfe Burgfrau, deren Hartherzigkeit gegen ihr 
Gefinde grenzenlos war, Einſt vermißte fie neben andern 
Dingen einen filbernen Löffel, und befchuldigte einen 
Diener des Diebſtahls. Da diefer feine Unfchuld ſtand⸗ 
haft vertheidigte, ließ fie ihn heimlich auffnüpfen. Gleich 
darauf fand man den Löffel im Gußftein, wohin er durch 
die Fahrläffigkeie der Köchin gekommen war. Der; hins 
gerichtete Diener hatte einen Bruder unter den kaiferlichen 
Truppen, die eben in der Gegend lagen. Diefer vernimmt 
die gräuliche Kunde. von dem unfchuldig erlittenen, gemalt: 
famen. Tode feines Bruders. Er ſchwoͤrt die Schandthat 
der Burgfrau auf das Aeußerſte zu rächen. Mit einer 
Horde feiner Kameraden dringt er vor das Schloß, bes 
mächtige fich deffen und läßt es zerſtoͤren. So berichtet die 
Sage. Sey diefe Gefchichte aber auch ein Mährchen, fo 
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ift doch begründet, dap Schaumberg 1640 von Faiferlichen 
Truppen vernichtet wurde, 

Bon den drei, bis in die meuere Zeit fortgeblähten 
Zweigen des Geſchlechtes derer von Schaumberg erloſch der 
eine 1694 mit Ludwig Ernft zu Lauterburg, der andere 
1767 mit dem fürftlich waldeckſchen Oberftiallmeifter Hans 
Eitel von Schaumberg zu Oberfiemau. Ihre Güter fielen, 
als erledigt, dem Haufe Sachfens Koburg zu. Der Ober 
ftallmeifter von Schaumberg verkaufte 1729 die eben ans 
geführten Reichslehen und die fähfifhen Mannlehen an 
Herzog Anton Weich zu Sacfen: Meiningen. Der dritte 
Zweig blüht noch in der Perſon des Oberjägermeifters von 
Schaumberg zu Streffendorf, der das Gut Hof an der 
Steinach als koburgifches Mannlehn befigt. 

Eine Stunde nordöftlih von Schaumberg und zwei 
Stunden oͤſtlich von dem meiningenfchen Amtsſtaͤdtchen 
Rauenftein, liegt die Burg 


Rauenftein, 


in einer großen waldigen Bergkette, die von Norden nad 
DOften laufend, den hohen Pleßberg, den Steiger und den 
fogenannten Stolzner Berg, bei dem die Werra entfpringt, 
als die Höchften Punkte in fich faßt. Abenteuerlich if 
ſchon von weitem der Anblick des Rauenfteind mit feiner ges 
ſpaltenen Burgmwarte, der Kirche, deren Thurm und de 
Dorfs. 

Großartig und ins Schauerliche übergehend aber iſt 
er mit der ihn umgebenden großen wilden Natur, im der 


+ 
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Nähe. Zwiſchen zwei mächtigen, dicht mit Nadelholz ber 
deckten Bergen, auf einem Worfprunge oder vielmehr einem 
durch den Wallgraben vom eigentlichen Berge getrennten 
ziemlich Hohen Theile eines dritten Berges der Kette, - vers 
witteen die finftern Trümmer des zu räuberifchen Zwecken 
recht ‚gelegenen Schloifes in feltfamer Berührung mit dem 
freundlichen und friedlichen Kirchlein des Dorfes Rauenſtein. | 

Letzteres mit feiner Porzellanfabrit und einigen: SO 
Käufern hebt in einem ſchmalen Thale an und manche 
Wohnungen -Heben wie Schwalbennefter am Berge und 
auf felfigem Grunde Nicht ohne Anftrengung gelangt 
man zur. Kicche, und durch Geftripp und aufgehäufeltes 
Geſtein auf die eigentliche Oberfläche des Burgberges, wo 
die Warte ſteht. Woher die Burg ihren Namen erhielt, 
bedarf einer. weitern Erörterung nicht. Sie führte ihn 
aber mit Recht; denn der dunkle, bläuliche und gräuliche 
Stein, von welhem das Schloß aufgeführt war, giebt 
dem Gemäuer ein düfteres, raubes Anfehn. - Won der 
Bauart Rauenſteins und feiner. Einrichtung lauͤßt fich wenig 
beftimmen, . ungeachtet die Trümmer noch bedeutend find, 
Feſt war fie aber und von bedeutendem Umfange, und, 
nach den angebrachten Gefimfen, ſelbſt an den Außen⸗ 
werfen, zu urtheilen, muß fie von zierliher Bauart ge⸗ 
wefen feyn. Bon den Außenwerken find die bedeutendften 
Nefte da. Sie find mit einem zierlich abgerundeten, ges 
fimsten, thurmartigen Vorſprunge verfehen, und auf ihren 
Zinnen wachen Kieferbäume. Unbedeutende Drauerftücke, 
Steinhaufen, halb verfchättete Gewölbe und untericdifche 
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Gänge enthält der ihbrige Raum. Auf der Hächften Stelle, 
am nördlich jähen Abhange der Höhe, ſteht der Wartthurm. 
Er ift rund, in drei Gefchofie adgerheilt, und nur im der 
Höhe zugänglich. Jedes Geſchoß iſt durch ein Geſims ber 
zeichnet, und jedes ruͤckt um einige Zoll zuruͤck. Saft durch— 
aus der Länge nach gefpalten, in der Höhe ſchmal geſplit⸗ 
tert, ſteigt er kuͤhn in die Luft und beurkundet feine ehe 
malige Höhe, mie die Fefligkeit des Gemaͤuers. Vor 
Kurzem riß ein. bedeutendes Stuͤck von ihm los, und in 
ungetrenuter Maſſe liegt dies im Graben. Am Fuße der 
Warte, die mit ihrer Felsgrundlage verſchmolzen iſt, haben, 
aus Neugierde und Gewinnſucht, ‚Bergleute des Nachts 
heimlich Hineingefchlagen ‚weil‘, der Sage nach, der Thurm 
durch einen - unterirdifhen Gang mit "der Muͤhle des be 
nashbarten Oertchens Theuren verbunden fey, aber kaum 
ſind ſie His zum Meittelpunte: Des Erdgeſchoſſes eingedrun 
gen. — Die Kirche ſcheint Bruchſtuͤcke der Burg zur 
Grundlage zu. haben... Sie, ruht wenigſtens auf einem 
ältern Gewölbe. or derfelben ift ein rafiger Borplag mit 
einer Linde und hier eine fchäne Ausficht auf das Dorf und 
in die. Gerne. Uebrigens mag die Erbauung der Burg, 
ihrer verfteckten Lage wegen, nicht die befte Abficht bezweckt 
Haben, — und mit bedeutfamer: Miene gab mir ein altes 
beredtes Meütterchen die Werficherung,: daß die Nitter auf 
dem Rauenſtein übel gehaufet hätten. 

Die Umfiche ift durch die, die Burghöhe umgebenden 
drei Berge, zwifchen denen fich ein raufchender Bach nad 
dem Dorfe hinabſtuͤrzt, gehemmt, nur ſuͤdweſtlich offen, 
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aber auch um fo Äberrafchender. Als ih auf dem Burg» 
Berge ankam, hatte fih der Himmel gereinigt; die ftarfen 
Schattenwärfe in der Tiefe. des ohnedies dunkeln wilden 
Vorgrundes und die denfelben begrenzenden, plöglich her, 
vortretenden Fernungen, in lichtem Glanze und. bunter 
Sarbenpracht ſchimmernd, gaben: mir ein Schaufpiel, ‚das 
mich innig_ ergriff. Die Veſte Köburg ſcheint fo nahe. zu 
liegen‘; daß man die Abtheilung der Dächer. zu erkennen 
meint; mehr, füdlih und entfernter. ſtreckt das ftaͤnkiſche 
Kloſter Banz feine. beiden ftattlihen ſchlanken Thuͤrme in 
bie Luͤfte, und deutlich gewahrt man dabei. den Staffelſtein. 

Wenig laͤßt ſich über die Veſte Rauenſtein in gefchichts 
licher Hinſicht ſagen, denn nicht lange Zeit waͤhrte ihr 
Daſeyn. Sie gehörte dem Geſchlecht von Schaumberg und 
ift die einzige der Hennebergifchen Burgen, deren Entftehung 
man anzugeben weiß. In einer am 31, Dftober 1350 auss 
geftellten Urkunde geftatter Jutta, regierende Gräfin von 
Henneberg (Koburger Linie), den Gebruͤdern Karl und 
Heintz von Schaumberg, die Erbauung der Burg, und 
giebt ſie ihnen als Sohn» und Tochterlehen, mit Vorbehalt 
des Deffnungsrechtes. Das Gut Rauenftein war fchon im - 
Sjahre 1474 ein fogenanntes Burggut, und-verwandelte 
fih im Jahre 1595 in ein Gefchlechtsgut der ſchaumburgi— 
fhen Familie. Seit neuerer Zeit macht es ein eigenes 
Gericht aus, das einen Theil des Amtes Schalkau in ſich 
faßt und defien Verwaltungsſitz das Städtchen diefes Nas 
mens ift. 1729 wurde das Gut dem herzoglichen Haufe, 
Sacfen: Meiningen käuflich überlafien. 
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Auch Rauenftein wurde, wie Schaumberg, im Jahre 
1640 von faiferlihen Truppen zerſtoͤrt. Die unten im 
Dorfe befindlichen Fruchtböden blieben ſtehen, und bie 
Herren von Schaumberg ließen nachher neben ihnen ein 
neues Haus und 1690 ein großes fteinernes Gebäude auf: 
führen, welche den jegigen Porzellanfabrit+ Befigern, den 
Kerren Greiner zu Gluͤcksthal und Laufha, gehören. 

Noch bedeutender würden die Burgtrümmer von 
Rauenſtein und Schaumberg feyn, wären fie nicht früher 
durch: Heintiche Erfparungsfucht und fhmugigen Eigennus 
gewiſſenlos vermindert worden, um fie zu Bauten zu ver 
wenden. Loͤblich iſl's, daß jest die obrigkeitlihe Sorge 
dem Unfug fleuert, ohne welche bald das Letzte der Burg⸗ 
reſte verſchwinden wuͤrde. 


* * 


Die wenigen gefchichtlichen Nachrichten zu Vorſtehen 
dem 309 ich hauptſaͤchlich aus X. v. Schultes’s Foburgifcher 
Landesgefchichte des Mittelalters. — Abbildungen von 
Schaumberg und Rauenftein, doc, ihrem jegigen Zuftande 
nicht ganz angemeffen, find im Meiningenſchen Taſchen⸗ 
buche vom Jahre 1802 beſindlich. 


Elias Chriſt. Bauer. 
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Die Säulen und die Bogen, 

Die fchmudentblößten Mauern 
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Burglik 


Es liegt, umringt von hoͤhern Bergen und dichten Waͤl— 
dern, fünf Meilen von Prag weſtwaͤrts. 

* Keine der böhmifchen Burgen wird unter fo vielfacher 
Benennung angeführt, als diefe. In deutſchen Schriften 
Heiße fie Puͤrglitz, Buͤrglitz, Birglig, in böhmischen 
Krziwoklat, Kriwollad, Krimohnad, Hradeck, Purglein, 
und in fateinifchen, Burglinum, Burglenis, Burgli- 
cium u.f. mw. Der urfprüngliche und eigentliche Name: if 
wohl Krziwoklad — das heißt im Boͤhmiſchen fo viel als 
frumme Lage, oder auch: er hat es frumm angelegt; eine 
Benennung, welche wegen der hohlen krummen Wege, wos 
durch man fonft, mo die Wälder noch höher und dichter 
waren, eine auch zwei Stunden weit, fich gleichfam zur 
Burg hinwinden mußte, fehr gut paßte. Die deutfche Be: 
nennung Burglein oder Bürglig ift vielleicht ein Geſchlechts— 
name. Man fagte fonft im. Deutſchen und Boͤhmiſchen die 
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Burg Krziwoklat (na Hradka Kriwokladu), daran 
ward Hradef und Burglein gemacht. 

Der Grundriß von Bürglig gleicht einem längs 
lihen Dreieck, deſſen Spige der gegen Oſten fiehende 
Hauptthurm ausmacht. Die andern zwei Ecken find ebens 
folls mit Thuͤrmen verfehen, wovon der füdweftliche Li- 
domorna (Hungerthurm) hieß, und das tiefe, furchtbare 
Burgverließ in fich enthielt. in einziger Eingang, gegen 
Süden, führe in die Burg. Bon allen übrigen Seiten 

war fie ehemals unzugänglich. 

| Die vielen fihtbaren Spuren ehemaliger Brände und 
die mancherlei Trümmer von Warten und Mauern geben 
ihr ein finfteres, feiner vorigen Hauptbeſtimmung — als 
Staatsgefängnig — entfprechendes Anfehn. Das ehemas 
lige Hauptgebäude liegt, nad der legten Feuersbrunft, 
größtencheild wuͤſte. Die Wohnungen der Wirthſchafts⸗ 
beamten (denn nur dieſe, nebft einem Schloßkaplan, find 
die Bewohner der Burg) find in Mebengebäuden angebracht. 
Um das ganze Schloß, um die Mauern, felbft unterm 
Dad) der Kirche rund herum waren hölzerne Gallerieen ge 
führe, beſtimmt, einen vielleicht eindringenden. Feind mit 
einem Steinregen zu uͤberdecken und abzuhalten. Erſt in 
den achtziger Jahren des vorigen Sahrhunderts wurden fie 

old unnöthig und fenergefährlich weggenommen. 
Das merkwärdigfte alte Gebäude ift die Schloßfapelle 
zur heil. Dreieinigkeit. Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit vers 
dient in ihr das gothiſche Schnigwert des Hochaltars; an 
Kunf, an Wohlerhaltung, an Friſchheit der Wergoldung, 
e : die 
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die erft von geftern herzuſtammen ſcheint, wetteifert es mit 
allen übrigen in Böhmen. Da bei der großen Feuers—⸗ 
brunft 1643 diefe Kirche ganz allein unverlegt fiehen blieb, 
fuchte frömmelnder Aberglaube den Grund davon in der. 
Treue, mit weldher Bürglig allein, da die ganze Nadıbars 
fchaft zu den Utraquiften fich ſchlug, ſeiner aͤltern Lehre 
zugethan blieb. 

Der Platz vor dieſer Kirche war der Ort, wo ſonſt die 
Hinrichtungen geſchahen, und ſolcher gab es in Buͤrglitz 
oft. Noch jetzt, wenn an den Mauern oder ſonſt an abge⸗ 
ſonderten Stellen in einiger Tiefe gegraben wird, findet 
man Menſchengerippe ohne Haupt. Noch erſt vor wenigen 
Jahren ſtieß man bei Grabung eines Kellers auf unter⸗ 
irdiſche Kerker, wo man Futtertroͤge, haͤngende Ketten, 
und unter ſolchen Menſchengebeine fand; ſo daß man 
ſchloß, hier muͤßten einſt ungluͤckliche Gefangene ganz den 
Thieren gleich behandelt worden ſeyn. Auch im Haupt⸗ 
thurme fand man gegen das Jahr 1750 ein vermauertes 
Gewoͤlbe, in demſelben ein menſchliches Gerippe, und 
neben ihm einige Pfeile, nebſt mehreren Papieren, wovon 
das eine die Beichte des Ungluͤcklichen, hier Eingemauerten 
zu ſeyn ſchien. Daß dieſes zu mancher Vergroͤßerung, 
zu manchem fabelhaften Geruͤchte Anlaß gab und noch 
giebt, laͤßt ſich leicht denken. In jedem Fall mag hier 
in alten Zeiten oft gegen Menſchheit und Menſchlich⸗ 
keit geſuͤndigt worden ſeyn. — Jene ſchon angegebene 
Benennung des al Lidomorna, ift ein Beweis 
davon. . 

VIII. 24 
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Gleich beim Nichtplage zeigt man den Altan, von 
welchem Kaifer Wenzel IV. oft den Hinrichtungen zuge 
fehen haben foll, und von welchem eine Thür in die koͤnig⸗ 
lichen Zimmer führte. Er ift für den Liebhaber der Bau⸗ 
tunft, wegen der dünnen, freiftehenden, gothifchen Säulen 
merkwürdig, die ein hohes Dach tragen. Auch giebt es in 
Bürglig einen Kamin von fo außerordentlihem Umfange, 
daß man ihn für den größten in ganz Böhmen hält. 

Der Drt Buda umgiebt im Thale von Sid und Weſt 
den Schloßberg.. Durch fleifigen Anbau hat man bie 
Gegend zu verfchönern gefucht, und die Ausſicht ift nun 
wirklich, troß ihrer engen, Beſchraͤnkung, romantiſch und 
reizend, | 

Gewoͤhnlich wird Herzog Wladislaw I. ald Erbaner, 
und das Jahr 1100 als Entftehungsjaht von Bärglig am 
zegeben. Im Ganzen mag diefe Behauptung richtig feyn, 
doch ihre buchfiählihe Wahrheit leidet einigen Zweifel, 
wenn man einen nachdenfenden Blick auf die Gefchichte 
diefes angegebenen Sjahres richtet. Wladislaw war König 


Wratislaws II. dritter Sohn. Seine zwei Ältern Brüder, 


Brzetislaw II. und Borziwoy II, waren fchon fräher zur 
herzoglichen Würde aufgeftiegen. Doc der erftere mar, 
nach) einer kurzen Regierung, betrauert von ganz Böhmen, 
durch die meuchelmörderifhe Hand eines Wrfomerzen ums 
getommen; und der zweite, Borziwoy II, der feinem 
Bruder in der Herifichaft, doch nicht in der Liebe des 
Volks folgte, war durch Swatopluck, einen mährifchen 
Fürften, von Land und Thron verjagt. Auch diefen, aller: 
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dings graufamen. Sieger, hatte: wieder ein Wrßowecz *) 
im Lager Kaiſer Heinrichs V. vor Glogau ermordet. Das 
boͤhmiſche Heer rief, auf Anrathen des Kaiſers, des Er⸗ 
mordeten Bruder, Otto von Maͤhren, zu ſeinem Herzoge 
aus; doch die boͤhmiſchen Staͤnde erklaͤrten dieſen Ausruf 
fuͤr unguͤltig, und wählten Wladislaw J. zu ihrem Ne 
genten. 

Beim Antritt feiner Herrſchaft hatte dieſer Fuͤrſt alſo 
zwei Gegner zu fuͤrchten, die beide ein aͤlteres Recht auf 
Boͤhmen zu haben glaubten, und nicht ohne Unterſtuͤtzung 
waren. Otto warb in Maͤhren Krieger, und hatte ſelbſt 
in Böhmen unter den Freunden feines getoͤdteten Bruders 
manchen Anhänger; Borziwoy lebte bei feinem Schwager, 
dem berühmten, . mächtigen Wiprecht Grafen von Groitfch, 
und befam von ihm einen anfehnlichen Trupp Huͤlfsvoͤlker, 
die Wiprechts aͤlteſter Sohn (von den ſaͤchſiſchen Schrifts 
ftellern au) .Wiprecht. von. den Böhmen Wazeßlaw He 
nannt) anführtee Kaum hatte fih Herzog Wladislaw J, 
dem es vorzuͤglich um Kaiſer Heinrichs Gunſt zu thun war, 
auf eine Reiſe nach Deutſchland begeben, ſo drangen 
Borziwoy und der juͤngere Wiprecht ins Land, ruͤckten vor 
Prag, eroberten es nebſt der Feſtung Wiſſehrad, und 
Erſterer ließ hier von neuem ſich huldigen. Wladislaw 





*) Und zwar war dieſer gewiſſermaßen durch das Blutbad zur 
Rache aufgefordert worden, welches Swatopluck über das 
ganze, freilich ſo oft unruhige Geſchlecht der RR etz 
gehen laſſen. 3% —— 

24 * 
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eilte nun zwar zuruͤck, brachte ein Heer zufammen, und 
ſchlug Wiprechten, den er unweit Prag gelagert fand; doc 
entfchied diefer Sieg nichts. Wiprecht warf fich in bie 
Stadt, und Wladislam nahm nun zu andern Waffen feine 
Zuflucht. Kaifer Heinrich V. hatte ſich ſchon oft als einen 
großen Liebhaber des Geldes gezeigte. Fünfhundere ver 
fprohene Markt Silbers machten ihn auch jegt zu Wladis⸗ 
laws entfhiedenem Freunde, Er ruͤckte mit einem Heere 
bis Rokyczan, und ladete hier Wladislaw, Borziwoy und 
Wiprechten vor ſeinen Richterſtuhl. Sie erſchienen. Die 
letztern Beide wurden ſofort ergriffen und nach der Veſte 
Hammerſtein gebracht; Wladislaw erhielt, nach wohl 
bezahlter Summe, die Beſtaͤtigung ſeines Herzogthums, 
kam nach Prag zuruͤck, und ließ gegen alle, welche es mit 
Borziwoy gehalten, ein uͤberſtrenges, blutiges Gericht 
ergehen. 

Daß dieſer Fuͤrſt in einem fo ſtuͤrmiſchen, fo unruhe⸗ 
vollen Jahre, Muße genug gefunden haben ſollte, eine ſo 
wichtige Veſte, als Buͤrglitz war, von Grund aus aufjw 
bauen, läßt fih kaum denken. Daß er aber ein fchon vor 
gefundenes Schloß aus dem Verfall wieder emporheben, 
und ausbefjern und befeftigen ließ, iſt fehr glaublich, und 
wird auch duch die Worte des einzigen gleichzeitigen 
Schriftftellers, Cosmas *), beftätigt. Daß er aber auch bei 
Anlegung der Burg mehr auf ein ficheres Staatsgefängnif, 
— — | ' 


*) Reaedificato firmissimo castro Krziwoklat! fagt Eos: 
mas beim Sahre 1110, 
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als auf Vertheidigung gegen feindliche Angriffe feinen Plan 
entwarf, ergiebt fih aus dem Erfolge. Denn, wiewohl. 
nad) Borziwoys Verhaftung die Ruhe mwiederhergeftellt zu 
feyn ſchien, und Otto in Mähren aller Anfprüche ſich ſtill⸗ 
fchmweigend begab; fo traute Wladislaw diefer Stille doch 
noch keineswegs. Wiederholte Einladungen ergingen an 
Otto; nach einiger Weigerung erfchien vderfelbe wirklich, 
doch im Gefolge einer anfehnlihen Kriegsfhaar. Die 
Fuͤrſten befprachen fich einen ganzen Tag lang, bei Tinecz, 
von Staatsgefchäften, und fchieden nach wechfelfeitig be; 
ſchworner Freundſchaft. Zwei Monate darauf kam Dtto 
wieder, und diesmal zutrauensvoll, ohne Bedeckung. 
Hierauf hatte der argliflige Wladislam gewartet. Er 
ließ den Vetter fogleich verhaften, einige Tage auf dem 
Wiſſehrad bewachen, und dann nach Bürglig bringen. 
Da diefe Verhaftung in der Meiste des Jahres 1110 (dem 
13. Zuli) gefhah, fo ift das ein Beweis mehr, daß die 
Burg in fo kurzer Zeit unmöglich ganz neu erbaut feyn 
konnte. | 
Drei Jahre mußte der unfchuldig Gefangene hier 
aushalten. Mehrere Geſchichtſchreiber Haben es zwar vom 
Wladislaw großmuͤthig gefunden, daß er feinen Vetter nicht 
auch blenden ließ, wie ihm einige Höflinge riechen. Aber 
der Himmel behüte doc jedes Land vor fo großmüthigen 
Fürften und Vettern! Erſt nachdem Wladislaw auch mit 
feinem jüngften Bruder Sobieslaw, — der in Polen lebte, 
und gleichfalls Anfpruh auf Boͤhmens Mitherrſchaft 
‚machte, — einen Kampf ausgefochten, und ihre Mutter 
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Swatowa muͤhſam einen Vergleich ausgemittele hatte, 
ward Dtto wieder auf freien Fuß geſtellt. — Wiladislam 
ſelbſt kam nachher oft in die, damals zwar Höchft raude, 
aber durch ihre Waldungen zur Jagd fehr bequeme Gebirges 
gegend von Bürglig. Wei einer dieſer Jagden uͤberfiel ihn 
zu Zbeeno unweit Buͤrglitz eine toͤdtliche Krankheit, und er 
ließ fih nach Wiffehrad bringen, wo er ſtarb. 

Bald darauf fam Bürglig in die Hände der mädtis 
gen Tempelherren. Wie lange diefe fie befeffen? warum 
fie ihnen wieder entzogen wurde ? und auf welche Art fie 
an die’ Krone zurückgefallen ? darüber finder ſich nirgends 
einige Auskunft. Noch jegt giebt man zu Buͤrglitz den 
Drt, wo ein Schüttboben fteht, als den Plag an, mo 
fonft das Hauptgebäude der Tempelherren fich "befunden 
habe, und erzähle ſich viel von einem geheimen, unter 
irdifhen Gange, der unter dem Berge auf eine Wieſe 
führen foll; daß fie durch dergleichen Gänge fich zu ſchuͤtzen 
gefucht , iſt begreiflich genug; daß fie aber durch folche aud, 
wie man fih in Bürglig erzählt, ihre Spagiergänge aufs 
Freie hinaus angeftellt Hätten, iſt eine der gewöhnlichen 
Volksſagen. — Genug, daß wir Bürglig mit Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts unter der Obhut *) des bes 

) Micht ohne Vorbedacht iſt diefer Ausdruck gewählt: Faſt 
alle neuere Schriftſteller geben Bürglitz als ein Eigenthum 
des von Haſenburg an, doch wahrfiheintich war er nur 

Burggraf davon. Das Chron. anonymi (bei Menken III. 

1744) ſagt austrüdfich: qui Castrum regale Burgleyus, 
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rühmten Wilhelm Haſe (Zapicz) von Haſenburg — der 
such oft „Waldeck“ vom Schloffe biefes Namens genannt 
wird — antreffen. 

Diefer Wilhelm von Kafenburg war einer von Boͤh⸗ 
mens mächtigften und angefehenften Baronen. Ihm ge 
hörten, nebft mander andern Eleinern Befigung, bie 
Städte Beraun, Tauß und das fefte Schloß Frauenberg. 
Von feinen Sjünglingsjahren an galt er für einen der 
tapferften Ritter im Streit und der verfländigften in Landes⸗ 
verfammlungen. Als König Rudolph I. fein kaum ev 
langtes Neich mit großen Steuern zu belaften anfing, und 
ein Theil des Adels gegen ihn aufftand, betrachtete man 
den von Hafenburg und Bavorn von Strafonig, der das 
unäberwindlihe Schloß Klingenberg pfandweife befaß, als 
die beiden Häupter der Gegenpartei *). Als nachher Hein: 
rich von Kärnthen noch eigenmächtiger verfuhr, als die 
größere Halbfchied der Stände von ihm abtrat und fi für 
die Prinzeffin Elifaberh erklärte, war Wilhelm von Hafens 
burg abermals Oberbefehlshaber der ftändifchen Truppen, 
Sa, als diefer Heinrich vor dem neuerwählten König 





alias Krziwoklat, gubernabat; vom Bavor von Strako⸗ 
nig hingegen: qui regale Castrum Clingenberg tenebat ; 
weil er es pfandweife beſaß. Auch konnte es Kaifer Johann 
nachher um fo Leichter nach Hafenburgs Tode wieder cin: 
ziehen, 

*) König Rudolph zog wirklich gegen beide mit Heeresmacht 
aus; doch er erkrankte und flarb, indem er Klingenberg 
belagerte.. 
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Sodann bei Naht und Mebel entfloh, zugleich aber die 
Söhne der vornehmften Prager Bürger. ald Geißeln forts 
fohleppte, feste Wilhelm ihm nad) und jagte die Beute 
glücklich ihm wieder ab, 

Ein fo entfhloffener, thätiger Wann, deſſen Leben 
in einen Zeitpunft fiel, wo die legten zwei Könige aus 
Przemisls Stamme nur aͤußerſt mittelmäßige Herrſcher— 
gaben befaßen, und ihre zwei Nachfolger, Rudolph und 
Heinrich, fehr kurz und unficher regierten, mogte die 
mißliche Lage des Waterlandes oft genug zur Vergrößerung 
feines eigenen Anfehns nüßen, und die ihm anvertraute 
Burg fo willkuͤrlich, als 06 fie fein Erbe wäre, behandeln. 
Vorzuͤglich Hatte er 1307, als er den Angriff König 
Rudolphs I. beforgte, ihre Feſtungswerke fo beträchtlich 
verftärkt, daß er faſt für ihren zweiten Erbauer gelten 
fonnte, und fih nun doppelt dreift als deren Eigenthümer 
betrug. Sie ihm mit Gewalt zu entreißen, wagte feiner, 
am wenigften König Johann, der immer Geldmangel.litt, 
eine Menge von Schlöffern deshalb befeste, und den von 
Haſenburg anfangs als einen feiner treueften und mächtig: 
ften Vaſallen betrachtete. Er übertrug ihm daher aud, 
als Eliſabeth am 14. Mai 1316 den erften Sohn, den 
nachherigen Karl IV, gebar, die Aufficht über die Er 
ziehung diefes Prinzen. 

Wilhelm begab ſich nad) Prag, um bier diefer Pflicht 
Gnuͤge zu thun. Doch eine fchrecliche,Feuersbrunft brach 
hier am 11. Auguſt 1316 aus, und verzehrte den größten 
Theil der Stadt, fo wie die Eönigliche Burg. Nirgends 
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konnte man für den KHofflaat ein bequemes Gebäude finden; 
überdies zeigten fih Spuren der Peſt. Wilhelm fchlug das 
her der Königin das Schloß Bürglig zum einftweiligen 
Mohnfige vor, welches diefe auch mit ihrem jungen Prins 
zen, Wenzel %) und ihren zwei Ältern Töchtern, Mars 
garetha und Judith, fünf Monate lang, vom Oftober 
1316 bis März 1317, bezog. Mahrfcheinlich wären fie 
noch länger hier geblieben, hätten nicht wichtige Urfachen | 
fie nach Prag zuräc gerufen. 

König Johann war damals — mas er gerwöhnfic 
zu feyn pflegte — abweſend von Böhmen. Die Reichs; 
verweferfchaft hatte er Petern, Erzbifhof von Mainz 
übertragen. Die Negentfchaft eines Ausländers, wiewohl 
er ein Dann von großer Einfiht in Staatsgefhäften, und 
von vieler Leurfeligkeit im Umgange war, mißfiel den 
boͤhmiſchen Baronen. Sie warfen ihm, vielleicht nicht 
ohne Grund, Vereicherungsfucht vor, verhinderten felbft 
feine beften Entwürfe, raͤnkten ihn fo lange und viel, bie 
er die ihm anvertraute Würde niederlegte und in fein Erz 
ftift zurückkehrte. Die Königin Äbernahm daher, bis zur 
Miederkunft ihres Gemahls, die Verwaltung des Reichs. 
— Wahrſcheinlich war Wilhelm von Haſenburg bisher 
ein Hauptgegner des Erzbifchofs gewefen, und noch wahr: 
—— 

*) So hieß bekanntlich der nachmalige Karl IV, bis ins achte 
Sahr. Erſt am franzöfifchen Hofe, wo der flavifche Name 
Wenzel mißfisl, ward er bei der Firmung zum Karl um: 

getauft, 
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ſcheinlicher hoffte er jetzt, als oberſter Landes kaͤmmerer und als 
Erzieher des Kronprinzen, unter dem Namen der Koͤnigin, 
die Zuͤgel der Reglerung zu lenken. Doch auch gegen ihn 
ſtanden bald bedeutende Feinde auf. Der ganze Adel 
theilte ſich in zwei Parteien. Die Koͤnigin ſelbſt war in 
Prag nicht mehr ſicher und fluͤchtete ſich nach Einbogen *), 
Boten uͤber Boten riethen dem Koͤnige, ſeine Ruͤckkehr nach 
Böhmen zu fördern. 


Johann fam endlich an der Spige einer anfehnlichen 
Mannfhaft zuruͤck; Haſenburg, nebft den Bifchäfen von 
Prag und Ollmuͤtz, rierhen ihm, fofort auf Prag loszu—⸗ 
gehen, was er auch that; doch nach einigen Gefechten von 
abmwechfelndem Gluͤck, fah er fih zum Ruͤckzuge gendthigt; 
und der innere Krieg hätte noch erbitterter um fich gegriffen, 
wäre nicht durch Kaifer Ludwigs Vermittlung ein Vergleich 
zwifhen König Johann und feinen Vaſallen eingeleitet 
worden. Haſenburg erhielt den Auftrag, einen Frieden zu 
unterhandeln, und brachte ihn zu Stande. Doch mußte 
Johann ſich verpflichten, alle aus Luͤzelburg niitgebrachte 
Kriegsvölter heim zu fenden, und feinen Ausländer in 
Staatsaͤmter einzufchieben. Heinrich von Lippa, das 
Haupt der Mißvergnägten, ward oberfter Landeskaͤmmerer, 
Wilhelm von Haſenburg Hofmarſchall. 





*) Elnbogen galt damals für eine der feſteſten Städte im 
ganzen römiſchen Reiche, und gehörte zu der Königin Leib: 
gedinge. | 
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Bis dahin Hatte Lenterer auf koͤniglicher Seite ge 
fanden, bald aber wandte fich das Blatt. Johann hatte 
den Aufenthalt in Böhmen nie geliebt. Durch die legten 
Unruhen war es ihm fogar verhaft geworden. Er faßte 
daher den Plan, Böhmen mie der Nheinpfalz zu vers 
tauſchen, und ſchon trat er mit dem pfaͤlziſchen Haufe des⸗ 
falls in Unterhandlung; doc, feine Abſicht ivard ruchtbar, 
und hatte den in damaligen Zeiten gewöhnlichen Erfolg von 
dergleichen Taufch» Entwürfen. Die boͤhmiſchen Baronen 
ergrimmten vor Zorn. Um ſich handeln zu laffen, mie es 
mit lebloſen Dingen oder mit Wiehheerden gefchieht, was 
. freilich in unfern Tagen eine fo ganz gewöhnliche Ers 
ſcheinung geworden iſt, beleidigte nicht unbillig ihren Stolz. 
Sie wußten, daß Elifaberh fich ebenfalls der Adficht ihres 
Gemahls widerſetze; fie fahen diefe als ihre Erbkoͤnigin an, 
und befchloffen daher, den jungen Wenzel auf den Thron 
gu erheben, während feiner Unmündigfeit der Mutter. die 
Regierung zu übertragen, dem Water aber die Herrſchaft 
über ein Land, das er nicht gehörig zu fchägen wife, ganz | 
zu nehmen. Zu vafch erfuhr der König diefen Entwurf. 
In faft bewußtloſer Wuth und mit bewaffneten Schaaren 
eilte ev nach Einbogen, bemächtigte fid) des Schloffes und 
des Prinzen, feines Sohnes, ließ diejen einige Monate 
fang, nebit feinen Wärterinnen, in ein dunkles Gewölbe 
fperren, und verbannte die hochſchwangere, vielleicht des 
ganzen Plans noch unfundige, Königin Mutter nach 
Melnid. | 


380 


Doch diefe Ungerechtigkeit machte Uebel nur noch 
ärger. Jetzt erklärten fih Wilhelm von Haſenburg, ‘Peter 
von Roſenberg und Wilhelm von Landftein, alle drei furcht⸗ 
bar durch Macht, Much und Anfehn, öffentlich für Eli⸗ 
ſabeth. Prag trat diefem Bunde bei; die Königin ward 
in ihr Sig zu nehmen eingeladen, und fam. Johann, 
eben damals zu Brünn in Mähren befindlih, flog zwar 
beim erften Ruf mit feinem gewöhnliden Ungeftüm und 
einem zufammengerafften Heere nach Prag, bemächtigte ſich 
auch Hier des Schloffes und der Klein: Seite, und begann 
bereits fiegend in die Altſtadt einzubringen; Doc) bier warf 
ſich der von Haſenburg mit einiger Mannfchaft ihm entgegen, 
und vereitelte feinen Angriff. Da indeß auch Rofenberg mit 
400 Mann der Stadt zu Hülfe eilte,.und es dem Könige an 
Geld und Kriegsmacht zur förmlichen Belagerung fehlte, fo 
bor er die Hand zum Vergleich. Die Königin nahm ihn an. 
Saft aber fcheint fi) ihre Partei dabei übereilt zu haben, 
denn kaum fah fih Johann wieder im Befig von Prag, 
fo begehrte er: die bisherigen Befehlshaber der Buͤrger⸗ 
fchaft follten zur Strafe,aus dem Reiche verwiefen werden; 
und wiewohl er diefes nicht durchzufegen vermogte, fo er⸗ 
preßte er doch große Geldfummen von den Bürgern. 

Auh Wilhelm von KHafenburg verlor bei diefer 
Gelegenheit feine Auffiht über den Kronprinzen. Voll 
Verdruß bei Zerrättung feiner Pläne entſchloß ſich diefer, 
nebft mehren böhmifchen Ebdelleuten, zum Kaifer Ludwig 
zu ziehen, der damals in Krieg mit Friedrich von Defter: 
reich verwicele war. Es geſchah. Doch ehe er hier noch 
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- Gelegenheit ſich auszuzeichnen fand, kam er mit einem 
feiner Gefährten in Streit, ward durch einen Spieß ver 
mwundet, und ftard. Einen tapferern Ritter konnte damals 
Böhmen nicht verlieren; aber König Johann vernahm 
feinen Tod mit Freuden, nicht nur, weil er eines gefährs 
lichen Widerfachers quitt war, fondern weil er auch diefen 
Zeitpunkt nügen konnte, fich wieder in Befig von Buͤrglitz 
zu fegen. Diefe Burg ward nun abermals eine königliche 
Veſte, und der Gebrauch, den Johann von ihr machte, 
war wenigſtens wichtig genug, wenn man ihn auch * 
loͤblich nennen konnte. 

Unausloͤſchlich glimmte in der Bruſt des Königs, trotz 
jenes Prager Vergleichs, der Argwohn gegen feine Ges 
mahlin, die Furcht vor feinem eigenen Sohne fort. 
Immer beforgte er: die boͤhmiſchen Barone dürften doch 
noch in feiner Abwefenheit diefen zu ihrem König, jene zu 
deffen Vormuͤnderin erheben. Sich dagegen auf edleren 
Wegen zu fihern, nicht mehr fo oft und fo unndthig von 
feinem Königreiche fih zu entfernen, ein Vater und nicht 
blos ein Herr feiner Unterthanen zu feyn, — dies alles, 
ſo loͤblich es geweſen wäre, lag nicht in feinem unftäten, 
Unruhe, Krieg und Kerumftreiferei liebenden Charakter. 
Er wählte daher, um feiner Gegner Plan zu vereiteln, 
ein weit leichteres, obſchon graufameres Mittel, indem er 
Mutter und Sohn von einander trennte, ihr nebft ihren 
zwei Töchtern Melnick zur Wohnung anwies, den Prinzen 

‘aber nach Bürglig ſchickte, und ihn dort der Aufficht ganz 
fremder, fogenannter treuer Diener übergab, — Ger 
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fehieden von feinen naͤchſten Blutsverwandten, in einer 
rauhen mwaldigen Gegend, in einer Vefte fogar, umringt 
von Menfchen, die ihn wohl fehwerlich lieben mogten, 
denen fcharf befohlen war, mehr ihn zu bewachen, als zu 
bewahren, brachte Boͤhmens fünftiger König, jegt einem 
Staatsgefangenen ähnlicher als einem Kronptinzen, brei 
Jahre feiner Kindheit Hin, und auf ihn paßte zwiefad, 
was Plinius von dem Menſchen überhaupt fagt: er be 
gann mit Strafen fein Leben, der einzigen Schuld halber, 
weil ee — geboren war. Wenn hiebei wenigſtens ber 
Troſt obwaltete, daß der Prinz feiner großen Jugend 
halber unmöglich ganz verfiehen fonnte, mas ihm entzogen 
ward, und wie ungerecht man über ihn ſchaltete; fo bezog 
Buͤrglitz bald darauf noch ein zweiter Staatsgefangener, 
dem felbft diefe glüdlihe Unwiffenheit abging, und ber 
den großen. Unterfchied zwifchen Freiheit und Knechtſchaft, 
zwifchen Fürften: Hoheit und Einkerkerung gar wohl ein 
fehn mußte. Der lange Streit, den über Deutfchlands 
Thron Ludwig der Baier und Friedrih von Oeſtreich 
führten, war endlich im Treffen bei Mühldorf (1322) ent 
‚fchieden worden. Friedrih, troß «ler faft romantiſchen 
Tapferkeit, lag unter, und gerierh fogar feldft in die Ge 
fangenſchaft feines Gegners. In dieſer entfcheidenden 
Schlacht hatte König Johann dem Kaifer wackern, per 
fönlichen Beiftand geleiftet, und ebenfalls einen wichtigen 
Gefangenen, Heinrich, Herzog von Deftreih, Friedrichs 
Bruder, zu feinem Antheil erhalten. Feſt entfchloffen 
feinen Gewinn aufs forgfältigfte zu bewahren und zu de 
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nutzen, ſchickte er ihn ſofort na Bärglig; und die Ans 
kunft des Gefangenen ward hier durch einen Eleinen Zufall 
- ausgezeichnet, den die Chroniften treulicher, als manche 
große That, aufbehalten Haben. 

Auf dem Saale des Schloſſes, an der Dede, bes 


> fanden fi die prächtig gefchnigten Wappen aller derjenigen 


Länder, die Przemisl IL. Ottokar, Boͤhmens mächtigfter 
König, deſſen Gebiet fih vom baltifchen bis zum adriatis 
fchen Meere erftreckte, befefien hatte. Unter ihnen befand 
ſich natuͤrlicher Weiſe aud das sftreihifche Wappen, und 
dieſes — diefes ganz allein ftärzte, bis auf ein Eleines, 
gleihfam als Merkzeichen oben bleibendes Stuͤck, in eben 
dem Augenblick, als der gefangene Fürft eintrat, herab, 
und zerfplitterte zu feinen Füßen in viele Trümmer. Daß 
Herzog Keinrich erfchrocden zufammenfuhr, daß er in 
dieſem Zufall eine traurige Vorbedeutung zu erblicen 
wähnte, verträgt fi ganz mit feiner damaligen Lage; denn , 
Ungläf macht furchtſam, und verkündet fich ſelbſt nur 
allzu gern ein neues, noch größeres Ungläh, Doch, wenn 
die Gefchichtfchreiber hieraus fogar ein Wunder machen *), 
fo laͤchelt man, und vergiebt es dem Geift ihrer Zeiten. 
Bald hatte Herzog Heinrich zu noch ernfierem Kums 
mer Grund genug. Wenn es ein gleichzeitiger Schrift: 
ſteller nicht uͤbertreibt, ſo war König Johann unedel genug, 
feinen Kriegsgefangenen fogar mit Feſſeln zu belaften, und 
*) Benef von Weitmühle, Pessinae March, Morav. B. IV. 
.&, 404 u. a. 
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die Bedingungen, die er zum Preis ſeiner Freiheit ihm 
vorſchlug, waren ſo hart, daß ſie Heinrich fuͤr ſeine eigne 
Perſon nicht einzugehen vermogte. Er bat daher um die 
Erlaubniß, ſich erſt mit ſeinen zwei Bruͤdern, Leopold und 
Otto, zu beſprechen, und verpflichtete ſich aufs Ehrenwort 
zur Ruͤckkehr in ſeine Verhaftung, wenn jene nicht in ſeine 
Loͤſung willigen ſollten. Dieſe Bitte ward ihm gewährt. 
Er verließ nach achtwoͤchentlicher Haft das rauhe Buͤrglitz, 
und kam, mit mehr als altroͤmiſcher Großmuth, puͤnktlich 
wieder, da die übrigen oͤſtreichiſchen Herzoge Johanns 
Forderungen allzu ausfchweifend fanden. Saft ein ganzes 
Jahr blieb er noch hier. Erſt auf das Vorwort des Königs 
von Ungern, gegen Erlegung von 9000 Mark Silber, 
gegen förmliche Entfagung aller oͤſtreichiſchen Prinzen auf 
Boͤhmens Krone und gegen Nüdgabe eines verpfändeten, 
anfehnlichen Strichs von Mähren, kam er endlich los. 
Wenige Wochen früher verließ auch Prinz Wenzel 
Buͤrglitz, und vertaufchte es mit einem angenehmeren Aufs 
enthalte. Nicht Ruͤckkehr väterliher Milde, vielmehr ftete 
Kortdauer jener argwoͤhniſchen Furcht, bewog den König, 
feinen Water, zur Aenderung bisheriger Maaßregeln. Je 
mehr fein Sohn heranwuchs, je tauglicher ſchien er ihm zu 
den Plänen unruhiger Barone zu werden. Er befchloß da 
ber, ihn ganz ans Böhmen zu entfernen und am franzöfifchen 
Hofe *) erziehen zu laſſen. Weinahe acht Jahre alt war 
— — der 
*) Die damalige Königin von Frankreich, Mario, Karls bes 
Schönen Gemahlin, war König Johanns Schweſter; fie 
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der Prinz, als er nad) Frankreich ging. Aeußerſt nuͤtzlich 
in der Zukunft ward für ihn und feine Staaten der dortige 
Aufenthalt. Er gewann Hier die Wiffenfchaften lieh. 
Karl IV. hätte nie die Univerſitaͤt Prag geftifter, hätte er 
nicht ihr Vorbild, die Parifer, in der Nähe kennen gelernt, 
As Zohann keinen Staatsgefangenen mehr in Buͤrg⸗ 
fig aufzubewahren hatte, verpfändete er — der faft immer 
Geld zu feinen Kriegen und Abenteuern nöthig hatte — 
diefe Burg, nebſt mehreren; doc ift nicht bekannt, an 
wen? Genug, als Karl, indefien zum jungen Mann 
herangewachfen, nach eilfjähriger Entfernung, 1333 nach 
Prag zuruͤckkam, und fogleich fich eifrig beftrebte, die indeſſen 
verfegten Föniglichen Schlöffer an die Krone zuräckzubringen, 
war Bürgliß eins der erften, welche er wieder einlöfte, und 
auch eins der erftien, wovon er Gebrauch machte. — 
Karl, vom Vater jegt zum Markgrafen in Mähren und 
Statthalter in Böhmen ernannt, fand fein künftiges Erbe 
in fehr mißlicher Geſtalt. Durch des Königs lange Ent 
fernung war auch die Pöniglihe Gewalt herabgefunten, 
durch Vervielfachung der kleinen Könige zerfplittert und ges 
ſchwaͤcht. Die fchönften Krongäter waren durch Kauf, 
wie durch DVerpfändung, in die Hände reicher, mächtiger, 
unter fih aber ſtets zwiftiger Barone gefommen. Sie be 
faßen die ſchoͤnſten Schlöffer, die unbezwinglichften Veſten, 
ftarb aber bald nachher. Karl IV. ward, als er Faum acht 
Jahre alt wär, mit Margaretia — nachher Blanka bes 
namt — einer Nichte des franzöfifchen Monarchen, vermählt, 
viii. | 25 
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und Karl fand in Prag nicht einmal für fich eine ſchickliche 
Wohnung; denn die koͤnigliche Burg lag noch feit flebzehn 
Jahren in der Aſche. As daher Blanfa, Karls Ge 
mahlin, aus Luremburg ihm nachkam, mußte er ihr in der 
Hauptſtadt des Reichs keinen anftändigen Aufenthalt anzu: 
weifen, und räumte ihr das eben wieder eingelöfte Buͤrg⸗ 
litz ein. 

Zwei Jahre wohnte Blanka hier, und ward auch hier 
von einer Tochter entbunden, die Margaretha hieß, und 
nachher mit Ludwig von Ungarn vermählt wurde. Karl 
befuchte fie oft ayf einige Tage, und ruhte von den Reifen 
aus, die er faft unabläffig durch Böhmen und Mähren an 
ftellte, um überall felbft .zu fehen und zu helfen, wo. es 
Noch that. — Doc bald ward Buͤrglitz abermals ein 
Ort des Unmuths, ein halbes Gefängniß für ihn. König 
Sohann kehrte endlich einmal wieder nad Böhmen zuräd. 
Karl konnte mir Recht auf Lob und Dank von feinem Water 
- hoffen; denn er hatte indeffen beinahe Wunder bewirkt, 
hatte Ordnung hergeftellt, Schulden bezahlt, das Anfehn 
unruhiger Barone gemindert, wichtige Steuern, ohne 
Murren zu erregen, ausgefchrieben, und die Herzen det 
Unterthanen mit dem Negenten ausgeföhnt. Doch faum 
war Johann da, fo umringten ihn die, welche ihre mit 
Unrecht befefienen Schlöffer, der Krone wieder abtreten mufs 
ten; ihr grolender Unwille äußerte ſich ſchlau genug nict 
durch Beſchwerden über die That, fondern durch Verleum⸗ 
dungen gegen den Thaͤter. Sie warnten den Koͤnig vor 
der Statthalterſchaft eines Sohnes, der fo viele Veſten be 
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fige, : einen fo großen Anhang fi erworben, und wahr⸗ 
ſcheinlich noch größere Pläne gefaßt habe. Sie erinnerten 
ihn: daß. das Volk Karin zweifach liebe, weil er ein @ins 
geborner, und fein Vater nur ein Fremder fey, Ihre Args 
lift gelang. Johanns eingefchläferte Scheelfucht erwachte. 
Er entſetzte ſeinen Sohn der Statt halterſchaft in Boͤhmen 
und Maͤhren, und gebot ihm, ſich nach Buͤrglitz zu ſeiner 
Gemahlin zu begeben. Karl, ſo ſchuldlos dieſe Ungnade 
ihn traf, gehorchte doch ohne Murren und ohne vielfache 
Rechtfertigung; und wahrſcheinlich bewies grade dieſe Ge⸗ 
laſſenheit, daß ihm Unrecht geſchehe. Doch, dieſer Zus 
ſtand dauerte nicht lange. Johann uͤberdachte, was er ge⸗ 
than, und es reute ihn. Das Vorwort einiger Barone, 
die es redlicher mit ihm meinten, vollendete die Ausſoͤh⸗ 
nung. Karl durfte Buͤrglitz wieder verlaſſen, und erhielt 
von neuem das Markgrafthum Mähren. 

Als Selbſtherrſcher findet man Karl IV. nur ein paat⸗ 
mal, in den erſten Jahren ſeiner Regierung, zu Buͤrglitz. 
Die wichtige Urkunde, wodurch er wegen Erbauung der 
Prager Neuſtadt, auch wegen Gerichtsbarkeit und gegenſei⸗ 
tigen Verhaͤltniſſes beider Staͤdte Verfügung traf, iſt „zum 
Pürglein” ausgefertigt. — Nach 1347 aber treffen wir 
‚auf feine Spur feiner Antwefenheit-weiter )- mag zu verwnn: 
dern iſt, da er ſonſt oft, bald auf: diefer, bald auf jener 
boͤhmiſchen Burg zu verweilen, und faſt feine von den 
wichtigern ganz zu verabfäumen pflegte, Sollte vielleicht 
in ‚feiner. Seele ein Heiner Widerwille, oder einige Euifrem, 

dung gegen den Ort zuruͤckgeblieben ſeyn, auf welchem er 
25 * 
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als Knabe und junger Dann fo bitteres Unrecht erlitten 
hatte? Oder genoß Bürglig nur deshalb feine Gegenwart 
wieder, weil er, als König, die Jagd wenig oder faft gar 
nicht mehr liebte? — Sey es. wie ihm wolle, ben eis 
gentlichen Werth von Buͤrglitz verfannte er nicht. In den 
Geſetzen, die er 1350 zum Beften feiner Staaten entwarf, 
und wo er dem Negenten felbft verfchiedene Beſchraͤnkungen 
auflegte, die aber durch den Widerfpruch der Stände nie zur 
Ausabung kamen *), fegte en Bürglig ausdruͤcklich unter die: 
jenigen Schlöffer, die nie von der koͤniglichen Kammer 
veräußert werden durften. — Auch feinen Kronprinzen 
(nachher König Wenzel IV.) ließ er wahrfcheinlich eine 
Zeitlang hier erziehen. Wenigſtens find Urkunden, die 
Wenzel fchon im fechsten Jahre ald Kurfürft von Böhmen 
ausfertigte, auf Bürglig ausgeftellt **), und zwar an eis 
nem Tage, wo Kari IV. felöft zu Prag fich befand; mithin 
DBeider Hofſtaat offenbar getrennt ſeyn mußte. Man zeigt 
noch jetzt von ihm auf Buͤrglitz einige Kleidungsſtuͤcke ſeiner 
Kindheit, welche beweiſen: daß man ihn oft in den Som⸗ 
mermonaten hieher brachte. Auch bewahrt man noch eine 
große Wiege und giebt vor, Koͤnig Wenzel habe ſchon als 
Mann und wirklicher Koͤnig ſich wiegen laſſen, wenn er 
traͤge oder trunken geweſen. Doch dieſes iſt offenbar ein 
Maͤhrchen, wie deren mehrere auf nase biefes Königs 





*) Delzels Karl IV. I. 823, 
**) S. Hist. Norimberg. diplomat, ©, 342 die Baflti 
gung der Nürnberger Freiheitsbriefe — Pelzels Si Ks 
nigs Wenzel IV. ©, 15. 
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erfunden und zum Theil durch feinen (unverdiönten) Bei⸗ 
namen des Fauten veranlaßt worden find: — Die Wiege 
ſelbſt iſt das plumpe Machwerk irgend eines Zimmergeſel⸗ 
len, und hat wahrſcheinlich nie zum Vergnuͤgen ihres Be⸗ 
ſitzers, ſondern entweder zur Beſtrafung geſchwaͤchter Maͤd⸗ 
- chen, die derjenige, der fie zum Falle verleitet, öffentlich, 
zu beiderfeitiger Schmach, wiegen mußte, oder fonft zur 
Zächtigung Eleiner Vergehen gedient. — Faſt noch drolli⸗ 
ger. ift der Aberglaube des gemeinen Mannes in dortiger 
Gegend, daß feit Wenzels Zeiten ſtets Jemand in Buͤrglitz 

ſich befinden mäffe, der ein Wergnägen daran finde, ® ge⸗ 
wiegt zu werden. 

Nicht minder geneigt ſcheint er als Mann und als 
wirklicher König diefem Schloffe gewefen zu feyn. In der 
erftern Hälfte, feiner Dtegierung kam er jährlich eins auch 
mehrmat hierher *), ftellte eine Menge wichtiger Urkunden 
aus, vollzog Lehnsreichungen, bewirthete fürftliche Säfte, vers 
weilte ein Paar Monate unausgefegt hier **); ja er fcheint 
zuweilen auch literariſche — oder, was damals faft einerlet 
war, religisfe — Unterhaltungen hier gepflogen zu haben. 
So warf er z. B. hier einft, in Gegenwart des Prager Erz⸗ 
bifchofs und andrer Geiftlichen, die Frage auf: ob die See: 
len durchs Fegefeuer geläutert werden müßten? und muth⸗ 
maßlich ward viel daflır und dawider gefprochen; denn Adal⸗ 
bere Raukonis von Erinico, ein anweſender Geiftlicher, 





*) Pelzels Lebensgefch, K. Wenzel IV. S. 151..152. 166. 179, 
-200. 219. 225. 293. 238. 277. 384. u.a. m. 
**) Vorzüglich in den Jahren 1885, 1889 und 1391. 
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ſchrieb nachher, durch. dieſes Geſpraͤch veranlaßt, ein eig: 
nes Werklein, betitelt: Schußfchrift des Fegefeuers *). 
Nach 1892 fam Wenzel felten, und nad 1399 gar nicht 
mehr nach Bürglig. Was ihn davon entfremdet, laͤßt ſich 
nicht wohl beſtimmen. Seine letzte, Buͤrglitz betreffende, 
Verfuͤgung von einigem Belange ſcheint vom Jahre 1400 
zu ſeyn **). In ihr ſchenkt er ſeinem Werfzeugmeiſter, 
Jochlin zu Buͤrglitz, die Hoͤfe Przilep und Sadlina, mit 
der Bedingung, ſtets ſechs gute Werfzeuge (Blieden) auf 
dieſer Veſte zu unterhalten. Ein Beweis, wie ſorgſam er 
auf den guten Vertheidigungsſtand ſeiner Burgen dachte. 
Beim Ausbruch des Taboriten » Kriegs ſetzte die ka— 
tholiſche Partei faſt noch mehr Vertrauen auf Bärglis, 
‚als auf das fonft fo fefte Karlftein. Bon allen Seiten her 
flüchtete der Adel mit feinen Schäsen auf diefes Schloß; 
ja felbft die Landtafel ward Hierher gebracht, mußte aber 
bald weiter wandern. Denn 1422 den 18. März kam 
plöglich Feuer in der Burg aus und verzehrre fie faft gänp 
lich. Der größte Theil der Hier aufbewahrten Schäge ging 
in en. * die Landtafel ward zwar ale aber nad) 





2) Melzela. D. S. 203. Diefer awelbert hatte zu Paris die 
Doktor-Würde erhalten, und galt für ein: der — 
ſten Gottesgelehrten damaliger Zeiten. — 

*) Pelzel a. O. ©. 401. Daß er 1402 * Jaroslaw ‚von 
Mimda zwanzig öde liegende Lachen Feldes bei den Dörfern 
Kunow und Chota mit dem Bebinge fchenkte, zur Vertheis 
digung von Bürglig einen Relfigen zu fielen, tft wohl zu 
unbedeutend» Pelzel a. O. S. 460, 
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Pilſen und von da nach Karlſtein — bis ud wieder 
nad) Prag zuruͤckkam. 

Sn, eben diefem Sabre (den 10, Auguſt) brachte 
Hanuß von Kollowrat, durch Ueberraſchung, Buͤrglitz in 
feine. Gewalt und machte dabei Abſolon Belobaczky, 
Heczig, Johann den Sohn von Friedrich Liebſteinsky 
Kollowrat, nebft noch funfzig Taboriten zu Gefangenen. 
Man follte hieraus fehließen, daß früher jchon die Huffi- 
tiſche Partei Bürglig befegt gehabt, was dann aud) den 
Ueberfall des Hanuß von Kollowrat begreiflicher machen 
würde; doch iſt davon nirgends etwas angegeben. — 
Einer Sage nach fol kurz zuvor ein altes Weib Bürglig 
von Zizkas Weberfall gerettet haben. Diefer fuchte naͤm— 
fich der. dichten Wälder wegen vergebens die Burg Buͤrg⸗ 
litz, ſtieß hierbei auf ein Muͤtterchen und fragte ſie, wo 
Kriwohnat liege. Ihr kam entweder der Fragende vers 
dächtig vor, oder fie kannte dieſen Namen wirklich nicht; 
kurz, fie antwortete: fie ‚habe in ‚ihrem ganzen Leben 
nichts von einem Kriwohnat gehört, “machte dadurch, 
daß er ſich vom rechten Wege ablenkte, auf eine andere 
Burg ſtieß, und mit deren Pluͤnderung ſich begnuͤgte. — 
Daß dieſe Fabel fabelhaft klingt, iſt gewiß, denn Zizka 
war des Landes nur zu kundig, und kein Schrift— 
ſteller gedenkt diefes Vorfalls. Da indeſſen dergleichen 
Volksſagen faſt immer eine kleine Wahrheit zu Grunde 
haben, ſo koͤnnen doch vielleicht falſche Nachrichten 
den furchibaren Zizka von Bürglig entfernt gehalten 
‚haben. 
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Abſolon Belobaczkys Bruder, Zibrzid, fuchte nun 
zwar Bürglis durch Belagerung wieder zu gewinnen, Doc 
Hanuß Kollowrat rückte mit feinen Reiſigen zum Entfag 
herbei, Zibrzid floh nad) Rakonitz, Kollowrat folgte mit 
feinem treuen Waffengeſellen Ale von Sternberg, fie 
übermwältigten im erften Anlauf diefe Stadt und ſteckten fie 
in Brand; doch, indem die Bürger für Ihre Kirche mit 
Löwenmuth fochten, rettete fich Zibrzid nad) Saatz. 

Aleß von Sternberg, fonft Holiczky genannt, erhielt 
nachher Buͤrglitz, und fein Sohn Peter feste 1438 von da 
aus dem Markzrafen von Meißen nad), als er mit König 
Albrecht von Tabors fruchtlofer Belagerung zuruͤckkam. 
Peter nahm zu diefem Strauße zweihundert Neifige von 
Bürglis und die Mannfchaft der Städte Saag und Laun 
mit fih, fo daß feine ganze Kriegsmacht an viertaufend 
Mann betrug Doch zwifchen Brig und Bilin kehrte fi 
der weichende Markgraf und fchlug nun feinen Werfolger 
dergeftalt aufs Haupt, daß er vierzehnhundere Dann an 
Todten und Verwundeten einbüßte. 

Nah Aleß von Sternbergs Tode, 1455, fcheint 
Bürglig an die Krone zuräcgefallen zu feyn. Wenig— 
ſtens beſaß es Koͤnig Wladislaw II. wieder und fluͤchtete 
ſich zweimal vor ſehr verſchiedenen, aber vielleicht ihm 
gleich furchtbaren Gegnern hierher. Das erſte Mal 
1473 vor der. Peſt, die nach einer großen, vier 
monatlihen Dürre in Böhmen einzureißen begann, und 
das zweite Dial 1478 vor ben Utraquiften, die zu 
Prag einen bedenklichen Bund errichteten. Doch beide 
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Male war feine Furcht Aberfläfflg; die Peſt lieg‘ bald 
wieder nach, und die Utraquiften blieben unſchaͤdlich, 
denn Prag weigerte fih damals einem Buͤndniſſe beizu: 
treten, welches gegen den König zu feyn ſcheine; Mladis 
law konnte bald wieder in feine Reſidenz zurückkehren, 
Aber" auch feine kurze Anweſenheit ſcheint für Buͤrglitz er: 
fprießlich gewefen zu feyn. ie veranlafte ihn in dem 
fehr verfallenen Schloffe zu mannigfachen Bauten, Noch 
jetzt ſieht man hier faft überall, inmendig und ausmwens 
dig im Gemäuer, ben Buchſtaben W angebracht, der 
Wladislaws Namen bezeichnen ſoll; und eine Inſchrift 
an der ſogenannten alten Kanzlei nennt Wladislaw als 
den Gründer dieſes Hauſes %), ſo daß es ſcheint, es ſey 
der ganze zweite Theil des Schloſſes unter ihm erbaut 
worden. | = 

König Ferdinand I. verlieh 1529 die Erlaubniß, auf 
dem zu Bürglig gehörigen Berge Zinnober zu gewinnen, 
an Bohuslaw von Zertin und Johann Otto von Loß; 
verpachtete 1682 die ganze Herrſchaft an Peter Holy von 
Chraſt auf ſechs Jahre gegen einen jaͤhrlichen Zins von 
ſechshundert Schock boͤhmiſcher Groſchen; verpfaͤndete 





*) Sie lautet; Anno Domini millesimo quadricentesimo, 
nonagesimo terlio serenissimus Rex Wladilaus est fun- 
dator hujus domus. Eine andre böhmifche Infchrift finder 
fih an der Thür des Gewölbes, welches ehemals dag Silber— 
gewölbe hieß, wo vermuthlih der Schatz von Bürglis aufs 
bewahrt wurde, 
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folge, noch vor Ablauf jenes Pachtvertrags (1536), an 
Ladislam Popel von Loblowig, und verlieh endlich 1540 
dem Sohann Popel von Loblowig die Abldfung der nad 
Buͤrglitz gehörigen Dörfer Lefhad und Nefuchy. 

Sm Beſitz der Lobfomwige blieb diefe Herrfchaft drei 
und vierzig Jahre, bis fie 1579 aus Georgs von Lob 
kowig auf Libochowitz *) Händen, gegen Verſetzung der 
Herrſchaft Melnick um 21500 Schock Grofhen und 
2500 Schock zur Ausbefferung beftimmt, ausgelöft ward, 
Selbſt während diefer Zeit feheint fich die Krone den Se 
brauch der Burgvefte vorbehalten zu haben. So z. B. 
ward Johann Auguſta — der bekannte Bifchof der 
mährifhen Brüder, der beim König Ferdinand I. anger 
fchuldigt, nach der Muͤhlberger Schlacht (1547) verhaftet, 
dreimal hart gefoltert, und troß mander Betheurung 
feiner Unfchuld zu Prag, in den weißen Thurm geworfen 
wurde — endlich nah Buͤrglitz gebracht, wo er einige 
Sahre im dunfeln Kerker ohne Buͤcher und menfclichen 
Umgang fhmacten mußte, bis er nachher eine beſſere 
Behandlung und 1564 feine Freiheit wieder erhielt. Daß 
er bier noch manchen andern Leidensgenoffen finden mogte, 
erhellt unter andern aus der fogenannıen SKuttenberger 
Handſchrift, die beim Jahre 1549 nur im Vorbeigehn 


——— 

*) Dies iſt der berühmte George Popel von Lobkowitz, nad 

heriger Befiger der Herrſchaften Comothau, Liczkard u. a., 

der als LandesOberſthofmeiſter unter Rudolph IL fo un: 
glücklich ward, 
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angiebt: daß damals auch zu Buͤrglitz fuͤnf Pikkarditen, 
oder ſogenannte Bruͤder, ihres Glaubens halber erſt ges 
foltert, dann enthauptet worden waͤren. Freilich ein ſehr 
gewoͤhnliches und — erbauliches Schauſpiel da⸗ 
— Zeiten! | 

1597 den 2. Februar: ging. durch eine heftige * 
brunſt ein großer Theil von Buͤrglitz in Rauch auf; ſcheint 
aber bald wieder aufgebaut zu feyn: 

Nach der Schlacht auf dem weißen Berge fallten ſich 
wieder die Kerker dieſer Burg mit manchen Gefangnen. 
Die große Strenge, mit welcher Ferdinand II. gegen alle 
feine ehemaligen Gegner verfuhr, erregte in. Böhmen, 
vorzüglich in diefer Gegend, ſtarkes Mißvergnuͤgen. Ein 
Freiherr von Rziczan glaubte es zu benugen, fammelte 
einige taufend Dann und fuchte damit (1623) die Veſte 
zu überfallen; doch fein Vorhaben. ward verrathen. Beine 
Korte mußte mit großem Verluſte — und zerſtreute 
ſich bald gaͤnzlich. 

1648 kam durch Unvorſichtigkeit eines Forſtbedienten 
abermals Feuer. in Buͤrglitz aus, und brannte ab. Wahr⸗ 
ſcheinlich gab dieſer veroͤdete Zuſtand der koͤniglichen Kam⸗ 
mer eine Veranlaſſung mehr, ſich des Beſitzes der Burg 
ganz zu entſchlagen. Als Veſte war ihre Wichtigkeit 
laͤngſt voruͤber, und da es in Boͤhmen jetzt keine innere 
Kriege weiter gab, da der ſonſt unruhige Geiſt des 
boͤhmiſchen Adels und ſelbſt des ganzen Volks gebrochen 
zu ſeyn ſchien, bedurfte man auch der abgelegenen Be— 
wahrungsörter, der verſchanzten Kerker, weit feltnen 
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Die Herrſchaft Buͤrglitz ward daher dem Schwarzenberg: 
fhen Haufe pfandweiferüberkaffen. Wann dies geſchah, 
weiß ‚man: nicht beftimmt. . Doch: ſchon 1680hat Fuͤrſt 
- Kerdinand: Adolph von — — — eine — 
geſtifter. 
Koͤnig Leopold J. verkaufte 1691 bie — 
Buͤrglitz und Kruſchowitz an Ernſt Grafen: von Wald: 
ſtein, gegen die Summe von 400,000 Gulden, und 
da die Krone fi hierbei das Wiederfaufsrecht vorbe— 
halten hatte, fo Iöfte 1734 Maria Anna Fürftin von 
Fuͤrſtenberg, geborne Gräfin von Waldſtein, and die 
Beſchwerniß gegen Erlegung von 200,000 Gulden ab, 


wodurch Bärglig nun erblich an die Fuͤrſten von Eärften 


berg kam. 

Zum Schluſſe noch, aus einer alten böhmifchen, in 
der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts aufgefegten Hand 
ſchrift, die Lehusſchuldigkeiten, wilde damals viele von 
den benachbarten Rittern und Herren dem Schloffe Vürg- 
litz zu leiften hatten, -Sie find ein Beweis mehr von 
deffen ehemaliger Wichtigkeit, und ein Beitrag zur. Lchnd 
ſprache und Lehnsverfaſſung Boͤhmens. 

Herr Johann Ssmoharz (Schmoharſch), vom Sitze 
Wſſetat (Wſchetat), ſoll, fo oft es gefordert wird, zu Roß 
auf dem Schloſſe erſcheinen und allda ſo lange verbleiben, 
als ed. des Schloſſes Mochdurft fordern wird, Ihm fol 
außer Speife und Trank nichts gereicht werden. 

Herr Dlaß von Weynig (Dlask von Wchimitz, jet 
Kinsty) vom Sitze Hlywoged und: Gezwecz, fol von 
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beiden ‚Lehnsfigen. mit zwei ‚geharnifchten Männern auf 
ebengefagte Weiſe zum Schloß fich fielen. 

Herr Heinrich von Wrzeſowicz, fol gleichfalls mit 
vollem Harniſch nach dem Schloffe bei Erforderniß reiten, 
dort auch im Nothfall harren, dabei Koft und Trank ge 
nießen. Ä 

Herr Heinrich von Einfiedel vom Gute Slowicz und 
Sadlina, foll felbftander, das if, in zwei Perfonen, in. 
blanfem volftändigen Eifen auf dem Schloffe erfcheinen. 

Wlcyhhora (Wolfsberg), cin oͤdes Schloß, auch von 
ihm ſoll ein Geharniſchter geſtellt werden. 

Herr Zibrzid z Bolu (von Bol) vom Gute Przicyna, 
ſoll feiner koͤniglichen Gnaden auf dem Abtritt das Grums 
met fuͤhren; auch ſind vorſtehende Viere von Rechtswegen 
ſchuldig, die Gefangenen auf dem Schloſſe zu be; 
wachen. — Diefe Lehnepflicht klingt aufs erfte An. 
hören etwas laͤcherlich. Doc, weiß man aus andern Bei⸗ 
- fpielen.fchon, daß manche Verpflichtungen damaliger Zeiten 
abenteuerlich genug waren, | 

Kwasniczka, vom Dorfe Trzticze, ſoll aufs Schloß in 
Eiſen kommen, und dort verrichten, was ihm anbefohlen 
wird. | 

Herr. George Smolick, foll im eifernen Harniſch auf 
dem Schloſſe dienen; und Str. Königl. Gnaden ein Bluts 
hund abrichten. — "Dies ſoll wahrfcheinlich fo viel heißen, 
als. einem Fanghund zur Jagd der wilden Thiere. Die 
übrigen Weſen, die diefen Namen führen, oder zu führen 
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verdienen, : pflegen wenigſtens nicht kontraktmaͤßig beftellt 
zu werden. 

Deder Ort — ſoll mit einer Armbruſt aufs 
Schloß kommen, wo ihm die Pfeile auf koͤnigliche Zahlung 
zu reichen ſind. 

Zu Kozlan ſoll der Gira (Georg) mit der Armbruſt 
aufs Schloß kommen, und ihm gleichfalls für Königs Red; 
nung die Pfeile verfertige werben. 

Herr Vicktorin von Kudftein, vom Gute Plawec und 
Seißkow, ſoll ſelbſtander, das iſt, mit zwei Perſonen, 
geharniſcht mit Armbruſt verſehn, aufs Schloß kommen, 
und da ſo lange verweilen, als es die Herren befehlen 
werden. Ihm ſoll man Koſt und Trunk reichen. 

Herr Johann Sslowsky (Schlowsky), vom Gute 
Chraſtian, ſoll in vollem eiſernen Harniſch ind Schloß ein 
reiten und dafeldft fo lange, als man es fordert, Harren; 
ingleichen fol er vom Dorfe Przilep alljährlich fech6 neue 
Armbräfte bezahlen, und vier Schägen zu Fuße follen für 
immer auf dem Schloſſe Hradeck geftelle und ihnen blos 
Kleidung und Gefhüg gegeben werden. 

Herr Koffateczky, vom Dorfe Rzicziowic, fol einen 
Geharniſchten nad) dem Schloffe fenden, und diefer fo lange 
dort warten, als es die Herren verlangen. 

Ligno, defien Befiger fol Zu auf dem Schlofie 
dienen. 

Herr Johann von Lobkowitz, fol vom Schloffe Krar 
kowec mit vier Schocken nach dem Schloſſe Hradeck ziehen, 
und dort nach Anleitung der Herren harren. 
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Petrzick z Skalky (von Skalka), ſoll ſelbſt der dritte 
aufs Schloß kommen, und allda nichts als Koſt und Trank 
empfangen. | 

Herr Wenzel von Trogeticz, vom Dorfe Chrizie, foll 
aufs Schloß in eifernem Harniſch kommen, und da thun, 
was ihm die Herren auftragen werden, | 

Kerr Wenzel Slawsky auf Kaunow, ſoll im Eifen 
nad dem Schloffe fommen, und mo er hingeftellt wird, 
fol er ftehen bleiben. (Sonderbarer Dienft!) 

Here Hanuß Stofiwiecz auf Lhotka und Ruda, foll 
felbftander in eifernem Harniſch einreiten, und auf dem 
Schloſſe verharten, fo lange es die Befehlshaber anordnen 
werden. - 

Dorf Kruffowicze (Kruſchowitz), von ihm ſoll Jonack 
aufs Schloß mit der Armbruſt fommen; die Pfeile hinge— 
gen follen ihm auf königliche Koften gereicht werden, 

Zigmund z Ladeffina (von Ladeſchina) ſoll mit einer 
Armbruſt erfcheinen, und leiften, was ihm befohlen wird. 
u. f. w. Ä A 
Außerdem hatten noch die gemeinen Leute aus zwanzig 
DOrtfchaften verfchiedene Lehnsfchuldigkeiten zu entrichten, 
die theils zur Vertheidigung der Burg abzwecten, theilg in 
- Stonomifchen Dienftleiftungen beſtanden. inige derfelben 
waren drollig genug, So z.B. ein Einwohner aus dem 
Städtchen beim Schloffe war verpflichtet, alle Sonnabende 
von Radonig vier Schock Bier „auf dem Rüden” ing 
Schloß zu bringen und fih mit vier Eiern ablohnen zu 
laſſen. Ein andrer (Jakob Weſſarz) follte, wenn des 
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Königs Gnaden ſich mit dem Kriegäheere lagern, „vor dem 
Kriegsheere zünden,” und dafür ein Roß und einen rothen 
Rock empfangen. Kin Wildjäger aus dem Städtchen 
Zbeczno mußte Jahr aus Sahr ein in die Schloßküde 
zwei Schneidemefier und eine Fleifhhade liefern und fie 
ergänzen, wenn fie zerbrachen. ine ganze Menge eins 
zeiner Menfchen mußten alljährlih fo viel Eichkäglein 
fiefern, als Tage im Fafching waren; und wieder Andere 
fo viel Schock Meifen, ald Sonntage zwifchen St. Peter 
und St. Menzel find. Am allerfonderbarften war bie 
Schuldigkeit eines Johann Rudlicks, der wegen eines 
den Hauſes im Staͤdtlein verpflichtet war: fo oft bie 
"Königin mit dem jungen König im Wochenbette liege, 
alle Nachtigallen zufammenzutreiben, damit fie unter 
dem Zenfter der Wöchnerin fchlagen moͤgten. — War: 
ich, eine Mufit, für welche, fo vortrefflich fie auch ifl, 
unfere meiften heutigen Damen im Wechenbette ſich 
kaum bedanken wuͤrden. 


** 
In den hiſtoriſch maleriſchen Darſtellungen aus 
Böhmen, von A. G. Meißner, 1. Bd. 1798. — aus 
welchen größtentheils diefe Nachrichten genommen find — 
befindet fich eine Abbildung von Bürglig, 


Regi— 


 Nesgifer 
über den iften bis Sten Band diefes Werks, 





(Die erſte Zahl bezeichnet. ben Band, die andere, die Seite und 
, mat ‚ für die vier erſten Bande, in der zweiten Ausgabe,) 


aim bei Reutlingen, im Wirtembergſchen. IV. 227. 
Adolphseck bei Schwalbach‘, im Naffaufchen. III. 173. 
Alt Boymburg bei Kreuznach an der Nahe, im preufifchen 
Großherzogthum Niederchein. IV. 283. 
Altenburg bei Bamberg, im Königreich Baiern, II. 167, 
Altenftein bei Bamberg, im Königreich Baiern, 9. 
Altenftein am Shüringerwalde, im Herzogthum Sachſen⸗ 
Meiningen. VI. 261. 
Anhalt bei Ballenftedt am „ge im Herzogthum Anhaͤlt⸗ 
Bernburg. J. 157. VII. 
Arnsburg bei Frantenhaufn, im Fürſtenthum Schwarzburg= 
en — 
rnſtein bei Aſchersleben, im preußiſchen Regierun sbe irk 
Merſeburg. II. 79. vüi. 18, Am & * 
(Mit Abbildung .) 
Aſchburg bei Eifenach,, im Großherzogthum Sachfen. IV. 76. 
Askantenburg bei Klhersleben ‚ im ——— ——— 
bezirk Magdeburg. VI. 
(Mit Aesitbung. ) 
Baven bei Raſtadt, inf Großherzogthum Baden. III. 249. 
Bartenau im Kocherthale ” gRengum Hohenlohe des 
Königreichs Wirtemberg. IV. 
Berg A. . — die Burg bei, im Furbefftten Zürftenthum Hanau, 


Berned ne Baireuth und Hof, im baierfchen Fürftenthum 
Baireuth. 1.3 

Beula auf dem Harze, in der Grafſchaft Stolberg, Regie— 
rungsbezirk Merfeburg deb Königreichs Preußen. vilr 26 

B — n Di am ıdarze, im ie. ae 

PEN ESTER * Sti⸗ der Bode auf dem datze im braun⸗ 
ſchweigſchen Fürſtenthum Blankenburg. — 

a n Faſtein, bei Gladenbach, im Sram Heſſen. 


VII. | 26 
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more Paderborn, in der preußifihen Provinz Weftphalen, 
ne * uben bei Kiſſingen, im untermainkreiſe Baierns. 


——— bei Nordheim, im hannöverfchen Fürftenthum 
Söftingen. IV. 135. 

Borberg, im Main: und TZauberkreiſe des Gtofherzogthums 
Baden. V. 134. 

Bonmburg, f. Alt: Bonmburg. 

Boyneburg bei Efchwege, im Kurfürſtenthum Heffen. VII. 171. 

Bramberg im Intermainkveife Baierns, in der Nähe ve 
Sachfen = Eoburgfchen Städtchens Königsberg. VII. 331. 

Brauned bei Crelingen im Wirtembergjchen, VI. 169. 

Brömferbu 2 in EIER am Rhein, im Herzogthum Naf: 
au, . 

Bröriferhof, daſelbſt. 231. 241. 

Buchfart bei Weimar, im Großherzogtum Sacfen. VI. 63, 

Bürglitz im Rakonttzer Kırife des Königreichs Bogen. VIII. 


365. 
Sattenbtrg bei Coburg, im Herzogthum Sachſen⸗ Coburg. 


Chriftinenburg-auf dem ‚Barae im braunfchweigfihen Für: 

ftenthbum Blankenburg. - 30: oſchen Fü 

Coburg bei der Stadt Coburs, im Herzogthum Sachen = Co: 

burg. VII. 19, 

Dafenburg bei Haßelfelte auf dem Harze, im braunſchweig— 
Ichen Fürftentyum Blankenburg.  VIIL. 23. 

Deefenberg bei Warburg, im preußifchen Regierungsbezist 
Minden. V. 317. 

Dohna bei Dresden, im Königreich Sachſen. II. 85. 

Driburg, f. Iburg. 

Dürnftein an der Donau, N en Lande uhter der Ens des Erz⸗ 
herzogthums Defterreich, . 361. 

— p —— | 
berfteln oder Neueberftein bei Baden, im Gro erzogt 
Baden. IM. 192. j Pherzogthum 

— ii bei Raſtadt, im Großherzogthum Baden. III. 


— am Rhein, im Hexzogthum Naſſau. VI. 11. 
u. ena erburg bei Eifenach, im Größherzögthum Sachſen. 


RER bei Elbingerdde auf dem nterharge, im hannö: 

verſchen Fürftentyum Grubenhagen. .V 

Engenftein am Shüringer Walde, im ‚Perzogthum Sadjfen: 
Meiningen. VIII 235. 

Grihsburg bei Güntersberge, im Herzogthum Anhalt: Bern 
burg, 41. 79. VII. 18. 
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Faltenbreg bei Detmold, im Fürſtenthum Lippe; JI. 187. 
Falkenberg am linken Rheinufer unterhalb Bingen v {m 
preugifchen Regierungsbezirk Koblenz. VH, 109. ! 
Balken ftein bei Linz an der Donau, im Sande, unter der Ens 

des Herzogthums Defterreich, - 1I..189,° Er, 
Falkenſtein am Sarze, im preußiſchen Regierungsbegit Bu 
feburg. IL. 195, VII. 14. * 
(Mit Abbildung. ) 
Falkenſtein am Taunus bei Frankfurt am mau , Han Se 
zogthum Naſſau. IV. 191, 
(Mit Abbildung.) - 
2 berg dei Bopfingen, im Königreich Wirteinben vi. 


Fra 22: fen b og 5 bei Aachen, ‚ im preußiſ chen Begtsrungöbegit 
Aachen. Ver 
gr n nkenbe — — bei Satzungen, * im Berzogthum Sachſen⸗ Mir 
ningen. 
Frankenſtein, aleun. Vin. 281, | 
FE eo an J ſtein bei Darmftadt; im’ Großherzogtum Sehen. 


Mit Abbildung. ) % 
Fr rauenberg bei Marburg, im Kurfürſtenthum —— "I 21. 
F u > . burg bei Eiſenach ‚ im Großherzogthum Sachſen⸗ 


—88 bei Defringen, ‚im Jartkreiſe des Konigreichs 
Würtemberg. 132 

Giebichenſtein bei Sale an. der Saale, im pesufifcen Bien - 
gierungsbezirk Merſeburg. I. 135, 

(Mit Abbildung.) 7 

Gleichen, die beiden, bei Göttingen, im turſten chum Gättin- 
gen des Königreichs Hannover. III. 1. "4a, 

Gleichen, die drei, in Zhüringen, Gleichen, Bächfen- 
burg und Mühlberg, zwiſchen Erfurt, Ainſtadt and Go⸗ 
tha, im preußiſchen — — Erfurt, und im berzas⸗ 
thum Sachſen-Coburg-Gotha. 

6 le ichen bei Oehringen, im nie —*5 — vi. 168. 

Snandftein im Königreich Sachen. VII 269: 

Grädizberg bei Goldberg, im preufifchen. Sücftentgum eieguig 
in Schlefien. IV. 211. 

G ke berg bei Jena, im Großherzogthum Weimar. VII. 


—— im Fürſtent hum — des preußiſchen Re⸗ 
gierungebezicko Koblenz. VII. 

Greifenſtein an der Donau, J "Sande unter der Ens des 
Erzherzogthums Oeſterreich. 1. 95. 

Güntersburg bei Güntersberge auf — unterharze/ ‚im 
Herzogthum Anhalts Bernburg. VIII. 
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Güßenburg bei Giengen, im Wirtembergfchen. - VI. 55. 

Haarburg bei Wernigerode am Harze, in der Graffchaft Stol: 
—— ee des preußiſchen Regierungsbezirks Magde⸗ 

vB. 

Habichtsftein bei Böhmifch Leipa, im Leutmeritzer Kreiſe 
Böhmens: II. 185. 

Bammerftein am Rhein, im preußifchen Regierungsbezirk 
Koblenz. Ill. 259. 

Hanftein bi Wisenhaufen, im Kurfürſtenthum Heſſen. HI. 105. 

(Mir Abbildung.) 

Hardegſen 5 Göttingen, im hannöverſchen Fürſtenthum 
Göttingen.» II. 149. 

Sartenb S r — Romhild, im Serzogthum Sachen =» Coburg: 
Gotha... 135. 

Haßelbur = Harz, im — ae ned: VIII. 39. 

Hattftein im Herzogthum Naſſau. VI. 

Harzburg am nördlichen Harze, im tee Braunfchweig. 
Il. 285. VIII. 19. 

Harzburg am füblichen Harze; bei Sifeld, im hannöverfchen 
Antheile der Graffchaft Hohenſtein. VIII 49, 

Heimburg am linfen BIENEN, im preußifchen Regierungs⸗ 
bezirk Koblenz. VII. 416. 

Heimburg bei Blankenburg am Harze, im braunſchweigſchen 
Fürſtenthum Blankenburg. VI. 181. VIII. 19. 

Heintichbsburg'ibei Ballenſtedt, im Herzogthum Anhalt: 
Bernburg. Il. 137. VII. 17. 

H = dbu —— Hudburghauſen, ‚am Fall see Sachſen⸗ Mei⸗ 
ningen 

Hindenburg * Oſterode — im hannöverfchen Für: 
ftenthum:Srubenhagen. VIII. 

Bunte urg bei ialeneneh, im Großherzogthum Heſſen. 


— im Deifner Kreiſe des abnigreiche Sachſen. 


80 Benzehnern Si, bei Smünd, im Jartkreiſe des Königreichs 
Wirtemberg 

Hobenftaufen bei Sippingen, im Denaukreiſe des Könige 
reichs Wittemberg. 1." 

Hohenſtein bei Nordhaufen am Harze in dem unter Hanno: 

— — Theile der Graffchaft Stolberg. IV. 339. 


H oben f 4 erg bei Dortmund. in. re, im preußifchen 
Regierungsbezirk Arensberg. IV! 167 
H * e Br , : ng ae n in der Stadt Zübingen , im Wirtembergs 
en 5 
Hohentwiel im Schwarzwalbtvife des Königreich Wirtem⸗ 
berg. VI 301. 
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Hohen⸗Urach“! bei each, im. Medarkreiſe des abnigreichs 
Wirtemberg. V. 31. 
| (Mit Abbildung.) | 
& ohenzollern bei Hechingen, im Fürftenthum Sohenzollern. ⸗ 
Hechingen. J. 85. 
Homburg auf dem Vorharze bei Duedtinburg ‚, im preußiſchen 
Regierungsbezirk Wagdeburg. I. 
Hornburg am Nedar;, im eafheiothum Baden. VI. 71. 


Bummel bei er. in der Graffchaft Glas, im preußifchen 
Schlefien. HL 118. ö 


Sartberg- {m —— Hohenlohe ‚ im Königreich Wir⸗ 


F—— 
und nicht In gſtberg, wie es durch Verſehen in 
Beſchreibung durchgehends genannt iſt, muß es 
eißen. 
Iburg oder Sriburg bei Paderborn, im. preußiſchen Regie⸗ 
rungsbezirk Minden. III. 69. 
JAburg bei Ilfeld am Harze, im Sannöscre Antheil der 
Grafſchaft Hohenſtein. IV. 339. "VIII. 21. 
Käſeburg bei Hafelfelde auf dem — — im braunſchweig⸗ 
— Fürſtenthum Blankenburg. 
Kanftein bei Arolſen, im’ —ã Seoirungsbejet Arens⸗ 
berg. VIII. 221. 
Karlſtein bei Prag in Böhmen. IV: 293. 
Karpenftein bei Lande in der Grafſchaft Glab, im, penis 
fchen Schlefien. IV. 129. 
Kinsberg bei Schweidnig, in, Niederſchlefien. vun. 48. 
Mit Abbildung.) 
Kirchberg bei Jena, im Großherzogthum Weimer. vor 12 
Slapp, über Bingen am Rhein, im Großherzogthum. Heſſen. 


K o —— bei Ingelfingen im Hoßenfohefchen, und im Jart⸗ 
kreiſe des Königreichs Wirtemberg. IV. 109. 
Kocherſtetten im Bobentopefthen., und im. Jartkreiſe des Ko⸗ 
nigreichs Wirtemberg. 
Königsberg im Herzogthum Sacfen- Coburg. VIL 839. 
Königsburg bei Sihtägeeobe auf dem — im Konig⸗ 
reich Hannover. VIII. 32. 
Köni gftein am Zaunus, im GHerzogthum Naſſau. VI. 227. 
Krainberg bei Vach, im Großherzogthum Sachſen. III. 129. 
Krainburg bei Naumburg an — — ‚ im preu n 
gierungsbezirt Merfeburg. e 111. 3 — piiche . 
Kriebenftein bei Waldheim , im igreich Sachſen. I. 115. 
Kruckenberg bei Sartshafen ‚, in der kurheſfiſchen Provinz 
Niederheſſen. IV. 
(it  A6sitdung. J 
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Kuksbürg bei Blankenburg am er im braun i 
Fürſtenthum Blankenburg. VI Iehmeigfchen 
Runioenen In bei Sena an der en im Großherzogthum 


Sachſen. 
avßhauf ont Ausbildung.) 
yffhauſen in der goldenen ‚Aue — aft d 
Fürftenthums Eehivargburge Rudeikabt — Pe 
Kynaft bei Warmbrunn, im preußifchen — I. 51. 
Lauenburg, beim Städtchen Lauenburg an der Elbe, im dä: 
. —— Herzogthum — VIII. 99. 
auenburg, die große, bei — im preußi ⸗ 
gierungsbeäirt Magdeburg. V. 271 u . Pi — * 
ge a ya 
auen urg ie kleine, bei — im braun ⸗ 
ſchen Fürftenthum Blankenburg. 1. %. — 
gLauterburg bei Schwabiſch⸗ erg im Königreich Bir: 
— Il. — Br 
Leuchtenburg bei Kahla an der Saale im Herzogt 
Sacfen= Altenburg. VII. 281. d — ia 
ge — — Oſtheim vor der Rhön, im Großherzogthum 
achſen. J. 
gi a — im Odenwalde⸗ im Großherzogthum Seſſen. 
Lichtenfels Im Fürſtenthum Waldeck. VII. 151. 
Lichtener bei Ingelfingen im De en und im Sartkrei 
des Königreichs Wirtemberg. . 113 ſch = * r 
a pen a. Bornihofenam 5* im Herzogthum Naf- 
au. V. 
gicbenftein im Herzogthum Sachfen⸗ Meiningen. VE. 261. 
eöwenftein zwifchen. safe und Marburg, im Kurfürften: 


thum Helen, 
A Im Dienwalte, im Großherzogthum Heffen: 


> 


5 
malittenburg bei Eifenach, im Großherzogthum Sachfen. 
Mansfeld bei der Stadt ee {m preußifchen Regie: 
rungsbezirk Merſeburg. 11. 27 
Metilftein bei Eifenach, —— Sachfen. IV. 70. 
mittel u rg, 7 Rüdesheim am Rhein, im Herzogthum Naf: 
j u. « 
—— bei Medarſteinach- im Großherzogthum Heſſen. 


Mohrungen bei: Wallhaufen in der goldenen Aue, im preu: 
ßiſchen Regierungsbezirk Merfeburg. ILL. 51, ir. 22. 
M he erg) Be ae Rn im PIERENDEN. Regierungsbezirk 
rfurt. 
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Münzenherg: zwiſchen Beiebberg" und Butzbach im Kurfür⸗ 
ſtenthum Heſſen. VI. 

Nagels bergaim — Wirtemberg. IV, 106. 

Nafſau bei Ems, im Herzogthum Naſſau. V. 147. 

Naueriburg.im Serzogthum. Sachfen: Meiningen. VI. 261. 

N — ck WE Erlangen und Baireuth, im Königreich BRD, 


M — — erftein bei Baden ‚im Grohherzogthum Baden. Un | 


— bei Oehringen, im Köntgreich Wirtemberg 1. 168: 

N 4 r ba h rd bei Mergentheim ‚im Königreich” Dirtembers. 

9 e⸗ 1 

Nordeck bei Marburg, im Kurfurſtenthum Scflen, 1. 335, | 

Nuring am Taunus, im Herzogthum Naſſau. VI. 237. : -- 

Db nun g in Rüdesheim am. a. ‚ im Herzogthum Naſſau. 
u “ 


— da bet Gerlachẽheim. ‚ im Großherzogthum Baden. 
1 


Oberſ hüpf im ‚Fürftenthum bohenlohe des Königreiche Wire 
» -temberg. V. 
= ara bei Shamar 5 im Herzogthum Sachſen⸗ Coburg. 


Pleſſe — Göttingen, im hannöverfchen Fürſtenthum Göttin 

„gen. "I. 

A oe der ae des Harzes ‚ im Herzogthum 
Braunfchweig. VII 

Dueftendberg bei Bohn am Harze, in der Gräffchaft Stok 
— des preaßtien Regierungsbezirkd Merfeburg. ll. 31. 


Rauen Hei n {m „Doerlande des Herzogthums Sachſen⸗ Meinin⸗ 


rer ? Bei Baden in der Nähe von Bien ‚ im Erz her⸗ 
Rauhenfteiny. zogthum Defterreich. IL. 263. 
Reihenftein am Rhein, unterhalb Bingen, im preußifchen 
Regierungsbezirk Koblenz. VI. 273, 
Reinftein bei Blankenburg am ‚gan im pecufifihen Regie⸗ 
rungsbezirk Magdeburg. "IN. vi 
Rheinftein am linken —— Hemannshaufen gegenüber, 
3 preufifchen Regierungsbezirt Koblenz. VII. 269. 
Rodenftein im Ddenwalde, in der —* BD des 
—Großherzogthums Heſſen. . 79. 
(Mit Abbildung.) 
Rötteln bei Lörrach, im Großherzogthum Em I. 331, 
Rofsnftein bey Heubach, im Königreich Wirtemberg. VI. 19. 


Rotenburg in der goldenen Aue, in der EDER: des 
Fürſtenthums Schwarzburg = Rudo wrolftädt. IH, 249%. 
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—— bei — ‚ tm preußiſchen Regierungsbezirk 


erfebur. 
Rn ur N) 44 ar bei Eifenach, im Großherzogtum Sadjen, 


Rudolp h ftein bei Weißenſtein, im Obermai 

reichs Baiern. il. 308. ee 

Rüdesheim am Rhein, im —— Naſſau. II. 2381. 

S leck bei —— im preußiſchen Regierungsbezirk Mer⸗ 
eburg. V. 

Sachſenburg bei — — im braun 

thum Blankenburg. VIII. 4 a eh ie 

© = aded bei Neckarſteinach gi Großherzogthum öeffen. II 


| — bei Meißen im Koni reich Sa U. 
(Mit Abbildung.) ” BEN Te = 
© $ ar f e A berg bei Göppingen, im Königreich Wirtemberg, 


© rer, z et bei Baaden unweit Wi 
— d bei — am Harze, een en 
Pen ie — "Shüringer Walde, * Herzogthum Sach⸗ 
— * nn Beraffrase, im Badenfchen. VIIL 105. 
S — en mbusc, In „oelake des bezogthums Sachſen⸗-⸗Mei⸗ 
S J rmont bei Pyrmont im Fürſtenthum Waldeck. 
S l ren v9 m ‚Harze bei Seefen, im Herzogthum Braunf chweig. 
Schloßber Bei x ie, i 
| „u in y bei eh z * — = M 
| alerungsugu Örtu, IL, I Erbach * Großherzogthums 
Sänepfenburg si bei ea ut im Herzogthum — 
Shin en bei — an der Saate ‚ im preugifchen Res 
eh ee , im: braunſchweigſchen Fürs 
ftenthum Blankenburg. VIII. 28. 
S hä for 2 A ve Aachen, im preußif hen Regierungsbezirt 
& 2 Em — of ie - der Elbe bei Außig‘, im Leutmeritzer Kreiſe 
Segeberg in.der Hiteinſchen Provinz Wagrien. VIII. 91. 
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Sonned am linken Rheinufer im preußiſchen Regierungsbe⸗ 
zirk Koblenz. VII, 114. 

Sonnenberg bei Wiesbaden, im Herzogthum Naffau. V. 18. 

Spatenberg bei Sondershaufen, im FürfientHum Schwarze 
burge Sondershaufen. J. 

Starhemberg bei Wien, im Erzherzogthum Oeſterreich. 1.193. 

Starkenburg bei Heppenheim an der Bergſtraße, im Große 
herzogthum Heſſen, 11 57. 

© ze Be Sreiburg im Breisgau, des Großherzogthums 

aden 

Staufenburg bei dem Stadtchen Seeſen am Harze, im Her⸗ 
zogthum Braunſchweig. IV. 4. VII. 20. 

Staufenburg bei Zorge am Harze, im braunſchweigſchen 
Fürſtenthum Blankenburg. VIII. 41. 

S — ufen ed bei Göppingen, im Königreich Dirtemberg. IV, 


Stecklen berg am Harze bei —— — im greußilchen Re⸗ 
gierungsbezirk Magdeburg. V. 27 
(Mit Abbildung.) 


© . en ara über Bornhofen am Rhein, im Herzogthum mr 
au. V. 

Stolpen bei Dresden, im Königreich Sachfen, 1. 169. 

Strable 2 2 an der Bergftrafe, im Scoßferzogtäum Ba⸗ 


den · 
(Mit Abbildung. ) 


Strauf, Straufhain, im SarpfensMeiningenfihen Fürftene 
thum — v. 157. 
Strausbe eo ei Sondershaufen, und im Fürſtenthum Schwarze 
burg = Rudolftadt.. I. 815. 
Streitberg bei — ‚ Im Königreich Baiern. IV. 827. 
Struvenburg am Harze bei gr im braunfchweige 
fchen Fürſtenthum des Namens. 
Sufannenburg aufdem Unterharze, im hannöverfihen Amte 
Elbingerode. Ill. 80, 
Teck bei Kirchheim, im Wirtembergfchen. III. 219. 
Zenneberg, über MWaltershaufen am — Walde, im 
— — a —— er 
rageburg auf dem linterharze, im braunſchw en 
ftentbum Blankenburg. VIIL 1. 35. ſch eigſch Süte 
Trefeburg, ebendafelbft. VI. 28, 
Troßky in Böhmen. I 1. 277. 
(Mit Abbildung.) 
Bilbelim Fleden Vilbel bei Frankfurt am Main, im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen. VII. 78. j i PR 
V — 24 urg bei Medarfteinach, im Großherzogthum Heffen. 
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Voutsberg unterhalb Bingen am. Rhein, im preußifchen Re- 
gierungsbezirt Koblenz. VII. 269. 

Bahfenburg bei Arnfiadt,. im Coburgſchen Fürftenthum 
Gotha. HI. 37. | ———— 

Wa * ct * in * aan Waldeck. * 171. 

Warburg in der Stadt. Warburg, im preußiſchen Re 
rungsbezirk Minden. VIL 349. . a 

Wartburg bei Eifenadh, im Großherzogthum Sachfen. IV. 23. 

MWeibertreue — | 

‚oder bei Heilbronn, im Wirtembergfchen. V. 2297. 

Weinsberg 3 } 

Wev — bei Paderborn, im preußiſchen Regierungsbezirk 
Minden, 1V. 316. 

Wildenfels bei Hippoltſtein, in Baiern. III. 57. 

— (Mit Abbildung.) ML 

Willibaldsburg bei Eichftädt, im herzogl. Teuchtenbergs 
fchen Fürſtenthum Eichftädt in Batern. VII. 49, 

Windberg bei Jena, im Großherzogthum Sachfen. VIII. 121, 

Winzenburg auf dem Vorharze, 2 Stunden von DLuedline 

burg, im preußifchen Regierungsbezirk Magdeburg. VIII. 6. 

an x sı8erB bei Stuttgart, im Königreich MWirtemberg. 


Zabelftein bei Gerolöhofen,, in Baiern. IV. 181. 


Bähringen bei Freiburg im Breisgau, in Baden. III. 101. 
Zwingenberg am Nedar, im Nedarkreife Bavens. V. 185. 
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